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Wenn  es  überhaupt  schon  für  jeden 
Arzt  wichtig  seyn  mufs,  die  Hand- 
lungsweise eines  Mitgenossen  der  Kunst 
zu  beobachten,  so  mufs  dieses  Interesse 
noch  steigen,  wenn  es  ein  geübter 
Practiker  und  ein  mit  Recht  allgemein 
geachteter  Lehrer  ist,  der  uns  die  Maxi- 
men seines  Handelns  ,  und  die  Resul- 
tate einer  vieljährigen  glücklichen  Pra- 
xis mittheilt.  Dies  ist  im  vorliegen- 
den Werke  geschehen,  welches  aus  den 
hinterlassenen  Papieren  eines  Mannes, 
dessen  Name  bei  allen  Aerzten  in  ver- 
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di entern  geehrten  Andenken  steht,  aus- 
gezogen und  geordnet  ist.  Er  hat  am 
Krankenbette  mit  einem  grofsen  Vor- 
rath  von  ärztlichen  Kenntnissen  und 
unbefangenem  Blicke  beobachtet,  von 
den  mit  der  Zeit  geschehenen  Fort- 
schritten der  Heilkunst  nach  sorgfälti- 
ger Prüfung  Gebrauch  gemacht,  nicht 
alles  Alte  sogleich,  wie  es  zeither  so 
oft  geschah,  weggeworfen  und  nur  nach 
dem  Neuen  gehascht,  weil  es  neu 
war,  sondern  vom  Alten  das  Gute  und 
Brauchbare  beibehalten  und  das  Neue, 
vi^o  es  nützte,  damit  in  Verbindung  ge- 
setzt. Vorzüglich  studirte  er,  wie  aus 
dem  Werke  ersichtlich  ist,  den  Gang, 
welchen  die  Natur  bei  Heilung  der 
Krankheiten  einschlägt,  daher  auf  ein- 
leuchtende Weise  aus  einander  gesetzt 
ist ;  wo  die  Naturkraft  die  Heilun«r 
allein  besorgen  kann  und  wirklich  auch 
zu  Stande  bringt,  wo  sie  nur  Versu- 
che dazu  macht  und  der  Arzt  auf  dem 
A^on  ihr  eingeschlagenen  Wege  fortfah- 


ren  mufs,  endlich  wo  sie  nichts  ver- 
mag, sondern  der  Arzt  mit  der  Hülfe 
der  Kunst  kräftig  einzugreifen  hat. 
Er  hat  daher  das  grofse  Verdienst, 
dafs  er  die  Aerzte  von  neuem  auf  die 
wohlthätige  Hülfe  der  Natur  aufmerk- 
sam macht,  die  man  vorzüglich  neue- 
rer Zeit  so  vernachlässigt  hat,  wo  man 
mit  Gewalt,  und  oft  der  Natur  zuwi- 
der ,  die  Heilung  erzwingen  wollte, 
und  auf  die  Krankheit,  damit  aber 
auch  auf  die  Naturkräfte  des  Kranken 
einstürmte.  Er  zeigt  den  Aerzten,  was 
besonders  für  jüngere  sehr  belehrend 
seyn  kann,  dafs  oft  eine  gefälniichschei- 
nende  Krankheit  auf  dem  einfachsten 
Wege  mit  Hülfe  der  heilsamen  Naturkräi- 
te  gehoben  werden  kann ,  und  dafs  man 
nicht  überall  gleich  lauter  Nervenfieber 
sehen  mufs,  die  den  ganzen  Apparat 
der  stärkenden  Mittel  erfordern.  Er 
zeigt  aber  auch  auf  der  andern  Seite, 
wie  weit  der  Arzt  auf  die  Hülfe  der 
Natur  sich  verlassen  kann,     damit   fr 
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nicht  bei  untMtigem  Zaudern,  bei  An- 
gewöhnung eines  exspectativen  Schlen- 
drians die  Hände  in  den  Schoofs  lege, 
und  da  die  Hülfe  von  der  Natur  erwarte, 
wo  der  Arzt  durch  kräftiges  Handeln 
der  Wuth  der  Krankheit  Gränzen  set- 
zen mufs  ,  oder  sie  durch  eine  kluge 
Auswahl  der  künstlichen  Mittel  be- 
zwingen kann.  Selbst  die  Heilversu- 
che der  Natur  in  chronischen  Krank- 
heiten sind  hier  entwickelt,  nach  wel- 
chen der  Arzt  auch  in  diesem  bei  sei- 
ner Behandlung  sich  richten  mufs. 

Auf  einfache,  dem  Organismus  aber 
angemessene  Weise    entwickelt   er    die 
Grundmethoden    zur    Behandlung    der 
verschiedenen   allgemeine  n   krankhaften 
Zustände ,     und   verschafft    dem  Arzte 
einen  nach  allen  Seiten  erweiterten  Ge- 
sichtspunkt  zur  Beurtheilung  und  Be- 
handlung derselben.    Ueberall  blickt  der 
Reichthum  einer   langen  Erfahrung  in 
der  Auswahl  der  Mittel,    der  Beobach- 
tung  ihrer  Eigenheiten,  und  verschiede- 
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nen  nach  den  Umständen  modificirten 
Anwendung  hervor.  Manches  gute, 
mit  Unrecht  vergessene  Mittel,  man- 
che vortheilhafte  Verbindung  derselben, 
Goldkörner  einer  vieljährigen  Praxis, 
sind  angegeben  ,  so  dafs  gewifs  jeder 
practische  Arzt  die  Leetüre  dieses  Buchs 
nicht  ohne  Nutzen  vollenden  wird. 

Es  hätte  wohl  in  den  Ausdrücken 
manches  noch  abgeändert,  manches  den  * 
neuern  Ansichten  mehr  angepafst,  man- 
che Uebereinstimmung  der  reinen  un- 
getrübten Erfahrung  mit  denselben  ge- 
zeigt werden  können ,  und  vielleicht 
wäre  dies  von  dem  Verstorbenen,  wenn 
er  das  Werk  selbst  noch  herausgeben 
konnte,  auch  geschehen;  allein  jetzt 
würde  dies  eines  Theils  ein  Eingriff  des 
Herausgebers  gewesen  seyn,  und  das 
Eigenthum  des  Verfassers  wäre  nicht 
so  rein  und  unverfälscht  wiedergegeben 
worden,  als  es  einmal  da  war;  andern 
Theils  schien  es  auch  nicht  nöthig,  weil 
das  Werk  nicht  als   Compendium    der 
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allgememen  Therapie,  sondern  als  Pri- 
vat! ectüre  für  practische  Aerzte  darge- 
boten wird,  und  nur  der  schülermäfsige 
Kopf  das  nicht  achtet,  was  nicht  in  der 
Sprache  seiner  Schule  geschrieben  ist, 
da  hingegen  der  weisere  das  Gute  und 
Wahre  in  jedem  Gewände  sucht,  schätzt, 
und  zu  benutzen  versteht. 
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Einleitung 

in    die    allgemeine    Therapevtik. 

1 ,  Dio  Therapeptik  oder  Heilkunde  ist  der  Unier-» 
rieht  in  der  Anwendung  der  Miiiel,  wodurch 
der  klinische  Arzt  einem  Kranken  zur  Genesung 
verhelfen  hanm 

X/ie  erste  Anleitung  dazu  gibt  die  Natur  selbst; 
sie,  die  im  gesunden  Zustande  Lebenserhaltung 
bezweckt,  bezweckt  auch  im  kranken  die  Lebens- 
rettung. Sie  vermag  es  jedorh  nicht  immer, 
daher  bedarf  es  oft  der  Hülfe  eines  Mannes,  der* 
durch  Beobachtung  und  Erfahrung  dio 
Natur  des  Menschen,  seiner  Krankheiten,  mit 
den  Mitteln  und  der  Methode  sie  anzuwenden, 
kennen  gelernt  hat,  d.i.  eines  Arztes.  Das  Ma- 
teriale,  welches  bei  der  Therapie  zum  Gruntle 
liegt,  sind  die  Erfahrungen  aller  Zeiten,  die  Auf- 
zeichnung der  in  Krankheiten  bewährt  gefunde- 
nen Mittel,  die  in  gewisse  Ordnung  gebracht,  und 
mit  Regeln  zu  angemessener  Anwendung  verse- 
hen ,  der  Nachwelt  aufbewahrt  wurden«  —  Es 
luile   sich  der   Arzt    vor    ungewissen   Versuchet! 
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und  festem  Anhängen  an  Hypothesen,  damit  anf 
ihn  nicht  passe,  was  Plinius  von  den  Aerzten  sei- 
ner Zeit  sagte :  aegroi'um  periculis  discunt,  experi- 
menla  per  raortes  agunt,  et  aegrotorura  animas 
negotiantur.  —  Die  mediciuischen  Kenntnisse 
gründen  sich  auf  Empirie,  d.  i.  auf  Beobachtung 
und  Erfahrung,  allein,  was  wir  aus  Empirie  ler- 
nen, mufs  auf  eine  rationiile  Art  in  Anwendung 
gebrac^  werden, 

2.     Die  Therapeptik  ist  eine  generale  und  spe- 
'     ciale;    jene    ist  früher   als  diese ^     von    beiden 

aber    ist   der     Ursprung   und   der   Endzweck    di^ 

klinische  Praxis, 

5.  Die  generale  Therapeptik  kann  also  bei  specia- 
len,  erl\nnten  und  nicJUer kannten  Krar\kheiten, 
und  besonders  bei  erkannten  l/rsacfien,  dem  kli- 
nischen uirzte  sowohl  porläußg,  als  in  der  Folge^ 
durch  generale  Anzeigen  und  Mittel ,  Auskunft 
•perschajjen. 

Am  Krankenbette  sehen  wir  zwar  allemal 
eine  -speciale  Krankheit  vor  uns.  Ihre  Behand- 
lung lehrt  die  speciale  Therapevlik,  deren  Stu- 
dium für  den  Arzt  von  der  gröfsten  Wichtigkeit 
ist.  Es  gibt  aber  Fälle,  in  denen  die  generale 
Therapevlik  von  grofsem  Werthe  ist.  i)  Sie  ver- 
einfacht die  speciale  llherapevtik ,  indem  diese 
sehr  häufig  auf  die  geneiale  zurückweist,  Z.  ß. 
die  prädisponirenden  Ursachen  und  die  Sym- 
ptome  einer  Krankheit  zeigen  einen  slheuischen. 
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oder  einen  spasmodisclien  Zustand  an  ,  so  weifs 
man  auch  schon  die  generale  anlisthenische,  oder 
anlispasmodische  Heilmethode,  die  man  drinn  nur 
auf  das  Speciale  und  Locale  anzuwenden  hat. 
2)  In  Fällen,  wo  man  nicht  ganz  bestimmt  das 
Speciale^  z.B.  den  Focus  des  Uebels,  die  specifi- 
sche  Ursache,  u.  s.  w.  ausniitteln  kann.  5)  Ja 
vielen  Krankheilen,  welche  in  ihren  auffallend- 
sten Symptomen  übereinkommen  ,  deren  Ursa- 
chen aber  sehr  verschieden  seyn  können.  Jene 
indiciren  die  generale  lindernde,  diese  vorläufig 
die  generale  ursachliche  Methode ,  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Ausdruck:   praemittuntur  generalia. 

4.  Am  meisten  zeigt  sich  dies  aber,  wenn  in 
specialen  Kranklieilen  und  derselben  regelmäßig 
gern  Ker laufe  Abweichungen  dapon^  entweder 
nach  der  Constitution  des  Kranken,  oder  durch 
Complicationen ,  oder  durch  verlarpte  Anfänge, 
oder  durch  EpidenUeen  mannichfaltige  Anomalien 
sich  finden, 

5.  Die  wichtigste  und  bestandsamite  Auskunft 
aber  gibt  in  jedem  Falle  die  reinß  und  treue 
Beobachtung  der  Natur  selbst,  die  in  beiden 
Therapeutiken  nicht  nur  allein  uns  belehren  mufs^ 
sondern  auch  ihre  Energie  da  noch  beweifet  ^  wo 
beide  uns  per  lassen,  and  auch  durch  ihre  AntO" 
kratie  nelbst  beidt  überflüssig   machen  kann. 
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Erstes  Hauptstück. 

Erster  Abschnitt. 

Ansicht   der    allgemeinen  Heilkraft 

der    Natur. 

6.     Die  Beobachtungen  derjenigen  Anstalten,    wo- 
durch die  Natur  die    Genesung  der  Kranken  zU' 
erst   beschaß^te ,     iat    der     Ursprung    aller    Heil- 
kunde* 
Dies    ist   in    i\Qn    Hippokralischen  Schriften 
noch  ziemlicli  sichtbar.     Natura  morborum  medi- 
catrix,     sagt  Hippokrates,     der  als  aufmerksamer 
Ecoliachter  Kranke  genug  genesen  .sah,  ohne  wich- 
tige Beihülfe  der  Kunst.       Unter  der  Natur  wird 
hier   die   innere  \ilalkraft    verstanden,     die    wir 
nicht    weiter   als    aus   ihren    Wirkungen   kennen, 
und  welche,    der  Seele  unbewufst,    unsern  stillen 
Ivebenshaushalt  betreibt. 

^.     a)  Die  Heillraft  der  Natur  liegt   in  derselben 
Vitalhraft ,    die  in  gesunden   Tagen  die  Lebens- 
erhaltung   und  also   in  kranken   Tagen  auch  die 
Lebensrettung  9     und  b)    zwar   beide   durch  eben 
dieselben  Organe  und  Functionen  y     beschafft. 

a)  Von  jeher  genasen  Menschen  ohne  me- 
dicinische  Hülfe,  denn  so  robust  auch  die  frühe- 
sten Erdbewohner  gewesen  seyn  mögen,  so  wa- 
ren sie  doch  auch  Abweichungen  vom  gesunden 
Zustande  ausgesetzt.  Noch  täglich  sehen  ^^Jr 
Kranke,  blos  durch  Hülfe  der  Natur,  ohne  Arze- 


n«imiltel,    oft  sogar  bei  ganz  verkehrten  Mitteln, 
genesen.     Der  i\rzt  selbst  kann  nur  mit  Beihülfe 
der  Natur  etwas  ausrichten,      b)  Aiidere  Organe, 
als  solche,  die  zur  Lebenserhaltung  bestimmt  sind, 
gibt  es  nicht  im  menschlichen  Körper,  diese  müs- 
sen also  auch   zur  Lebensrettung  mitwirken  kön- 
nen.    Sie  haben  auch  im  gesunden  Zustande  schon 
ähnliche  Functionen,  als  diejenigen  sind,  wodurch 
sie    im   kranken   Lebensrettung   bewirken,    z,  B. 
Absonderung  und   Ausscheidung  des   Schädlichen 
aus   dem  Körper.       Indessen    mufs   allerdings  in 
den  Organen   und  Functionen  eine  Veränderung 
vorgehen,     wenn    sie    im    kranken  Zustande   zur 
Lebensrettung   in  Thätigkeit   gesetzt   werden  sol- 
len.      Die  gewohnte  stille  Thätigkeit  der  Organe 
wird    durch    hinzukommende    ungewöhnte    Reize 
mehr  in  Thätigkeit  gesetzt,     als   es  im   gesunden 
Zustande  nöthig  war. 

8.  Gehrechen  und  Fehler  aller  u4rt  weifs  die  Na- 
tur nicht  nur  durch  Gewohnheit  erträglich  zu 
machen,  sondern  auch  durch  Belielfe  vieler  Art 
Aushurift  dagegen   zu  verschaffen» 

Durch  Duplicität  besonders  der  Vitalitätsor^ 
gane,  z.B.  Gehirn,  Lungen^  Nerven;  durch  viel- 
fache Anastomosen  im  Gefäfssystem,  und  Verbin- 
dung der  Nervengeflechte;  Sicherung  der  Se-  und 
Excretionen  durch  Duplicität  der  Nieren  f  grofse 
Fläche  der  Haut,  langen  Zug  der  Giedärme,  mit 
ihren    Muskelfasern;     durch    Menge   der  Muskel 
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und  Muskelbiindel  ,  wo  im  Nothfall  ein»  die 
Functionen  des  andern  mit  übernimmt.  Es  fin- 
den ferner  oft  bedeutende  Anomalien  im  Köi'per 
Statt,  Diülocationen,  wobei  die  Organe  demohn- 
geachtet  ihre  Functionen  verrichten,  Grofse  Ein- 
geweide sind  angegriffen,  werden  verzehrt,  und 
das  Leben  besteht  noch  lange  dabei.  Gebrechli- 
che, mit  verschobenem  Rückgrath,  u.  a.  m.  errei* 
chen  oft  ein  hohes  Alter.  Fehlende  (iliedmafsen 
ersetzt  die  Natur  dadurch,  dafs  sie  andere  mehr 
ausbildet;  ebeu  so  ist  es  mit  fehlenden  Sinnes- 
organen. 

g.  Eine  noch  weit  mehr  auffallende  Heilkraß  der 
jVotur  zeigt  sich  in  allen  äußern  Verletzungen 
in  der  pegeiahilischen  sowohl  %  als  animalischen 
Schöpfung  3  in  der  Reproduction  und  Generation, 
welcJie  eine  Fortsetzung  der  Zeugwigs  -  und 
BUdungshraft   sind. 

Die  äufserlichen  Verletzungen  sind  sichtbar 
und  können  von  aufsen  her  mehr  erforscht  wer- 
den; die  fieleidigung  innerer  Organe  geht  im  In- 
nern vor,  und  da  die  äufsern  Zeichen  davon  nur 
Folgen  einer  inneren  Veränderung  sind,  die  von 
verschiedener  Art  seyn  kann,  so  ist  die  Ursache 
oft  erst  sehr  mühsam  zu  erforschen.  Bei  äulser- 
licben  Verletzungen  ist  gemeiniglich  nur  ein  Lo- 
calüb^l;  die  Totalität  und  der  innere  Zustand  des 
Körpers  wird  meist  gar  nicht  oder  doch  nur  we- 
llig verändert,     dalier  die  Natur  desto  wirksamer 


auf  die   Heilung   äufserlichcr  Verletzungen  lliälig 
seyn   kann.     *In    Krankheiten    aber  sind  gemeini- 
glich eine  oder  auch  mehrere  Functionen  verletzt 
oder  in  Unordnung  gebracht,    und  je  nothwendi- 
ger    diese  Functionen    zur   Lebenserhaltung  sind, 
desto  weniger  ist  die   Natur   in    ihrer   rollen  In- 
tegrität, um  die  Lebensreltung  beschaffen  zu  kön- 
nen.    Es  bedarf  hier  also  mehrerer  Vorbereitung 
und    mehrerer    Anstrengung    von    der   Natur  so*- 
wohl,     als   auch    mehrerer   Nachhülfe  von  Seiten 
des  Arztes,    wenn  Genesung  erfolgen  soll.      Dies 
alles  erfolgt  nun  freilich  —  nicht  sehr  in  die  Sinne 
fallend,     wenigstens   nicht   so   auffallend,     als   bei 
äufserlichen  Verletzungen.      Deswegen  aber  sollte 
man   das  ,     was   weniger   auffällt ,     nicht  weniger 
grofs    und    für   \^^chtig    achten.    —      Nicht   genug 
wird    in   Krankheiten    die   Heilbarkeit    derselben, 
besonders  durch  die  Heilkraft  der  Natur,  in  An- 
schlag  gebracht   und    diese    ist    doch    größer    als 
man   gewöhnlich    sich    vorstellt.      Die    Menschen 
]iaben  selten  von   Krankheilen  genugsam   richtige 
ßegi'iffe ,     sie    denken    sich  Krankheit   und   Tod 
immer  so  zusammen,  als  ob  sie  zusammengehör- 
ten.      Selbst   Aerzte   glauben    nicht  genug  an  die 
Heilbarkeit   der  Krankiieiten  durch  die  Kraft  der 
Natur ,     aber    diese   mufs    es    doch   können  ,    da 
es  Geschichte   und  Erfahrung   bewähren.       Bevor 
je  eine  medicinische  Heilkunde  Statt  finden  konn- 
te, 'mufsle    die    Natur   die   Genesung   beschaffen, 
und  dafs  &i»  es  gut  muffte  gethan  haben,  beweifet 
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das  ^ohe  Alter,  welches  bei  allen  Völkerschaften 
die  Geschichte  bemerkt,  ferner  die 'Beobachtung 
beiJen  ältesten  Aerzten,  wie  sehr  viel  und  oft 
sie  alles  der  Natur  überliefsen,  und  wie  sehr  diese 
ihrem  Zutrauen  entsprach.  Auch  noch  allerwe- 
gen bei  uncultivirten  Völkern,  ja  selbst  bei  uns, 
in  allen  Cliraaten,  erfahren  wir  die  häufigsten 
Beispiele ,  besonders  wo  noch  Arbeitsamkeit  und 
Frugalität  eine  feste  Gesundheit  verschaften,  von 
der  Heilkraft  der  Natur  in  Krankheiten.  Wo 
aber  auch  Aerzte  zur  Krankheit  gerufen  werden, 
so  darf  man  wohl  fragen,  wer  sind  die  Meisten, 
die  sich  Aerzle  nennen  ?  Doch ,  wollen  wir  auch 
Jene  nicht  erwähnen,  die  ohne  Kenntnisse  und 
ohne  Gewissen  mit  dem  Leben  der  Menschen  so 
schalten,  dafs  es  nur  der  Natur  zu  verdanken  ist, 
wenn  Genesung  erfolgt,  wie  viele  gibt  es,  die  bei 
wenigen  Kenntnissen^  indessen  doch  mit  Treue 
und  Gewissenil afligkeit  handeln,  und  im  Grunde 
doch  selten  heilen,  sondern  das  Meiste  mufs  die 
Natur  thun.  Kommen  sie  auch  einmal  verkehrt, 
wenn  sie  nur  einhalten,  so  machts  die  Natur 
auch  wieder  gut.  —  Nur  diejenige  Kunst  aber 
vermag  etwas,  oft  auch  wohl  viel,  welche  der 
Natur  abgelerxit  ist  und  ihr  treu  bleibt, 

10.  Eigentliche  Krankheiten,  hei  denen  die  Heil" 
kraft  der  Natur  auch  umständlicher  Vorkehrung 
gen  bedarf,  dürfen  auch  nicht  allgemein ,  nicht 
$Q  sckkehthiji  gehoben  werden ^    weil  die  Krankt' 
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heilen  ein   Werk  der  gereizten  Lebenskraft  selbst 
sind ,    worin  durch  das  Leiden  eben  das   TVirken 
aufgeregt    wird ,     duKcfi    welches    Genesung    be- 
scliafft   werden  solL 
An   die  Heilsarakeit  der  Krankheiten  denkt 
man     jetzt    noch    weniger    bei    denselben  ,      ob- 
gleich die  Natur,    die  sie  veranlafst,    nicht  selten 
eine  bessere  und  festere  Gesundheit,    als  sie  vor- 
her war,  dadurch  bewirkt,  wenn  sie  nicht  unrich- 
tig behandelt  werden,  und  der  Arzt  oder  die  Kran- 
ken selbst  sich  nicht  um  den  Vortheil  der  Krank- 
heit bringen.  —       Man   steJJLrsich  Krankheit  im- 
mer als  etwas  W  i  d  e  r  n  a  t  /i  r  1  i  c  h  e  s  vor,  aber  mit 
Unrecht,     denn  es  ist  nicht  wider  unsere  Natur, 
krank  zu  seyn,  weil  im  gesunden  Zustande  schon 
so  vieles   vorgeht,   was   auch  im  kranken,   nur  in 
höherem    Grade   und   mit  andern  Modificationen, 
vorkommt.     Auch  die  Krankheiten   erfolgen   der 
Natur  gemäfs.    Es  gibt  wohl  wenige  Menschen,  bei 
welchen    nicht   ein  schwacher    Theil    sich   findet, 
irgend  ein  Stoffsich  ansammlet,  der  nicht  Anlafs 
zum   Erkranken   geben   sollte ;     dann    aber    wird 
auch  der  Erkrankte  wieder  gesund,  und  gesünder 
als  vorher,     wenn  nicht  durch  irgend   etwas  die 
Krankheit  gestört  wird.      Man  könnte  daher  die 
Krankheit    einigermaßen    dem    Stellen    der    Uhr 
vergleichen,    wenn  sie  unrecht  geht.     Die  Natur 
erregt  die  Krankheit^    nicht  um  zu  lödten,     son- 
dern um  zu    heilen.     Die  Erfahrung   beweist   es. 
Viele  ,     wenn    sie    aufmerksam    auf   sich    selbst 
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waren,  bemerken  es,  dafs  sie  sich  nach  einer 
glücklich  überstandenen  Krankheit  anders  und 
besser  befinden,  als  vorher.  Unter  denen,  die 
ein  hohes  Alter  erreichen,  sind  wenige,  die  nicht 
iiiehrmals  Krankheiten  ausgestanden  hätten.  Es 
gil)t  auch  Krankheiten,  die  selbst  das  Mittel  sind, 
andere  Krankheiten   zu  heilen. 

Der  Kranke    soll   demnach  die  Heilbarkeit 
sowohl    als    die    Heilsamkeit   der    Krankheit    vor 
Augen  behalten ,  damit  er  ruhiger  und  geduldiger 
werde  ,     durch    Ordnung    und    Folgsamkeit    den 
Nutzen  der  Krankheit  sich  verschaffe,     und  nicht 
aus  Furcht  sterbe  (Ne  moriare  mori).     Der  Arzt 
selbst  sollte  mehr  von  der  Heilsamkeit  der  Krank- 
heiten itberzeugt  seyn,  als  man  gewöhnlich  ist,  und 
nicht  jede  Krankheit  als  etwas  ansehen,    welches 
man  sobald  als  möglich  wegschaffen  mufs.      Man 
nehme  Rücksicht   auf   den  Ausgang    der   Krank- 
heit;    findet  man  im  Gange  derselben  die  Hoff- 
nung, dafs  die  Natur,  welche  sie  erregt  hat,  Mei- 
ater  derselben   werden    kann ,     so    übereile    man 
diese  nicht,   vernachläffige  aber  auch  nichts,     die 
Heilsamkeit  der  Krankheit  am  Ende  kräftiger  zu 
befördern,     als    es  gewöhnlich   geschieht,     wenn 
man  den  Kranken  zu  früh  sich  selbst  überläfst. 
Xi,    JSs  gibt  also  unter  den  Krankheiten  eine  grofse, 
und  zwar  die  gröfste  Anzahl ,     die   seihst   durch 
ihre   Heilsam keit  sich    auszeichnen    können,     und 
als    solche   i^on   den  Aerzten    mit  Vorsicht  ange^ 
üfhe/i  u»d  behandelt  werden  müssen. 
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Krankheiten  erregen  oft  solche  physische  Re- 
volutionen iin  ganzen  Körper,  dafs  er  darnach 
gesunder  wird,  als  er  vorher  ward.  Die  Heil- 
sanikeit  der  Krauklieiten  darf  aber  nicht  zu  weit 
ausgedehnt  werden;  sie  kommt  nur  gewissen  Klas- 
jsen  derselben  zu.  Die  acliven  Krankheiten  haben 
mehr  Anlage  und  Tendenz  zur  heilsamen  Been- 
digung mittelst  blofser  Heilkraft  der  Natur,  al« 
die  passiven,  welche  dazu  noch  der  Beihülfe  des 
Arztes  benöthigt   sind, 

12,  Vornehmlich  gehören  zu  den  jheilsamen  Kranh-^ 
heilen  die  Fieber  aller  Art :  \ )  Die  Blutflüsse , 
2 )  die  natürlichen  häufigem  Absonderungen, 
5)  die  Katarrhe  y  die  Kilerungen  j  die  Hautaus- 
schläge, 4)  selbst  die  Krämpfe.  5)  j^  können 
auch  einige  Krankheiten  Vorbeugungsmiltel  ge- 
gen andere    werden» 

i)  Besonders  die  acuten,  und  hier  wieder 
vorzüglich  die  intermittirenden  Fieber.  Die 
Tertia nfieber  bereiten  z.  B.  besonders  Abdominal- 
fitofi'e  zur  heilsamen  Ausscheidung.  2)  Wodurch 
die  Natur,  wenn  sie  active  sind,  wichtige  Auslee- 
rungen beschaffen  kann  ,  nur  dürfen  sie  nicht 
übermäßig  werden.  3)  Z.  B.  Durchfall,  Erbre- 
chen, bei  Krankheiten  der  Verdauungswege;  häufi- 
ge Perspiration  bei  Gichtarten,  Nervenübeln  u. s.w. 
4)  Sowohl  fieberhafte  als  chronische,  5)  Seh  mer- 
zen, als  verstärkte  Empfindung,  reizen  nicht  nur  die 
beüervten   Oi'gane    zu    einer   vermehrten   Thätig- 


—         13         — 

keit,  sondern  sie  locken  auch  eben  dadurch  einen 
gröfsern  Zullufs  der  Säfte  nach  den  mit  dem 
Schmerze  behafteten  Theilen  ,  wodurch  Entzün- 
dung und  Eiterung  entstehen  kann,  welche  die 
iNfatur  so  6ft  zur  radikalen  Hebung  von  Krank- 
heiten  anzuwenden  weifs. 

Eine  andere  Classe  von  Krankheiten  aber 
sind  nicht  als  heilsame ,  sondern  vielmehr  al* 
wahre  passive  Krankheiten  anzusehen  ,  sie  sind 
jedoch  eben  so  gut  durch  die  Heilkraft  der  Na- 
tur noch  heilbar. 

l5.  -Aber  auch  fast  in  allen  Krankheiten  ist  Heil- 
samkeit derselben  und  Heilkraft  der  Natur,  mit 
und  ohne  Heilkunde  des  Arztes ,  zu  spüren, 
selbst  noch  da,  wo  man  sie  am  wenigsten  er-- 
warten  sollte, 

l4.  So  hat  die  Natur  auch  in  einem  geschwäch- 
ten Zustande  noch  Hülfen,  welche  sie  zur  Ver- 
stärkung der  Lebenskräfte  und  als  Mittel  zur 
Bejörderung  ihrer  Zwecke  anwendet.  Diese  be- 
stehen in  Beseitigung  mancher  Instincte ,  l)  in 
Erweckung   anderer ,     als  im  Instincte  des  Dur- 

-  stes ,  2')  im  Instincte  zu  verschiedenen  Getränken 
und  Labungen,  3)  in  zweckmäfsigen  und  mit- 
unter sonderbaj'en  Gelüsten  ;  4)  ferner  in  dem 
Verlangen  nach  frischer  Luft  und  Reinlichkeit, 
im  Gebrauch  von  JVärme  und  Kälte,  seihst  in 
gewissen  Lagen  deä  Körpers  5). 
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i)  Z.  B.  eines  unserer  dringendsten  Instincte, 
des  Hungers,  niitlelst  der  höchst  nothwendigen 
Suspension  der  Verdauungskraft  selbst.  In  Krank- 
heiten sind  die  Vei  dauungssäfte  und  Kräfte  zu 
andern  Zwecken  und  Functionen  bestinjint.  So 
ist  auch  meistens  der  Trieb  zur  For!pflanzung 
suspendirt,  die  einen  grofsen  Aufwand  von  Kraft- 
äufserung  fordert,  und  wenn  er,  wie  es  bei  Wol- 
lüstlingen in  nicht  schweren  chronischen  Krank- 
heiten der  Fall  seyn  kann,  erzwungen  und  be- 
friedigt wird,  so  zieht  ihm  dies  meistens  im  ho- 
hen Grade  Schwäche  und  Verschlimmerung  zu. 
Ferner  ist  der  Trieb  zur  Bewegung  meistens  auf- 
gehoben. Es  bedarf  auch  in  der  That  der  Scho- 
nung aller  Kraffanwendnng  zur  Heilung  der 
Krankheit,  obgleich  nicht  allemal  gerade  der  Kraft- 
aufwand dasjenige  bei  der  Bewegung  ist,  was  sie 
nachtheilig  macht. 

2)  Bei  fieberhaften  und  andern  Reizen.  Da- 
durch werden  diese  gemildert,  die  Auflösung  und 
Zertheilung  zäher  Stoffe  bewirkt,  die  Secretionen 
befördert ,  der  durch  Ausdünstung  und  andei« 
Excrelionen  erlittene  Verlust  ersetzt. 

3)  Die  aber  oft  ihrem  Zustande  recht  ange- 
messen sind ,  z.  B.  mit  Essig  gesäuerte  in  Catar- 
rhalfiebern,  u.  s.  w. 

4)  Z.  B.  bei  Kindern ,  die  an  Säure  leiden, 
zu  Kreide,  u,  s.  w. 
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5)  Den  Trieb  zum  Liegen  beslimiöt  nicht 
immef  die  Schwäche,  oft  ist  es  ein  eigener  In- 
stinct  zur  Ruhe,  und  es  ist  ein  schlimmes  Zei- 
chen ,   wenn  der  Körper  nicht  ruhig  seyn  kann. 

15.  Durch  die  innigste  Vereinigung  der  Seelen'- 
kraft  mit  der  Lebenskraft  wird  diese  nicht  nuv 
in  sich  selbst  daiivrhafler  und  stärker ,  sondern 
es  wird  auch  durch  Enthaltung  von  Geistesan^ 
sir engungen,  durch  das  Vermeiden  irriger  und 
ängstlicher  Vorstellungen ,  überhaupt  durch  ruhi- 
ge Stiinmung  und  Haltung  des  Gemüths  der  Heil- 
kraft der  Natur  eine  wichtige  Beihülfe  verschafft. 

Dies  ist  besonders  in  Rücksicht  des  Verhal- 
tens der  Kranken  wichtig,  indem  manche  von 
lebhaftem  Geiste  schwer  zur  Rulie  des  Körpers 
und  C(GY  Seele  zu  bringen  sind,  die  ihnen  doch 
so  behaglich  und  wohlthätig  ist. 

Zweiter    Abschnitt, 

Nähere  Erörterung  der  Natur  mittel  zur 

Genesung,     welche     in    der    Natur    der 

Krankheiten    selbst    liegen. 

16.  Es  sind  ungewohnte  Reize ,  die  im,  Kranken 
zuerst  Beleidigungen  oder  jjassife  Symptome  ver- 
anlassen j  welche  dann  ,  mehr  oder  weniger j 
active  nach  sich  ziehen. 

17.  Die  aclii'en  Symptome  entstehen  nur  dann, 
wenji  nicht  Umstände  eintreten ,  welche  die  ße~ 
ihätigung  derselben    verhindern. 


Der  Gang  der  Natur  im  Erkranken  und  Ge- 
nesen entspricht  sich  so  sehr,  dafs  es  nur  det 
umgekehrte  i^t,  der  vom  Erkranken  zur  W'ieder- 
genesung  leitet,  und  beides  in  der  Natur  der 
Krankheit  begründet  ist.  Genesung  von  Krank-» 
heit  durch  Naturkraft  kann  Statt  finden,  wenn 
in  dem  Kranken  selbst  solche  Anlagen  und  An- 
stalten sich  finden,  wodurch  die  Natur  einen  ihr 
geraäfsen  Gang  nehmen,  und  auf  demselben  ihre 
Heilkraft  erweisen  kann.  Es  gibt  also  auch  eine 
allgemeine  Uebcrsicht  von  alle  dem,  was  in  der 
Regel  in  einer  Krankheit  nach  und  nach  zu  ge- 
schehen *^flegt,  wenn  die  Natur  Genesung  be- 
«chafl't,  Krankheit  kann  entstehen  ,  i )  wenn 
durch  einen  in  unserm  stillen  Naturhaushalt  un- 
gewohnten äufsern  oder  inner n  Reiz  das  Ner- 
vensysteni  in  einen  nicht  natürlichen  gereizten 
Zustand  versetzt  wird,  woraus  Verletzungen  na- 
türlicher Functionen  ,  oder  sogenannte  .  passive 
Symptome^  entstehen.  Da  in  der  belebten  Na- 
tur auf  Gefühl  Regungen  und  auf  Empfindung 
Bewegungen  folgen,  so  entstehen  zugleich  auch 
aclive  Symptome,  welche,  mit  den  passiven  ver- 
bunden, die  Krankheit  constituiren.  So  gehören 
die  activen  Symptome  zwar  auch  mit  zur  Krank- 
heit, aber  durch  die  vermehrte  Lebensthätigkeit 
können  sie  zugleich  zur  Genesung  wirksam  wer- 
den. Krankheit  entsteht  2)  durch  Unordnung 
und  Milsverhältnifs  des  Gleichgewichts  und  Eben- 
xnaföes ,  worin  alle  Functignen  mit  einander  «te  - 
heu  müssen. 
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Wenn  nun  ein  auf  diese  Art  Erkranktet 
durch  Naturkraft  zur  Genesung  gelangen  soll^ 
so  kann  es  nur  auf  eine  gegenseitige,  aber  ähnli- 
che Art  folgend ermafsen  geschehen,  i)  Alle  Ar- 
ten von  Leiden  oder  passiven  Symptomen  kön- 
nen auch  active  Syniptorae  aufregen,  diese  sind, 
da  sie  durch  einen  mehr  als  natürlich  erhöhten 
Reiz  entstehen ,  eine  erhöhtere  Naturbewegung, 
als  wir  sie  gewöhnlich  finden.  2)  Wie  die  pas- 
siven., so  treten  auch  die  acliven  Symptome  in 
Sympathie,  und  constituiren  mittelst  des  Consen- 
sus  im  Verlaufe  der  Krankheit,  nach  einer  ge- 
wissen Ordnung  der  Natur,  allmählig  ihre  An- 
stalten ,  die  auf  die  Heilung  der  Krankheit  ab- 
zwecken.  Vermehrte  Blutbewegung  z.  ß.veran- 
lafst  vermehrte  Secretion.  5)  Durch  diese  Na- 
turanstalten werden  theils  die  Reize  gemildert, 
tbeils  auch  die  reizeinden  Stoße  bald  ,  wie  beim 
Orgasmus,  oder  langsam,  zur  Coctiön  bereitet 
und  zur  Beseitigung  geschickt  gemacht.  Diese 
wird  4)  durch  die  Crisen  oder  Lysen  bewirkt, 
und  die  Ordnung  der  Natur  und  das  richtige 
Ebenmafs  der  Functionen  dadurch  wieder  her- 
gestellt. 

Von  diesem  Gange  der  Natur  gibt  es  Ausnah- 
men, wenn  die  Kräfte  zu  schwach  sind,  oder  sie 
in  ihrem  geraden  Gange  auf  mannichfallige 
Weise  gestört  wird.  Dann  mufs  der  Arzt  als 
Diener  der  Natur  hinzutreten^  und  sein  ^Verk 
treiben.       Eben   deswegen    müssen   wir  aber  den 

Gang 
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Gang  der  Natur  kennen,  welchen  sie  allein  nimmt, 
wenn  sie  Kraft  genug  hat.  Wenn  nümlich  aus 
den  passiven  erhöhte,  active  Symptome  werden 
sollen,  so  müssen  diese  Symptome  durch  Kraft, 
Ermäfsigung  und  ßeordnung  auch  dazu  qualifi- 
cirl   seyn.. 

18.  Zfie  actU'en  Symptome  erfolgen  auf  die  pas^ 
siuerij  so  dafs  in  dem  activesten  Zustande  der 
tVaturkraß  ,  in  dem  Fieberzustande ,  aäf  Empfin^ 
dangen  zugleich  merklich  starke  Nert.>enerregungj 
i^  ermehrte  Blut  Wallungen,  vermehrtes  Athemho- 
len  y    und  irr  mehrte   Lebenaruärnie  erfolgen» 

Es  können  nur  solche  Symptome  active  wer- 
den, die  schon  1)  bei  Vitalfunclionen  ^  2)  hei 
Functionen  der  Lebenserhaltung^  oder  5)  schon 
im  gesunden  Zustande  zu  bemerken  sind.  Guter 
Zustand  der  Verdauung  ist  auch  zum  activen  2iu-. 
Stande  zu  rechnen. 

19.  Die  weitem  activen  Symptome  sind  Verstär- 
kung aller  Functionen  zur  Lehenserhaltung  durch 
B lut Zuflüsse  ,  Resorbtion  und  Secretion ,  ange- 
messene Verwendung  der  Reactionskraft ,  und 
Excretion,  JVlit  den  acuten  können  auch  chro- 
nische Krankheiten  die  activen  Symptome  gemein 
haben;  nur  dafs  sie  alle  in  chronischen  Krank" 
heiten  schwächer    und  langsamer   erfolgen. 

Die  activen  Symptome  müssen  aber  auch  so 
qualificirt  seyn,  dafs  sie  wirklich  auf  Genesung 
mitwirken.    Die  Functionen  müssen  zwar  erhöht 

ß 
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seyn,  und  mit  mehrerer  Anstrengung  als  im  ge- 
sunden Zustande  wirken,  aber  doch  nicht  zu 
sehr ,  sondern  sie  müssen  immer  in  gewissen 
Schranken  bleiben,  und  ihre  gehörige  Ord- 
nung und  Zeit  beobachten. 

20.  Die  Erhenntnijs  der  an  sich  meistens  deutli- 
chen passiperi  oder  activen  Syrnptoine  mufi  in- 
dessen, in  einigen  schwierigen  Fällen j  vorzüglich 
durch  Zusammennähme  der  Uhr  igen  vorhergehen- 
den  und  begleitenden  Symptome ,  durch  die  Na- 
tur der  KrankJieiten  und  der  Kranken  festge- 
setzt  werden    können. 

Alle  Symptome  sind  zuerst  ihrer  Natur  nach 
passive,  denn  sie  sind  ja  entweder  Empfindungen 
und  Leiden,  oder  Beleidigungen  und  Verletzun- 
gen der  Functionen.  Durch  Empfindung  und 
Leiden  wird  aber  erst  die  verstärkte  Erregung 
bewirkt.  Selbst  Theile,  die  im  gesunden  Zustande 
keiner  Empfindung  fähig  sind,  wtil  sie  in  ihrer 
Innern  Substanz  nicht  benervt  sind,  aber  doch 
natürliche  Lebenskraft  haben  ^  können  im  kran- 
ken Zustande  empfindlich  werden,  z.B.  Knochen 
und  Knorpel,  Beinhaut,  Haare  und  Nägel,  u.  s.  w. 
Durch  iiie  verstärkte  animalische  Erregung  gehen 
folglich  die  passiven  Symptome  nun  in  activc 
über. 

21*  Die  passiven  Symptome  sind  so  wenig  absolut 
nachtheilig  j  noch  die  activen  so  absolut  nützlich, 
dtifs  sie  vielmehr  beide  wesentlich  zu  Jeder  Krank-- 
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heit  gehören  und  nur  Bedingungsweise  durch  ihren 
i^erscfiiedenen    Grad    entweder     nachtheilig     oder 
nützlich  werden    können. 
Ein  einzelnes  Symptotii,     \yenn  es  auch  fiii* 
sich    qualificirt   ist,     für   ein   zwekmäfsiges  aclives 
zu  gelten )     ist   darum   noch    nicht   auch  geeignet, 
als   ein    wirklich    heilsames   angesehen  zu  werden, 
.aus   dem    man   Hoßnung    zur  Genesung  schöpfen 
kann,     i)  Ein  aclives  Symptom  j  das  sich  zu  einem 
heilsamen  qualificiren    und    von    guter   Bedeutung 
seyn    soll,     mufs  ^     da   es   immer  eine  Folge  von 
einem  andern  ist,   auch  ein  anderes  actives   Svra* 
ptom  zur  vorausgehenden  Ursache  gehabt  haben* 
Es  gibt  aber  active  Syinplome,  z*  B.  ExcretioUen, 
die    andere    vorausgegangene  Ereignisse    zur    Ur- 
sache  haben :     ist    z.  B*    der   Schweifs    ein    Pro-* 
duct   des   Fiebers,    und  Folge  grofser  Blutbewe* 
gung  und  Hitze,  so  ist  er  auch  eins  der  heilsam* 
sten  activen  Symplome,     und  gihi  Hoffnung  zur 
Genesung  ,    ist  er  aber  Folge  von  Schwäche,    so 
bedeutet  er  das  Gegentheil.     2)  Es   mufii  der  Na* 
tur  der  Krankheit  gemäfs  seyn  ,    sonst   kann   es> 
wenii  es  gleich  actlv  ist ,  keinen  Nutzen  schaffen, 
sondern  eher  durch  Schwächung  U*  S.  W.  schaden. 
5)  Alles  hat  im  kranken  Zustand  ^  wie  im  gesun» 
den,  seine  Zeit.     Die  activen  Symptome  sind  nie 
heilsam,    Wenn  ^e  nicht  zur  gehörigen  Zeit  er- 
scheinen.    Jede  Krankheit  hat  ihren  ordentlichen 
Verlauf  und  Ablauf,  )ede  ihre  Stadien,  und  jedes 
Stadium,  hat  die  ihm  eigenen  sowohl  passiven  ftltf 

B  2 
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acliveii  Svmplome,  Findet  «ich  in  einem  Sta- 
dium ein  actives  Symptom,  das  nicht  hinein  ge- 
hört, so  ist  es  auch  nicht  heikam;  z.  B.  starke 
Blutbeweguug  und  hoher  Grad  von  Fieber  mögen 
wohl  in  vigore  morbi  gern  eintreten,  in  jedem 
andern  Stadio  aber  mufs  die  Krankheit  nicht  so 
eintreten.  Die  beste  Crise  kann  zu  früh  kommen. 
4)  Jede  Krankheit  ist  ein-  Complexus  von  meh- 
reren Symptomen ,  welche  alle  zur  Kiankheit 
gleichsam  conspiriren.  Wie  nun  mehrfache  und 
mehrartige  passive  Symptome  durch  einen  sym», 
palhischeii  Consensus  zur  Krankheit  zusammen- 
treten ,  so  müssen  auch  mehrfache  active  Sympto- 
me durch  einen  fynergischen  Consensus  zur  Ge- 
nesung zusammen\\drkea.  Es  könnte  z.  B.  ein 
reiner  starker  Aderschlag,  eins  der  besten  acti- 
ven  Symptome,  da  seyn,  aber  es  waie  dabei  \-iel 
Leiden,  viel  Unruhe  in  der  Präcordialgegend ,  so 
ist  jenes  active  Symptom  von  keiner  günstigen 
Bedeutung ,  da  jede  Unruhe  in  der  Präcordialge- 
gend keinen  heilsamen  Zustand  zuläfst  5)  Die 
erscheinenden  activen  Symptome  müssen  durch 
ihre  Uebeimacht  die  noch  vorhandenen  passiven 
überwinden.  Es  kann  keine  gültige  Hoffnung 
geben,  wenn  noch  so  viel  active  Symptome  ein- 
treten,  und  die  passiven  nicht  nachlassen. 

22«  Der  Jedesmalige  KranJtheitszustand  wird  nur 
nach  den  vorherrschenden  Symptomen  actw  oder 
passiv  benannt;  dieser  hann  im,  eisten  Zeitlaufe 
der  Krankheit,  jener  mufs  es  in  den  beiden  fol^ 
genden  Zeitläufen  werden^ 
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Weder  der  eine  noch  der  andere  Zustand  ist 
ganz  rein  vorhanden.  Das  Verhältnifs,  worin  beide 
Zustände  gegen  einander  stehen ,  ift  nach  den 
hauptsächlichsten  drei  Stadien  der  Krankheit  sehr 
verschieden.  Im  ersten  Zeit  laufe,  (initium 
et  incrementum  morbi,)  mögen  der  passiven 
Symptome  viel,  und  sie  mögen  stark  seyn.  Es 
ist  sogar  gut,  wenn  sie  nicht  zu  schwach  sind, 
weil  schwache  passive  auch  gern  schwache  active 
Symptome,  und  eine  langwierige  Ki-ankheit  nach 
sich  ziehen.  Indessen  müssen  auch  active  Sym- 
ptome schon  in  etwas  merklich  seyn  ,  wenn  sie 
gleich  noch  in  geringerm  Verhältnisse  stehen. 
Wäi-en  sie  verhältnifsmäfsig  zu  unmerklich,  so 
könnte  die  Natur  nichts  ausrichten,  wären  sie  da- 
gegen zu  stark  und  zu  heftig,  so  setzen  sie  schon 
friih  den  Kranken  in  Gefahr.  Selbst  in  incre- 
mento  morbi  können  die  passiven  Symptome  noch 
ohne  Nachtheil  des  Kranken  zunehmen  ,  wenn 
nur  der  acliven  verhältni£smäfsig  auch  sich  meh- 
rere zeigen. 

Im  zweiten  Zeillaufe ,  in  statu  et  vigore 
morbi,  mufs  aber  der  active  Zustand  vorherr- 
schend werden  ;  nämlich  obgleich  ,  der  passiven 
Zufälle  noch  immer  viele  da  sind,  und  da  seyn 
müssen,  weil  sie  die  activen  unterhalten  müssen^ 
so  sind  doch  theils  alle  Empfindungen  gemildert, 
theils  ist  durcli  die  erste  Naturhülfe,  durch  den 
Orgasmus,  der  Reiz  geschwächt,  der  sie  unter- 
hielt.   Die  activen  Symptome  selbst ,  wenn  sie  im 
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Uebermafse  da  waren,  sind  gemafsigt,  die  Natur 
hat,  wenn  die  Leiden  gemildert  sind,  auch  nun 
gleichsam  freiere  Hand  sich  wirksam  und  nützlich 
zu  erweisen.  Es  nehmen  sonach  die  activen 
Symptome  in  ihrer  zweckmäfsigen  W^irksamkeit 
zu,  und  können,  durch  Leiden  nicht  mehr  zu 
der  vorigen  Höhe  getrieben,  ungestört  auf  die 
Coction  der  Krankheit  arbeiten  und  sie  vollenden. 
Bliebe  in  vigore  morbi  der  passive  Zustand  vor- 
herrschend, so  würde  entweder  der  aclive  Zu- 
stand selbst  auch  aufgereizt  und  tumultuarisch, 
woraus  die  gröfste  Gefahr  entstünde,  oder  die 
Lebenskräfte  würden  unterdrückt  werden ,  und 
der  Kranke  wenigstens  durch  die  Heilkraft  der 
Natur  schwerlich  zu  reiten  seyn. 

Der  drittß  Zeitlauf  ist  der  der  Entscheidung, 
Auch  hier  müssen  die  acliven  Symptome  vor- 
herrschend bleiben.  Zwar  fehlt  es  nicht,  wenn 
es  zur  Crisis  kommt,  an  Leiden  oder  passiven 
Symptomen;  die  activen  Symptome  selbst,  die 
nun  die  dui'ch  die  Coction  vorbereitete  Crisis 
vollenden,  und  die  Ausführung  der  abgeschiede- 
nen Stoffe  bewerkstelligen  sollen ,  bedürfen  dazu 
einer  Anstrengung  von  Kraft ,  die  wieder  nicht 
ohne  vorgängige  Leiden,  turb<itione3  criticae,  vor 
sich  gehen, 

2 5.  In  den  Ereignissen  des  kranken  Zustande s ,  in 
den  passiven  und  acliven  Symptomen  desselben 
liegen   also   schon    die    wahren   Naiurmitiel    zur- 
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Genesung ,     die    auch    selbst    deru   u4rzt  hei  seiner 
Natur  hülfe  leiten  iiiüssen. 

Dritter    Abschnitt. 

Darstellung    der  W irksamkeit  de^r  sich 
selbst  überlassenen  Natur,    und  der  ver- 
schiedenen    Aeufserungen     ihrer 
Heilkraft. 

24^  JEs  gibt  manche  allmählige  Ansammlungen 
i,'on  Krankheitsst  offen ,  welche,  wenn  sie  mit 
einem  Gefühle  pon  Ungemach  hegleitet  werden^ 
von  der  Natur  a\ich  schon  durch  geringe  Ver- 
mehrungen  der  natürlichen  Ab  -  und  Aussende^ 
rungen  beseitigt  werden- 

20.  Es  gibt  eine  Menge  leichter  Krankheitenj  die 
hei  gesunden^  aber  etwas  harten  Constitutionen 
auf  nicht  starke  Reize  entstehen  ,  und  durch  leichte 
Leiden  sowohl,  als  durch  leichte  hinreichende  Na-- 
turbewegungen  zu  einer  haldigen  und  leichten  Ge- 
nesung, blofs  durch  Naturkräfte  gebracht  werden, 

26.  In  schweren  KrankJieiten  aber ,  deren  Hebung 
grofse  Anstrengung  der  Natur  erheischt,  liegen 
entweder  Prädisposiiionen  oder  heftig  einnfirkende 

Ursachen   zum  Grunde* 

27.  Während  der  Zunahrm  der  Krankheit  ist  die 
erste  Aeufserung  der  Heilkraft  der  Natur  die  Vor- 
bereitung des  rohen  Krankheitsstoffes ,  der,  nach- 
dem   er    in    passive     Turgescenz    gekommen    ist, 
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durch  einen  activen  Orgasmus  der  Ncäur  ausge^ 
führt  wird,  wodurch  also  Reiz  und  Leiden  ge- 
mildert werden. 

Die  Geiiesanslalten  ,  welche  die  Natur  in 
Krank]|^ilen  selbst  zu  machen  pflegt,  zeigen  sich 
am  deutlichsten  in  den  febrilischen  Krankheilen, 
in  welchen  alles  schneller  und  kräftiger  heschaft 
werden  irufs  ,  was  zur  Heilung  der  Kiankheit 
von  der  Natur  bezweckt  wird.  —  Die  altern 
Aeizte,  welche  in  Krankheilen  die  Natur  genau 
beobachteten,  verglichen  alles,  was  sie  wahrnah- 
men, mit  dem,  was  ihnen  vom  gesunden  Zustande 
schon  bekannt  war.  Daher  die  Idee  der  Bearbei- 
tung eines  Ki  ankheitsstofles  ,  materia  morbi ,  die 
Vergleichung  dieser  Bearbeitung  mit  der  Ver- 
dauung der  Nahrungsstoffe,  daher  der  Ausdruck 
Cüctio  maleriae  morbi,  von  der  Vorbereitung  des- 
selben zur  Ausscheidung  und  cruditas  von  dej: 
noch  stattfindenden  Rohheit,  oder  dem  Mangel 
an  Bearbeitung.  Der  Natur,  welcher  sie  die  Vor- 
bereitungen zuschrieben,  legten  sie  zwei  Haupt- 
actus  bei,  den  Orgasmus  und  die  Crisis ,  wovon 
der  Orgasmus  in  den  ersten  und  Crisis  in  den 
zweiten  Zeitlauf  fällt,  nachdem  in  beiden  erst  eine 
coctio  vorausgegangen  ist. 

Orgasmus  (von  ogyar ,  (fQyaauG&ai  incitari  beim 
Hippokr.)  ist  das,  was  die  Römer  Turgor  nannten. 
Hippokrates  nennt  das,  was  wir  Lebenskraft,  Na- 
turkraft nennen,  IvoQfiwvja,  quae  in  nobis  impetum 
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faciant,  also  die  Anstrengung  der  Erregbarkeit. 
Hippokrates  nennt  femer  oo/ow  aiua  das  wallende 
^lut,  das  sich  Luft  machen  will,  ooyayv  aomay  cor- 
pus humoribus  turgescens,  ein  Körper,  dessen 
Fliisvsigkeiten  und  Reizstoffe  einen  Ausgang  zu 
ntnraen  suchen.  Turgens  bedeutet  daher  haupt- 
sächlich den  Stoff,  der ,  wenn  er  aufgelöst  ist. 
ausgedehnt  und  gehoben  wird.  Der  richtigste 
Begi'iff  ist  daher  von  Orgasmus,  wenn  man  dar- 
unter  die  incitirende  Kraft  versteht. 

28.  ^  lann  aber  auch  in  actUen  Syiv.ptomen,  he^ 
sonders  in  Blutbewegungen ,  eine  Turgescenz  des 
Blutes  und  ein  Orgar.mus  der  Blutbetc-egungen 
gich  finden,  der  alsdenn  durch  i-erschiedene  heil-- 
same  Ausleerungen  erleichtert  ,  besonders  aber 
durch  Hämorrhagien  gehoben  werden  kann. 

Die  Turgescenz  und  Ausführung  des  Reiz- 
stoffes setzt  immer  ein  Naturstreben,  einen  Orgas- 
mus voraus,  der  in  allen  acuten  Krankheiten  sich 
kriaft ig  erweist.  Schwach  darf  er  also  nicht  seyn, 
da  der  zur  Lebenserhaltung  zureichende  hi^ 
schon  zu  schwach  war.  Noch  weniger  darf  er 
also  noch  schwächer  als  im  gesunden  Zustande 
feyn.  Er  wiü-de  in  jenem  Falle  wenig,  in  die- 
sem gar  nichts  ausrichten,  wie  es  in  chronischen 
Kiankheiten  nicht  selten  der  Fall  ist.  Bei  Krank- 
heiten ,  bei  denen  ein  materieller  Reizstoff  das 
Substrat  ist,  das  bereitet  und  beseitiget  werden 
»oll,  ist  aber  hauptsächlich  oft  ein  zu  staiker  Or- 
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gasmus   der  Natur    vorhanden.       Jede    Secretion, 
die   im   gesunden  Zosüuide   für  unsere  Lebenser- 
hakuug    zuträglich    seyn   soll  ,     muis  eine  ruhige, 
gemäßigte  und  geordnete  feyn;     so  mu£s   es  auch 
mit  alle  dem  seyn,  was  ein  erhöhter  activer  Na- 
turzustand    der    Lebenskraft    zur    Lebensrettung 
wirksames  und  zuträgliches  beschaffen  soll.     Ganz 
so   ruhig    wie    im    gesunden    Zustande    kann   und 
darf  er  zwar  als  Orgasmus  nicht  seyn,     ja   es   ist 
x)ft  ein  schwerer  Kampf,  den  der  Kranke  besteht, 
und  welchen   auf    der    einen    Seite    die    passiven 
Symptome,    die  die  Krankheitsstoffe  verursachen, 
auf  der  andern  der  starke  Orgasmus  veranlassen. 
Allein  ein   zu  heftiger,    empörter,    unbeordneter 
Zustand  darf  es  auch  nicht  seyn.     Ursachen  hier^ 
von  können  seyn :    1}  entweder  ein  heftiger  Ner- 
venreiz   auf  das   ganze  Nej  vensystem ,    besonders 
(jemüthsreize,  Leidenschaften,  oder  2>  jeder  spas- 
modische  Zustand  der  Nerven,  der  eine  unordent- 
liche   Bewegung    und    Empfindung,     ein     ii*riges 
«nstetes  ^Vogen  hervorbringt ,  daher  auch  ii-regu- 
Jare     Blutbeweguug    zur    Folge  hat.       5)    Grofse 
Schmerzen,    besonders  z.  B.  in  inflammatorischen 
und   rhevmatischen  Kranklieiten.     4)  Ein  pletho- 
lisch  er    Zustand ,    wodurch    allgemeine  Blutfiüle, 
wenn  sie   eiaraal  in  vernaehrte  Bewegung  gesetzt 
ist,    durch  stallen    Nervenreiz  unmäßige  Fieber- 
bew^ung   veranlagt      5)  Plethora   partialis,   wo- 
durch Blutcongestionen  in   einzelnen  Theilen  ent- 
stehen, die  alles  Gleichgewicht,   auch  in  den  seli- 
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den  Theilen  und  also  alle  Ordnung'  in  den  Na- 
turbewegangen  aufheben.  In  diesen  Fällen  ver- 
mag die  Natur  weniger,  als  .bei  einem  geordne- 
ten Orgasmus,  und  es  ist  die  Hiilfe  des  Arzte« 
besonders  nöthig.  Indessen  kann  die  Natur  im- 
mer auch  noch  riel  aosrichlen,  wenn  die  Ursachen 
der  zu  heftigen  Bewegung  körperhch  sind.  Kräm- 
pfe und  Schmerzen  erschöpfen  sich  bald  selbst 
und  lassen  meistens  von  selbst  nach;  der  pletho- 
rische Zustand  ^Tird  durch  Hamorrhagien  gemin- 
dert :  bei  Gemüthsursachen  aber  vermag  sie  nichts. 

29.  Dieser  orgastische  Zustand  kann  fiigUch  ah 
ein  vorhritischer ,  und  selbst  oft  erster  kritischer 
Zustand  angesehen  werden j  weil  er  zur  Coction  im 
Mw^iien  und  zur  Crisis  im  dritten  Zeitlaufe  noth- 
wendig  erfordert  wird ,  weil  er  i/n  zweiten  Zeii- 
'faufe  auch  noch  eintreten  kann ,  und  weil  er  da^ 
HO  der  Krankheiisstoff  entweder  erschöpft  wird, 
oder  gar  keiner  sich  findet ,  die  Stelle  einer  Crisis 
vertreten  kann. 

00.  fp'etin  der  orgastische  Zustand  in  fehrilischem 
oder  auch  in  chronischen  Krajiiheiien  den  Krank- 
heiiastoff  zureichend  hebt  ^  und  nur  fehrilische 
Bewegungen  nachbleiben,  oder,  wemt  die  febri- 
lischen  Bewegungen  überhaupt  von  einem  unmit- 
ielbaren  JS^ervenreiz  abhängen ,  «o  bedarf  et  kei- 
nes eigeniächen  Coctionszustandes. 

Schon  mit  dem  Orgasmus    des  ersten   Stadii 
kann   in  diesem  Fall   das  Fieber  seine  Eudschaft 


—         28         — 

«Ireichen.    Oft  sind  gar  keine  bemerklichen  gastri- 
schen, biliösen,  katarrhalischen  oder  rhevmatischen 
u.  dergl.    Reiz -Stoffe,    sondern   ein  von  blofsem 
Nervenreiz    herrührender    Orgasmus    vorhanden, 
wodurch    eben    dergleichen  Blutbewegungen    und 
Fieberzustand  entsteht,  welchen  Zustand  die  Alten 
morbum  sine   maleria   nannten.    —      Bei    diesem 
Orgasmus  liegt  nun  eine  Prädisposition,  ein-Blut- 
zusland   zum  Grunde ,  namentlich  entweder  a)  ein 
wahrer  plethorischer,    oder  b)   ein  inflammatori- 
scher Blutzusland,   oder  c)  eine  plethora  partialis 
irgend   eines    Theils.      Alle  diese  drei  Prädisposi- 
tionen   geben  Anlafs   zu  einer  plethora  commota, 
zu   einem   Fieberzustande ,     worin   sie   leicht    aut 
irgend  eine  incitirende  Ursache   gerathen.     Diese 
sind    also    eigentlich   keine    materiellen  Reizsloöe, 
sondern  nervöse  Reize,    die  auch  wohl  auf  starke 
körperliche  äufserliche  Bewegung,  also  auf  hyper- 
sthenische   Ursachen    erfolgen.       Vorzüglich   aber 
entstehen  sie  auf  irgend  eine  innere  erelhistische 
Ursache ,     z.  B.    von  einem   zu   grofsen   Reiz  als 
Schmerz ,  und  von  einem  unrichtigen  Erethismus, 
a.  B.  von  einem  spastischen  Zustande,  ferner  von 
Mental-   und    patliemalischen   Ursachen,    die   das 
feenervte    arteriöse    System    in    starke    Bewegung 
setzen.     Bei  obiger  plethorischer  Disposition  kann 
oft  nur  auf  leichte  Nervenreize,   dergleichen  Zu- 
stand entstehen;    auf  einen  sehr  starken  Nerven- 
reiz aber   gerathen   auch  selbst  nicht  plethorische 
Constitutionen   in  diesen  Fieberzustand. 
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Hier  kann  die  sich  selbst  überlassene  Natur 
ihre  Heilkraft  so  bestimmt  und  energisch  nicht, 
als  bei  materiellen  Reizstoffen ,  doch  aber  immer 
auch  noch  auf  folgende  Art  erweisen, 

i)  Bei  wahrer  Plethora  und  bei  partialer, 
oder  bei  Blutcongeslionen  nach  irgend  einem 
Theile  sind  die  activen  Hämorrhagien, 
besonders  die  Haemorrhagia  narium,  die  wir  zu 
der  Zeit  ,  da  man  seltner  Blut  liefs ,  häufiger 
beobachtet  finden ,  die  Naturhülfe;  Hämorrhoiden 
beim  männlichen,  Menstruation  beim  weiblichen 
Geschlechte;  mehiere  andere,  die  auch  wohl 
active  und  heilsame  Hämorrhagien  seyn  können^ 
als  Haemoptysis  u.  a.  m.  die  erleichtern  und  selbst 
kritij^ch  seyn  können,  die  aber  doch  nicht  ohne 
Gefahr  sind,    und  oft  nachlheilige  Folgen  haben. 

2)  Bei  inflammatorischer  Prädisposition  erfolgt 
auf  schwachen  oder  starken  Localreiz  eine  Local- 
inflammation,  gegen  welche  die  active  Naturkraft 
ihre  Anstalten  zur  Heilung  entweder  durch  Zer- 
iheilung  oder  Eiterung  macht. 

5)  Wenn  bei  weniger  Prädisposition  irgend 
eine  stark  incitirende  Ursache  doch  einen  Fieber- 
zustand excitirt  hat,  so  bedarf  die  Natur  wenig 
besondrer  Anstalten.  Der  starke  Erethismus  mil- 
dert sich  in  der  Remission  eines  jeden  Paroxysmus 
schon  für  sich  selbst.  Auch  die  vermehrte  Per« 
spiration  ist  eine  Art  von  Crisis,  so  wie  auch  iu 
einigen  andern  Fällen ,     besonders  wo  Gemütlw- 
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feiz ,  oder  Gallenreiz  mit  einfliefst,  die  Excitatioiit 
durch  die  Absonderung  des  Urins  oder  durch 
DiaiTliöe  gemildert  wird.  Viele  Menschen  z.  ß. 
bekommen  auf  heftige  Gemiithsbewegung  einen 
Durchfall,  oder  es  zeigt  sich  galliger  Bodensatz 
im  Harn.  —  Die  altern  Aerzte  bemerkten  unter 
ihi'en  Syuochis  zu  Zeiten  eine  Fieberart,  die  sie 
Blutfieber  nannten,  auch  Unzer>  und  die  Erfah- 
rung überhaupt  noch  in  unsern  Tagen  lehrt  die 
Existenz  derselben.  Wenn  auch  diese  Blutfieber 
z.  B.  von  der  Verhaltung  der  weiblichen  Reini- 
gung entstehen,  und  gefalu-licher  Art  sind,  so 
werden  sie  doch  leicht  von  der  Natur  durch  Hä- 
morrhagieen ,  oder  von  den  Aerzten  durch  Blut- 
lassen geheilt,  und  dauern  oft  gar  nicht  lange.  — 
So  kann  überhaupt  also  mit  dem  ersten  Orgasmus 
des  ersten  Stadii  der  ganze  Fieberzustand  sich 
legen.  Diese  kurz  —  bis  4  Tage  dauernden  Fie- 
ber nannten  die  Alten  Ephemeren  (Febr.  ephe- 
meras).  ^Veitere  Beispiele  davon  geben  auch 
mehrere  esan thematische  Fieber,  Welche  den  5 ten 
bis  4ten ,  Tag  durch  den  Ausbruch  des  Exan- 
thems gehoben   sind. 

F»»  gibt  also  auch  Krankheiten,  wo  ein  be^ 
stimmter  Ki-ankheitsstoflf  den  primäi'cn  Reiz  zum 
Erkranken  nicht  hergibt,  aucii  in  der  Folge  kein 
materieller  Krankheitsstoff,  sondern  nur  ein  ge- 
reizter Nervenzustand  bemerkt  werden  kann^ 
Morbus  sine  materia  bei  den  Alten.  So  können 
2.  B.  Gemüthsbewegungen   mancherlei  Nervenrei- 
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zung  erregen ,  besonders  wo  Prädisposition  zu 
spasraodischeu  Bewegungen  vorhanden  ist.  E5 
kann  auch  der  Fall  eintreten,  dals  die  materiel- 
len Reize  z.  B.  gasti-ische  Stoffe  gehoben  sind, 
und  doch  die  Reizung  noch  im  Nervensysteme 
übrig  bleibt.  Abei;  auch  selbst  ohne  primären 
Nervenreiz  gibt  es  Fälle,  dafs  sogleich  durch  ge- 
reizten Zustand  des  arteriösen  Systems,  Fieber 
entsteht.  Es  gibt  also  febres  mere  sanguineae  ebea 
so  gut,    als   f.  mere  nervosae. 

Was  die  Natur  hier  allein  vermag,  ist  zum 
Theil  schon  oben  bemerkt.  Bei  febribus  mere 
sanguineis  veranstaltet  sie,  wenn  der  Orgasmus 
zu  grofs  ist,  eben  dergleichen  Blutverluste,  Hae- 
morrhagia  narium,  u.  s.  w.  Allmählich  kommt 
dadurch  die  Blutwallung  zum  natürlichen  Zu- 
stande zurück,  da  kein  materieller  Reiz  sie  un- 
terhält, und  kein  neuer  Nervenreiz  hinzukommt. 
Bei  febribus  nervosis  ist  der  Fall  nicht  völbg  so 
leicht,  weil  die  Naturkraft  entweder  zu  schwach 
oder  in  unrichtiger  Stimmung  befindlich  ist.  Sie 
erfordern  daher  mehr  als  andere  die  Hülfe  des 
Arztes.  Alles^  was  die  Natur  hier  sich  selbst  ge- 
lassen auszurichten  vermag  ,  ist  die£s  ,  dafs  sie 
durch  gelinde  Schweifse  zur  Zeit  des  Nachiasse^j, 
diese  hauptsächliche  Nervenkrisis ,  allgemach  den 
Reiz  aufhebt  ,  der  die  Nerven  befing.  Es  ist 
wenig  und  geschieht  langsam ,  was  sie  hier  leistet, 
und  sie  leistet   c«  doch    nicht   «elten,    und  erhält 


noch   das   Lebeu ,     das    oft    durch   andere   Mittel 
nicht   mehr  erhalten  werden  konnte. 

Ob  nun  aber  gleich  diese  Fieber  ihren  Grund 
nicht  in  materiellen  Reizslofien  haben,  so  sind  es 
docli  immer  widernatürliche  Reize,  und  können 
als  solche  mancherlei  Unordnungen  im  Körper 
veranlassen.  Daher  kommt  es,  dafs  viele  Organe 
ihre  Functionen  unrichtig  beschaffen,  dafs  sie  oft 
hier  mehr,  dort  weniger  secerniren,  oder  dafs  alle 
Secretionen  unordentlich  geschehen,  und  daher 
z.  B.  Schleimabsätze  in  den  Lungen ,  Unreinigkei- 
ten  in  den  Verdauungswegen  u.  s.  w.  entstehen. 
Diese  köimen  nun  als  secundäre  Reize  wieder 
einen  krankhaften  Zustand,  also  einen  morbura 
secundarium  bewirken,  und  materielle  Krankheits- 
stoife  zuwege  bringen,  die  blos  in  dem  priniäi-en 
Krankheilszuslande  ihren  Grund  haben.  Es  ist 
also  eine  zwar  nicht  nothwendige,  aber  doch  oft- 
malige Folge  der  Morborum  s'me  matcria,  dafs 
sie  auch  morbi  cum  materia  werden  können,  so 
wie  oben  gezeigt  wurde,  dafs  ursprünglich  von 
materiellen  Reizstoffen  entstandene  Krankheiten 
auch  nach  Entfernung  derselben  fortdauern,  und 
in  morbos  sine  materia  übergehen  können. 

5l»  Nicht  selten  ahcr ,  und  selbst  öfters  sind  in 
Krankheiten  schon  merkliche  prädisponirende  und 
festsitzende  Stoffe  vorhanden^  die  durch  den  or^ 
gastischen  Zustand  nicht  beseitigt  werden  lö'n- 
itenj    Sandern    einer    weiteren    Forbereitung    oder 
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Coction  bedürfen;  oder  —  es  sind  eigentliche 
Krankheitsstoffe ,  zu  deren  Milderung  und  Besei- 
tigung die  Concoctionskraft  der  Natur  nöthig  ist* 
Aul  jenen  ersten  Zeillauf  pflegt  ein  leiser 
Stillstand  zu  folgen,  in  welcliem  zuweilen  schon 
der  erste  Orgasmus  sich  kritisch  bewies,  dafs  mit- 
hin das  Fieber  mit  dem  4ten  Tage  abnimmt  und 
mit  dem  7ten  Tage  sich  endet.  Diefs  ist  oft,  aber 
doch  nicht  immer  der  Fall.  Oft  auch  hebt  nun  ein 
zweiter  Zeitlauf  an  ^  für  den  der  erste  ein  Vorbe- 
reilungszustand  war.  Dieser  erste  Zeitlauf  rich- 
tet sich  in  seiner  Extension  nach  dem  Grade  von 
Stärke  der  passiven  Symptome,  die  die  activen 
aufregen^  und  nach  dem  Mafse^  womit  der  Natur- 
orgasmus sich  thätig  erweist ,  so  z.  B.,  dafs ,  Wenn 
alles  rasch  von  Statten  geht,  dieser  Zeitraum  in 
Fiebern  in  5  bis  4  Tagen,  wenn  es  weniger  kräf- 
tig geht ,  in  7  Tagen  vollendet  ist.  Wenn  4iun 
der  Uebergang  zum  zweiten  Sladio  geschiehet,  so 
findet  sich  zu  Zeiten  ein  Stillstand,  ein  Zeitraum 
von  ungefähr  einigen  Stunden^  oft  mehr  oft  weni- 
ger, ein,  worin  die  Zufälle  ein  wenig  nachlassen, 
so  dafs  der  Kranke  auch  ein  gewisses  Besserbefin- 
den spürt.  Mit  der  gewöhnlichen  Exacerbations*- 
zeit  aber  fangen  die  Zufälle  mit  ihrer  Stärke  wie- 
der an.  Es  bedarf  also  noch  mehrerer  Naturan« 
«talten  zur  Coction  und  Crisis  ,  allein  selbst  in 
diesem  Falle  ist  doch  dieser  erste  Zeilraum  ein 
vorkritischer,  eine  zur  folgenden  Coction  und 
Crisis  nolhwendige  Naturanstait  gewesen.      Denn 
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CS  werden  in  ihm  die  materiellen  Reizstoffe  in 
ihrer  Quantität  gemindert,  und  in  ihrer  Qualität, 
in  so  weit  sie  als  Reize  wirken,  so  gemäfsigt,  dafa 
sie  nicht  mehr  so  viele  passive  Symptome  verur- 
sachen. Selbst  die  activen  Symptome  werden, 
nicht  zwar  gehoben,  aber  doch  zu  einer  gemäfsig- 
ten  Wirkung  lemperirt.  Es  ist  also  der  erste 
Zeitlaüf  für  den  richtigen  Verlauf  des  zweiten 
von  grofser  Wichtigkeit.  Wenn  nicht  in  jenem 
die  Natur  von  der  Wuth  der  passiven  Symptome 
einigermarsen  befreit,  und  das  Toben  der  activen 
Symptome  etwas  geniäfsigt  ist,  so  kann  sie  nicht 
mit  freier  Kraft  wirksam  werden.  Es  kann  im 
zweiten  Zeitlauf  nicht  leicht  wieder  gut  gemacht 
werden,  was  im  ersten  verdorben  i^t.  Der  zweite 
Zeitraum  ist  eigentlich  ganz  der  freien  Kraftäufse- 
rung  der  Natur  überlassen.  Der  Arzt  kann  hier 
nur  beiräthig,  und  nur  in  geringem  Mafse  bei- 
thätig  seyn.  Incipientibus  morbis,  ai  quid  moven- 
dum  videtur,  move:  vigentibus  vero  ^uiescere 
melius  est.     Ilippocrates. 

Ein  zweites  Stadium  der  Krankheit  ist,  wie 
es  die  Erfahrung  lehrt,  dann  zu  erwarten,  wenn 
materielle  Reizstoffe  durch  den  ersten  Orgasmus 
nicht  hinreichend  konnten  ausgeführt  werden,  be- 
sonders auch,  wenn  sie  vorher  noch  nicht  genug- 
sam vorbereitet  und  mobil  gemacht  worden  wa- 
ren, um  ausgeführt  werden  zu  können.  Sie  fah- 
ren  dann  fort,  durch  weitere  passive  Symptome 
ferner  noch  active  zu  veranlassen,  wodurch  dann 


ein  Fieberzustand  in  einem  zweiten  Stadium  zur 
Genesung  nothwendig  wird.  Auch  folgende  Beob- 
achtungen können  dieses  dem  Arzte  noch  wahr- 
sclieinlich  machen.  i)  Ein  gewisser  Prädisposi- 
lionszustand  des  Kranken  hat  schon  seit  länge- 
rer Zeit  Statt  gefunden  und  die  Anlagen  zur 
Krankheit  gemacht.  Z.  B.  Schleim  —  sogenannter 
atrabilarischer  Zustand,  langer  Indigestionszustand, 
2)  Die  prodromi  morbi  haben  schon  vor  dem  Aus- 
bruche der  Krankheit  einen  siechen  Zustand  ange- 
deutet. 5)  Der  erste  Orgasmus  hat  sich  nicht  hiüf- 
reich  genug  erwiesen,  wie  man  aus  der  mindern 
Erleichterung  des  Kranken  abnehmen  kann.  Eben 
so  zeigen  es  auch  die  noch  vorhandenen  passiven 
Symptome,  die  nicht  merklichen  Veränderungen 
in  den  Symptomen  überhaupt  an. 

32.  Die  Coctlofij  von  deren  Art  und  TVeUe  y  wie 
sie  im  Innern  vor  sich  geht,  wir  zwar  nur  Ver-- 
muihung  haben,  geschieht ,  so  weit  wir  sie  ken*- 
nen,  so,  dafs  nach  Art  der  rohen  Nahrwigs^ 
Stoffe  auch  die  noch  rohen  Krankheitsstoffe 
erst  aufgelöst  und  mobil  gemacht ,  sodann  nach 
den  natürlichen.  Jeder  Art  von  Excreiion  ge- 
mafsen  Organen  ,  durch  die  Natur  kraft  geführt 
werden,  und  nun  sie  gemildert,  und  in  etwas 
animalisirt  sind,  nlcJit  mehr  als  ein  fremder  Reiz 
wirken  und  nachtheilig  werden  können» 

Unter  Coction  verstehen  wir  das  Vermögen 
der  Nalur,     die  materiellen  Reizstoffe,     die  man 
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auch  rohe  nennte    zu  ändern,    zu  zersetzen,    und 
sie    zur    Ausführung    vorzubereiten.       Der    erste 
Orgasmus    hat    die    materiellen    Krankheifsstoffe 
nicht  gehörig  ausgeführt,     durch  lange  vorausge- 
gangene   Prädisposition    ist    die    Krankheit    recht 
eingewurzelt,    Reizstoffe   sitzen    so   fest,     dafs   ein 
crhöhterer  anhaltender  Fieberzustand  dazu  gehört, 
sie  mobil  ku  machen,  das  Fieber  selbst  hat  durch 
Störung   der   Functionen  materielle  Reizstoffe  er- 
zeugt.      Nach    dem    ersten   leisen    Stillstand   tritt 
also  das  zweite  Stadium  ein.     Das  Ueberraafs  der 
passiven    Symptome    ist    gemildert,     die    acliven 
Symptome    aber   sind^     wenn    alles   im  richtigen 
Naturgange  fortgebt,     eher  noch  erhöht  und  ver- 
mehrt.      Blutbewegung   und   Hitze   treten  wieder 
in  vollem  Mafse  ein,    sind  noch  freier,    weil   sie 
von    den   passiven  Symptomen  nicht  raebr  so  be- 
engt   sind.       Daher    steigt    nun    der   vigor   morbi 
oder  eigentlich  vigor  febris,    in   diesem  Zeitlaufe, 
welches  zugleich  ein  Beweis  der  vermehrten  Kraft- 
feufserung  der  Natur  ist. 

35.  Dcf  verschiedene  Silz  der  Krarikheitsst'offej  der 
allerwegen  int  Körper  seyn  kann ,  wird  aber 
doch  bei  der  Coction  dadurch  von  sehr  verschie- 
dener Bedeutsamheit y  wenn  der  Focus  der  Cociion 
in  Theihn  sich  befindet,  die  eiirsn  natiirlivhen 
Ausweg  haben,  oder  in  solchen  Theilen,  we  diefo 
nicht  der  Fall  ist. 
34.  Die  allgemeinen  Frfordernisse  einer  guten 
Coction  sind:    wohlvollbrachter  Orgasmus  des  et*- 
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sten  Stada i  kräftige,  aber  geordnete ,  gleichm.ä" 
fsige  Fiehtrhewegungen  ,  vermehrte  Secretions- 
und  Resorhtlonskraft ,  Integrität  der  innern  Or^ 
^  gane ,  besonders  derjenigen ,  in  denen  der  Focus 
des  Kranhheitsstoffes  sich  befindet;  vorzüglich 
ein  freier  ungehindert  thätiger  Ziistand  der  Vi- 
talkrafl  y  der  durch  Zufälligheiten,  besonders 
durch  spastische  Zufälle  in  seinem  ordentliclien 
Gange  nicht  beschränkt  und  gehindert  wird. 

Der  erste  Orgasmus  darf  nicht  zu  schwach 
gewesen  seyn ,  die  passiven  Symptome  dürfen 
nicht  noch  stark  fortdauern.  Die  Natur  darf 
nicht  geschwächt  seyn,  nicht  durch  spastische  Sym- 
ptome gestört  werden.  Alsdann  kann  das  Fieber 
nun  mit  seinen  activen  Symptomen  in  Thätigkeit 
treten,  nach  oben  bemerkten  Bedingungen. 

35.  Ein  speciales  Erfordern ifs  ist  der  gute  Zu- 
stand der  Verdauung  und  besonders  der  Ver- 
dauungssäfte ,  durch  welche  nicht  nur  die  Flüs- 
sigkeiten allesammt  die  nöthige  Eigenschaft  zur 
Cociion  erhallen,  sondern  auch  die  mobilgemach- 
ten,  aber  noch  nicht  genug  animalisirten  Stoffe 
im  einfachen  Fieber  zustande  in  die  Kerdauungs- 
wege  abgesetzt  werden  und  dann  ihre  vollendete 
Coction  bekommen. 

Alle  diese  wichtigen  (jeschäfte  der  Coction 
sind  Functionen  der  benervten  festen  Theile,  wel- 
che hier  freilich  die  Hauptgeschäfte  der  Natur- 
kraft constituiren ,    und  dem  Fieber  einen  heiisa- 


raeii  Ausgang  verschaffen  kann.     Allein  ganz  ohne 
Mitwirkung  der  Flüssigkeiten  kann  sie  auch  nicht 
Statt   finden.      Die   Natur   des  Fiebers    führt  den 
Instinkt  des  grofsen   Durstes   mit  sich,    der    hier 
von  wichtiger   Bedeutung    und   Wirksannkeit   ist. 
Es  wird  eine  Menge  von  Getränke  erfordert,  um 
die  Flüssigkeit  zu  vermehren,  deren  Anwendung 
hier  so    wichtig  ist.       Der    Instinkt    des    Durstes 
nach  so  vielfachen  und  oft  ganz  verschiedenen  Ge- 
tränken ist  ein  sehr  richtiger  Naturinstinkt,    und 
wird   von   der  Natur   selbst  schon  nach  den  ver- 
schiedenen Eigenschaften  der  reizenden  Stoffe  be- 
stimmt.      Diese  Getränke    sind  aber  freilich  noch 
rohe  Flüssigkeiten  ,     die  erst   durch   Zumischung 
der  animalischen  Säfte  müssen  animalisirl  werden, 
wenn  sie  nutzbare  Auflösungsmittel  werden  sollen. 
Dies  geschieht  im  gesunden  Zustande,  schon  durch 
Beimischung  der   speichelartigen  Flüssigkeiten   im 
Munde,    Schlünde,  Magen  und  Darmkanal,  noch 
mehr  im  lymphatischen  Systeme.     Eben    dies  ge- 
schieht auch   im   kranken  Zustande,    in  welchem 
die     Secrelion    dieser    animalischen    Flüssigkeiten 
aus  dem  arteriösen  Blute  stets  ihren  gewöhnlichen 
Forlgang  hat.      Man   sieht  es  auch  daraus,    wenn 
ein  krampfhafter  Zustand  im  Munde,  im  Schlün- 
de und  in  den  Verdauungswegen  eine  Dürre  her- 
.Torbringt,     dafs   der   Kranke,     so   viel  er  immer 
trinkt,   seinen  Durst  nicht  löschen  kann,   weil  die 
Xjetränke   roh   bleiben,     nicht    assirailirt    werden, 
also  auch  nicht  fähig  sind,  den  Durst  zu  löschen. 
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Daher  ist  es  längst  von  den  alten  Aerzten  bemerkt 
worden,  dafs  es  zu  einer  richtigen  Coction  der 
materiellen  Reizstoffe  durchaus  guter  Flüssigkei- 
len in  den  Dauwegen  bedürfe,  nach  ihrem  Aus- 
drucke ,  es  müsse  in  praecordiis  et  hypochondriis 
richtig  seyn,  wenn  eine  gute  Coction  Statt  finden 
solle.  Die  gastrischen  Flüssigkeiten,  welche  auch 
während  der  Krankheit  abgesondert  werden,  kön- 
nen und  sollen  zur  Verdauung  nicht  angewendet 
werden,  da  der  Instinkt  des  Hungers  fehlt  und 
fehlen  mufs.  Die  Natur  aber  veranstaltet  nichts 
umsonst ,  also  gewifs  zu  einem  ähnlichen  Zwecke 
werden  sie  immerfort  secerniret,  damit  sie  zur 
pathologischen  Coction  benutzt  werden,  indem  sie 
aus  den  Dauwegen  in  ^das  Saugadersystem,  und 
von  diesem  in  das  Blutsystem  aufgenommen  wer- 
den. Daraus  ist  begreiflich,  dafs  ein  guter  Zu- 
stand der  Verdauungsorgane  durchaus  erfordert 
wird  zu  einer  guten  Coction,  daher  auch  richtig 
und  treu  beobachtende  Aerzte  in  allen  Krankhei- 
len stets  auf  diesen  richtigen  Zustand  der  Dige- 
stions -  Organe  und  Flüssigkeiten  gesehen,  und, 
was  die  Natur  hier  nicht  selbst  that,  durch  an- 
gemessene Digestivmittel  nachgeholfen  haben* 

36.  J^i'e  specialen  Zeichen  einer  \  guten  Coction 
erhellen  schon  aus  den  allgemeinen  Erfordernis- 
sen derselben  ;^  die  Vorzüge  einer  Naturinedica- 
Hon  durch  Coction  übertreffen  aber  auch  alle 
Medicaiionen  der  ärztlichen  Heilkunde. 
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Wir  können  im  voraus  eine  gute  Coclion 
vermuthen,  i)  wenn  das  erkrankte  Subject  ein 
gesundes  und  kräftiges  ist ,  wie  im  Allerthura, 
mehr  als  jetzt,  der  Fall  war,  aber  auch  noch 
jetzt  bei  Landleuten  u.  s.  w.  sich  zeigt.  2)  Wenn 
des  Kranken  Constitution  nicht  schon  durch 
Schwelgen,  Gemüthsunruhe,  Leidenschaften,  Stra- 
pazen, sitzende  Lebensart,  u.  dergl.  geschwächt 
ist.  5)  Wenn  das  erste  Stadium  ordentlich  gewe- 
sen und  besonders  nicht  über  den  gewöhnlichen 
Zeitraum  hinausgeht. 

Die  wirkliche  Gegenwart  einer  guten  Coc- 
tion  erkennen  wir  1)  aus  der  richtigen  Beordnung 
des  Fieberzuslandes  in  diesem  Stadio,  in  Rück- 
sicht der  Zeit  und  der  Symptome.  2)  Aus  der 
Mäfsigung  des  Fiebers;  es  kann  zwar  noch  stark,^ 
doch  darf  es  nicht  zu  heftig  seyn,  weil  es'  sonst 
Leiden  und  passive  Zufälle  erregt.  5)  Ueber- 
haupt  dürfen  die  passiven  Symptome  des  erslqn 
Zeitlaufs  nicht  mehr  vorherrschen,  dagegen  müs- 
sen deutliche  active  Symptome  sich  zeigen,  also- 
darf der  Kranke  nicht  mehr  einen  so  gereizten 
und  frequenlen,  noch  weniger  spastischen,  sondern 
er  mufs  einen  starken  und  etwas  vollen  Puls  haben, 
4)  Vorzüglich  darf  also  auch  keine  Beschwerde 
im  Alhemholen  vorhanden  seyn ,  die  sonst  entwe- 
der einen  deutlichen  spastischen  Zustand  oder 
einen  verborgenen  Fehler  andeutet,  der  sich  in 
der  Folge  erst  noch  oflenbart, 
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Noch  mehr  Gevvifsheit  geben  während  dieses 
ZeiÜaufs  die  kritischen  Vorzeichen  selbst  ,  die 
ßchon  im  gesunden  Zustande  auch  da  seyn  müs- 
sen, i)  die  in  jeder  Remission  sich  zeigenden 
mäfsigen  milden  allgemeinen  Schweifse.  2)  Die 
Veränderung  des  rohen  Harns  in  einen  gekoch- 
ten,  der  anfanglich  eine  Wolke  ^  und  nachher 
einen  Bodensatz  zeiget.  5)  Ein  nicht  unterbro- 
chener ,  wo  möglich  täglicher  Stuhlgang ,  der 
breiig  seyn  kann  ,  nur  nicht  dünn  und  wässerig. 
Es  ist  nämlich  gewifs,  dafs  während  der  Krank- 
heit, nicht  blos  in  gastrischen  und  biliösen  Fie- 
bern, sondern  auch  in  andern,  sich  stets  aller- 
hand nachtheilige  Stoffe  auch  durch  den  Weg 
der  Gedärme  absondern.  Dies  sieht  man  auch 
daran  ,  wie  sehr  die  freien  Stuhlgänge  den 
Kranken  erleichtern,  und  dfe  Abnahme  seiner  Lei- 
den bewirken.  Diefs  sind  allgemeine  Vorzeichen ; 
viele  Arten  von  Krankheiten  haben  indessen  ihre 
besondern,  z.  B.  sputa  cocta,  in  inflammatorischen 
Krankheiten;  Hämorrhagieen  in  Fiebern  mit  Ple- 
thora ;  Erbrechen ,  in  biliösen  Krankheiten  u,  s.  w. 
Das  beste  Zeichen  aber  ist  dje  eigene  Empfindung 
des  Kranken^  wenn  er  sich  zwar  noch  nicbt  ganz 
frei  von  allem  Ungemache,  aber  doch  schon  et- 
was erleichtert  fühlt. 

Die  Coction  ist  ein  grofses  wichtiges  Natur- 
geschäft, wovon  man  gemeiniglich  nur  dunkle  Be- 
griffe hat,  und  welche  man  selten  gehörig  wür- 
diget.     Ihre  Störung  hat  sehr  nachtheilige  Fol- 
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gen.  Daher  mufs  der  Arzt  oft  der  Natar  nach- 
belfen.  Kann  aber  duich  diese  allein  die  Coction 
fortgehen,  so  ist  es  viel  vorth eilhafter,  i)  Wenn 
die  Natur  ungestört  und  ungereizt  ihre  Bewegun- 
gen anstellen  kann,  so  sind  ihre  Kraftanwendun- 
gen dem  Mafse  ihres  Vermögens  angemessener, 
als  wenn  die  Kunst  sie  beschaffen  will^  die  das 
Mafs  der  Lebenskräfte  selten  so  bestimmen  kann, 
nur  in  der  Ausnahme  sind  sie  zu  stark.  2)  Es 
werden  oft  bei  einer  von  der  Natur  besorgten  Coc- 
tion aufser  den  hauptsächlichsten  Krankheitsstof- 
fen aucli  Fehler  gehoben,  welche  lange  schon 
vorhanden  waren,  aber  noch  keine  Krankheit 
veranlafst  haben.  Bei  den  Fiebern  ist  eine  zu 
schnelle  Unterdrückung  schon  an  sich  nicht  noth- 
wendig,  aber  auch  deshalb  nicht  nützlich,  weil 
die  Vortheile  nicht  erreicht  werden,  die  das  Fie- 
ber unmittelbar  oder  mittelbar  haben  kann.  3) 
Bei  der  Nalurmedication  wird  die  Genesung  frei- 
lich oft  langsamer  von  Statten  gehen,  aber  sie 
wird  auch  dabei  vollendeter  und  fester,  theils 
weil  die  Natur  nicht  leicht  aufhört  zu  wirken, 
als  bis  sie  alles,  was  noch  als  fremder  Reiz  wirkt, 
gemildert  und  getilgt  hat,  theils  auch,  weil  eben 
durch  eigene  Anstrengmig  der  Naturkraft  die  Ge- 
nesung bewirkt  wird  ,  welches  wiederam  eine 
Uebung  und  Stärkung  der  Kraft  zur  Folge  hat  — 
Sat  cito,  si  sat  bene.  4)  Für  den  Arzt  ist  also 
in  febrilLschen  Krankheiten  wohl  nichts  leicht 
^chtiger,    als  im  ersten  Zeitlaufe  rasche  kiäftige 
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Authelfung  der  Turgescenz  und  Mäfsfgung  des  or- 
gastischen Zustandes;  dagegen  im  zweiten  Zeitlaufe, 
.im  Stadium  der  Coction,  nur  ruhige  Beobachtung 
wie  es  mit  der  Natur  stehe,  da  sie  alsdann  so 
leicht  in  ihrem  Gleise  fortgeht.  Hippoerates:  in- 
cipientibus  morbis,  si  quid  movendum,  move,  vi- 
gentibus  quiescere  melius.  Sieht  man  aber,  dafs 
die  Natur  nicht  auf  dem  richtigen  Wege  fort- 
schreitet, dann  ist  es  nöthig,  dafs  der  Arzt  bei 
Zeiten  mit  ^^  eisheit  und  Vorsicht  zutrete  und 
die  Natur  unterstütze. 

57.  Die  Wirhungen  und  Folgen  einer  guten  Coc^ 
tion  sind  die  Cristn ,  die  sich  im  dritten  Zeit- 
raum der  Krankheit  nicht  selten  mit  wieder  er- 
neuten activen  Symptomen ,  aber  auch  mit  passi- 
ren  einstellen  und  alsq  hei  merklichem  Kraftzu- 
htande  einen  oft  grofscn  Perturhalionszustand 
veranlassen. 

58.  Indessen  erfolgen  sie  bei  natürlicher  oder  ver^ 
anlafster  Schwäche  ojt  auch  ohne  einen  sonder- 
lieh  merklichen  Perturhalionszustand  mit  nicht 
grojser  j  oder  kaum  merklicher    Unruhe* 

Der  dritte  Zeitlauf,  Stadium  criseos,  soll  die 
Entscheidung  über  die  Genesung  geben,  und  zwar 
w:ird  zunächst  hier  von  der  günstigen  Entschei- 
dung zur  Genesung ,  von  dem  Naturgange  zu 
derselben  gesprochen.  Man  stellt  sich  gemeinig- 
lich unter  den  Crisen  die  sinnlich  wahrzunehmen- 
den Naturwirkungen  vor.     Auch  werden  sie  wohl 
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von  den  altern  Aerzten  weit  stärker  ausgemahlt, 
•werden  auch  in  der  Vorzeit  stärker  gewesen,  und 
es  in  warmen  Cliraaten  noch  seyn,  als  sie  es  bei 
uns  sind.  Die  Constitution  der  Kranken,  selbst 
die  Natur  der  Krankheiten,  machen  auch  einen 
Unterschied  aus.  Auch  bei  uns  sehen  wir  noch 
bei  starken  Constitutionen  und  bei  vielen  acuten 
Krankheiten  kritische  Ausgänge  ,  nurv  nicht  so 
häufig,  mit  so  deutlichen  starken  kritischen  Aus- 
leerungen. 

Vor  den  eigentlichen  Crisen  pflegt  zuweilen 
ein  erneuter  leidenvoller  Zustand  von  Unruhe 
vorherzugehen,  welchen  der  Arzt  aus  dem  Gang 
der  Natur  und  Beforschung  der  Symptome  un- 
terscheiden mufs  von  Verschlimmerung  oder  Re- 
cidiven.  Dergleichen  Zufälle  sind  verstärkte  Hitze, 
zuweilen  mit  Frösteln ,  Kopfschmerzen ,  etwas 
Delirium ,  unruhiger  Schlummerzustand ,  .  starker, 
etwas  unordentlicher,  zuweilen  'intermittirender 
Puls,  beschwerliches  Athemhülen^  etwas  Angst, 
Unruhe  im  Unterleibe,  Brennen  in  den  Urinwe- 
gen ,  u.  s.  w.  —  Es  kann  indessen  der  Arzt  sei- 
ner Sache  ziemlich  gewils  werden,  wenn  er  i)  sieht, 
dafs  der  vorliegende  Kranke  von  einer  starken 
rüstigen  Naturkraft  ist,  wobei  es  etwas  rasch  zu- 
geht. 2 )  Dais  die  Krankheit  selbst  von  der  Art 
isrt ,  dafs  sie  einen*  starken  raschen  Verlauf  haben 
könne,  und  einen  solchen  bisher  gehabt  habe,  5) 
Wenn  er  bei  einer  guten  Beobachtung  der  Krank- 
heit erkennt,    dafs  die  Natur  schon  richtige  An- 
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stalten  zu  einer  wahren  Coction  getroffen  habe, 
iitid  Erleichterung  des  Kranken  und  andere  vor- 
critische  Zeichen  Statt  gefunden  hahen.  4)  Wenn 
unter  allen  Zufällen  jetzt  noch  immer  mehr  vor- 
herrschende active  Symptome,  als  passive  sich  zei- 
gen, und  keine  Diätfehler  oder  andere  Ursachen 
eines  vermehrten  Leidens  sich  auffinden  lassen. 

Man  findet  aber  auch  diese  turbas  criticas 
nicht  immer,  denn  schon  bei  schwachen  Constitutio- 
nen zeigen  sie  sich  gar  nicht.  Schon  bei  der  Coc- 
tion kommt  es  ja  viel  darauf  an,  wie  die  Natur- 
kräfte beschaffen  sind ,  wornach  diese  rasch  und 
stark,  oder  langsam  und  schwach  von  Statten  geht. 

09.  PP^le  im  gesunden,  stillen,  so  auch  im  krank- 
haften aufgeregten  Natur  haushalte  der  Lebens- 
kraft gehen  manche  Kraftäiifserungen ,  und  dar- 
unier  auch  die  Crisen,  in  periodischen  Zeiträur- 
men  por  sich* 

Im  Grunde  pflegt  Alles  in  der  organischen 
Natur  nach  periodischen  Zeiträumen  vor  sich  zu 
gehen,  nach  Jahreszeiten,  Mondzeilen  und  Ta- 
geszeiten ,  nur  dafs  es  nicht  überall  so  deutlich 
bemerkt  wird.  Was  im  animalischen  Leben  von/ 
der  Willkür  der  Seele  abhängt,  davon  ist  hier 
die  Rede  nicht,  sonst  aber  betreibt  die  Lebens- 
kraft ihre  Lebensgeschäfte  sehr  periodisch.  So 
sind  unsere  Vilalfunctionen,  Blutbewegung,  Ath- 
men,  Hirnbewegung,  periodisch.  Je  unverderb- 
ter und  natürlicher  der  Mensch  ist,    de«to  mehr 
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sind  auch  EfsluvSt  und  Verdauung ,  so  auch  Schlaf 
und  Wachen  periodisch,  oder  können  es' werden, 
u.  d.  m.  So  wie  die  Nalur  unläugbar  einen  Hang 
zum  Periodischen  in  ihren  Geschäften  im  gesunden 
Zustande  hat,  so  auch  in  Krankheiten,  wie  in  der 
Manie,  u.  a,  m.  Nach  genauem  Tagwechsel  tre- 
ten die  Wechselfieber ,  nach  Tageszeiten  die  hitzi- 
gen Fieber  ein.  Anspannung  und  Erschlaffung, 
Paroxysmen  und  Intermissionen  sind  abwechselnd. 
Nach  eben  solchen  Zeitraafsen,  nach  Mondzeiten, 
nach  den  halben  oder  ganzen  Phasen  des  Mondes 
von  4  und  7  Tagen  pflegen  im  Allgemeinen  sich  die 
Perioden  der  Krankheilen  und  die  Epoche  der  Cri- 
sen  zu  richten.  Unsere  menschliche  Natur  ist  frei- 
lich zu  vieler  Veränderungen  fähig,  als  dafs  es  nicht 
immer  unendliche  Verschiedenheilen  geben  sollte, 
aber  im  Ganzen  treten  doch  die  meisten  Crisen  mit 
dem  7.  11.  und  i4ten  Tage  ein.,  häufig  auch  mit 
dem  2iten.  Diese  kritischen  Tage  sollten  aber 
eher  kritische  Zeilräume  heifsen,  weil  sich  die 
Crisen,  bei  unserm  Clima^  Unserer  Constitution, 
Lebensweise,  u.  s,  w.  nie  so  ganz  genau  an  deu 
Tag,  sondern  nur  ungefähr  an  den  Zeitraum  sol- 
cher Tage  halten. 

4o.  I^ie  Folgen  der  Crisen  sind  allmähli^es  Aiif-^ 
hören  der  Leiden  und  Bewegungen  ^  die  nun 
einem  milden  Schweifse  ^  grofser  Ermattung  und 
dem  Schlafe  Raum  lassen,  so  dafs  unter  nicht 
unbehaglichen  Nachgefühlen  der  Krankheit ,  und 
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wieder  kehrender   EJslust ,     der   stille    und  ruhige 

Naturhaushalt    der   Lebenskraft   allmählich  wie-' 

der  anfängt. 

Diese    Folgen  sind   der   beste  Beweis,     da& 

eine    Excrelion    wisklich    kritisch    sey.    —      Das 

Gefühl  von  Mattigkeit  mufs  allmählig   abnehmen, 

und  jedes  animalische  Geschäft,    so  wie  das  Gei- 

fitesvermögen  sich  wieder  heben. 

4l.  Die  in  den  meisten  Krankheiten  allgemeinen 
entscheidenden  Crisen  sind  die ,  welche  auf  den 
allgemeinen  natürlichen  Exvre tions wegen ,  Haut, 
Nieren  und  Darmktmal ,    erfolgen» 

Diese  sind  eben  deswegen  die  wichtigsten. 
Die  praesidia  nalurae,  die  im  gesunden  Zustande 
zur  Lebenserhaltung  dienen ,  sind  6s  auch  im 
Krankheitszustande   zur  Lebensrettung. 

Kritisch  sind  die  Schweifse  namentlich  in  al- 
len Katarrhalzufällen  und  Fiebern ,  so  auch  in  in- 
flammatorischen Fiebern,  besonders  wo  Resolu- 
tion der  Entzündung  Statt  findet.  So  auch  in 
rheumatischen  und  andern  Fieberarien,  besonders 
Nervenfiebern ,  oder  in  chronischen  krampfhaften 
Krankheiten,  da  sie  die  eigentliche^!  Nervencrisen 
sind,  denn  wenn  gleich  der  Nachlafs  der  krampf- 
haften Spannung  vorausgehen  mufs,  so  wird  man 
doch  ohne  die  vermehrte  Perspiration  den  Nach- 
lafs  weder  wahrnehmen,  noch  bestandsam  finden. 
Dies  bleibt  als  gewisse  Erfahrung  stehen,  weim 
man  auch*  der  Meinung    Tissots    nicht    beitreten 
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will,  dafs  fast  imitier  ein  nicht  sinnlich  wahrzu- 
nehmender Reizstoff  vorhanden  sey,  der  durch 
Hülfe  des  Hautdunstes  sich  mit  aussondern  soll.  — 
Vermehrte  Perspiration  macht  auch  alle  übrigen 
Crisen  erst  vollständig  und  vollendet. 

Nächst  diesen  ist  die  Crisis  durch  die  Urin- 
Wege  die  häufigste  und  steteste.  Beide  sind  viel- 
fältig beisammen,  vicariren  auch  eine  für  die  an- 
dere»  Alles  was  sich  nicht  zur  Aussonderung 
durch  die  Haut  eignet,  wird  auf  diesem  Wege 
ausgeführt.  In  allen,  besonders  acuten  Krankhei- 
ten, ist  die  Ürinexcretiun  mithelfende  wohlthätige 
Crise. 

Auch  die  Excretionen  aus  dem  Darmkanale 
sind  oft  kritisch.  Alle  gallichte,  überhaupt  gastri- 
sche Fieber  erhalten  von  da  ihre  Ausscheidung. 
Oft  auch  werden  in  andern  Krankheiten,  deren 
Reizstoffe  durch  Coclion  auf  den  Darmkanal  ab- 
gesetzt wurden,  diese  durch  die  Beimischung  von 
gastrischen  und  gallichten  Stoffen  zur  Ausleerung 
gebrachL  Daher  Ist  tägliche  excretio  alvina  schon 
in  der  ganzen  Krankheit  ein  sehr  erleichterndes 
und  in  der  Coction  vorkritisches  Symptom, 

Diese  Excretionen  dürfen  aber  uicht^  um  kri- 
tisch zu  seyn,  durch  Quantität  sich  auszeichnen. 
Alles  was  die  Natur  in  ihrem  wichtigen  beordne- 
ten Gange  aussondert,  ist  nicht  häufig.  Nicht  die 
Quantität,  sondern  die  richtige  Coction,  die  Qua- 
lität macht  es  aus, 

42.  An- 
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4j.  hindere  auth ,  mehr  oder  wenisrer  wichtifre 
Criaen  beschafft  die  Natur  enttreder  durch  per-- 
mehrte  Secretionen  des  Schleimstoffes  und  der 
speichelarligeii  Flüssigkeiten  ,  die  sonst  zur 
Excretion  nicht  bestimmt  sind ^  oder  sie  i^eran- 
staltet  durch  angestrengte  Kruftäufserung  nicht 
natürliche  Auüeerungen  xiurch  Blutjlüsse ,  Er^ 
brechen  und  Exantheme. 

Kritische  Schleimaus  würfe  können  im  All- 
gemeinen aus  allen  den  Kanälen  herkommen,  wel- 
che inwendig  mit  Schleim  üherzogen  sind ,  also 
mit  dem  kritischen  Urin,  der  Darmcxcretion  und 
Erbrechen.  Besonders  aber  geschehen  ^\qs^  kri- 
tischen Schi  ei  maus  würfe  aus  den  Luftwegen  und 
Lungen,  wenn  der  Focus  des  Reizes  selbst  in 
diesen  Theilen  ist ,  auch  wenn  die  Natur  von 
einer  andern  Stelle  her  Reizstoffe  oder  Schleim= 
äbsatz  hierhin  versetzt ,  der  hier  ^ür  Coction  ge- 
braciit  und  kritisch  beseitiget  werden  soll. 

Kritischer  Speichelflufs  ist  sehr  Gelten,  wenn 
niciit  der  Focus  des  Uebels  in  diesen  Theilen 
selbst  ist.  Jedoch  kann  ein  Reiz  oder  Reizstoff 
von  andern  drüsenartigen  Eingeweiden  j  z.  B.  det' 
Leber,  dorthin  versetzt  werden. 

Blutflüsse  sind  in  den  Krankheiten   ^\^\^   der 

.gröfsteil  Naturhülfert.     S.  oben;     Auch  im  dritten 

Eeitlaufe  können  sie  noch  kritisch  werden,   nach= 

dem   der  Focus   der  Blutcongestion  es    erheiächf^ 

durch    Nasenbluten^     Abgang    des    Monatlieh en^ 

ö 
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Hämorrhoiden,  Blutbrechen,  Bluthusten.  Doch 
kann  auch  ein  unterdrückter  Blutflufs  durch  einen 
andern  ersetzt  und  Erleichterung  beschafil  werden. 
Unordnungen  im  Abdominalzustande,  im  Pfort- 
adersystem werden  oft  durch  Hämorrhoidalflufs, 
durch  Blutbrechen  gehoben^  Es  gibt  auch  Krank- 
heiten, die  nicht  von  eigentlicher  Blutcongeslion 
herrühren,  sondern  von  Stockungen,  Infarkten, 
selbst  von  blofsem  Krampfzustande,  wo  die  Na- 
tur dergleichen  Localblutungen  veranlafst.  —  Die 
kritische  Blutung  darf  aber  weder  zu  stark,  noch 
zu  schwach  seyn. 

Kritisches  Erbrechen  ist  in  fieberhaften  Krank- 
heiten im  dritten  Stadium  selten.  Mehr  im  er- 
sten Orgasmus  oder  im  Stadium  der  Coction, 
Doch  ist  es  in  chi'onischen  Krankheiten,  beson- 
ders in  Abdominalkrankheiten,  noch  oft  die  wicli- 
tigste  und  angemessenste  Crisis. 

Unter  kritischen  Exanthemen  werden  hier 
nicht  die  fieberhaften  Exantheme  verstanden,  de- 
ren Ausbruch  in  das  erste  Stadium,  in  den  Or- 
gasmus fallen,  sondern  blos  chronische  impetigi- 
nöse  Ausschläge ,  trockene  Flechten  und  Schorfe, 
u.  s.  w.,  deren  Ausbruch  durch  Versetzung  des 
Reizes  auf  die  Haut  oft  sehr  erleichtert. 

43.  £ei  nicht  starker  Naturhraft  des  Kranken 
u>€rden  aber  sowoJd  in  fehrilischem  y  ah  auch, 
und  noch  öfter,  in  chronischem  Zustande  die 
Krankheiten  durch  Lysis ,  oder  allmählige  Ah* 
nähme  und  unmerklicJie  Crisen  gehoheiu 
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In  mehrern  Fällen  kann  dies  und  zwar  in  eben 
den  gewöhnlichen  kritischen  Zeiträumen  Statt  fin- 
den* i)  Wenn  die  Krankheit  sehr  leicht  und 
gutartig  ist,  wenig  Reizstoffe  vorhanden  sind.  2) 
Wenn  die  Krankheit  sehr  wichtig  und  schwer 
ist ,  die  Reize  in  quantitate  et  qualitate  zu  gi'ofs 
sind,  als  dafs  sie  durch  die  beste  Kraftäufserung 
könnten  zur  Coction  und  Crisis  gebracht  werden. 
Bei  Schwäclie  der  Naturkraft,  oder  4)  wenn  die 
Coclion  oder  Crisis  unterbrochen  und  gestört 
wird^  besonders  durch  Krämpfe,  Gemuthsbewe- 
gungen  u.  dergl.  So  können  sich  Lyses  s.  solu- 
tiones  zwar  in  allen  febrilischen  Krankheiten  ein- 
stellen, vorzüglich  sind  ihnen  aber  ausgesetzt  die 
Quartanfieber,  alle  febres  lentae,  besonders  die 
lentae  nervosae,  fast  alle  Typhusfieber,  u.  s.  w» 
Esj  finden  sich  auch  ganze  epidemische  Constitu- 
tionen, worin  eine  specifische  Adynamie  der  Le- 
benskraft in  allen  acuten  und  chronischen  Krank- 
heiten sich  findet,  und  alle  Kranke  durch  Lyses 
zur  Genesung  kommen.  —  Viel  öfter  noch  als 
in  febrilischen  Krankheiten  ist  es  aber  der  Fall 
in  chronischen,  da  diese  meistens  mit  ScliMäche 
verbunden  sind,  und  mehr  durch  Uebermafs  der 
Krankheitsstofi'e  zum  Ausbruche  kommen.  Es 
kommen  daher  auch  mehr  passive  als  active' 
Symptome  zum  Vorschein. 

Ob  Lysis  sich  einfinden  werde,  ist  oft  schon 
im  Zeitlaufe  des  Orgasmus  zu  spüren,  Wenn  die 
Natur  keine  sonderliche  Kraft  zum  Orgasmus  hat» 

D  2 
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oder  die  Targescenz  der  Stoffe  selbst  der  Natur 
zu  mächtig  ist.  Noch  öfter  wird  man  es  schon 
beim  zweiten  Stadium  gewahr  werden.  Die  acti- 
ven  Symptome,  besonders  die  Bluthevvegung,  sind 
zu  gering ,  die  passiven  Symptome  haben  ein 
merkliches  Uebergewicht  über  die  activen.  E9 
kommen  auch  wohl  Zeichen  der  Coction,  aber 
sehr  spät,  sie  zieht  sich  in  die  Länge,  bis  in  deii 
Zeitraum  der  Crise  hinein  5  die  febi-es  longae  der 
Alten. 

Was  indessen  durch  die  Lysen  bewirkt  wird) 
sind  eben  solche  Excretiorien ,  die  sonst  auch  kri- 
tisch sind,  besonders  Schweift)  Urin  und  Stuhl- 
gang, die  sich  am  Ende  jeder  Exacerbation  oder 
jedes  Paroxysmus  in  geringen  Quantitäten  zeigen» 
Zuweilen  kommen  auch  Schleimauswürfe,  Spei- 
chelflüsse, und  Impetigines.  Die  Besserung  rückt 
freilich  nur  im  Verhältnisse  eben  so  langsam 
vor. 

Durch  dergleichen  Lysen  werden  in  unsern 
Tagen  fast  die  meisten  Krankheiten  zur  Genesung 
gebraqhi.  Die  Ursache  ist  meistens  unsere  schwäch* 
liehe,  verweichlichte  Constitution;  hier  liegt  die 
Schuld  an  Mangel,  dort  an  Ueberflufs,  hier  an 
übermäfsiger  Anstrengung  des  Körpers,  dort  des 
Gejagtes.  Zuweilen  ist  es  auch  Schuld  der  Medi- 
cation,  dafs  der  Arzt  im  Stadium  des  Orgasmus, 
vyo.er  thätig  seyn  sollte,  zu  wenig,  und  im  Sta^ 
dium  der  Coction,  wo  er  ruhig  warten  «ollte^ 
zu  viel  Ihati 
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44.      H^enn   irgend  entzündliche    Localansammlun- 
gen   oder  Ahscesae    sich   finden,    sie    m.ögen   rein 
oder  gemischt  phlc^gistisch  seyn ,     mögen    sich  an 
Gelenken,    Muskeln,    oder  auf  der  Haut  finden, 
so  miifs  eine  lorale  Coction  vorhergehen,    vorauf 
durch    Resolution    oder   Suppuration    die     Crisis 
meistens    doch   noch   mit    den    allgemeinen    Crisen 
erfolgt. 
Oft   stehen    der  Crise  Hindernisse  in  Anse-* 
hung  der  Resorbtionsfähigkeit  der  Krankheitsslofle 
in  der  Qualität  und  Quantität  enigegen,   wodurch 
sie  also  von  dem  Focus  der  Krankheit  nicht  re- 
sorbirt   werden  können.     Sie  erhalten  daher  von 
der  Natur  in  diesem  Focus  selbst  eine  Localcoc- 
tion,  die  wir  Eiterung  nennen.     Sie  werden  eben 
so  wie  die   allgemeine  Krankheit   von  der  Natur 
in  drei  Zeiträumen  behandelt.     Im  ersten  erregen 
die  reizenden  Stoffe  eine  nicht   natürliche  Local- 
krankheit ;     durch    ihren   Reiz  wird    ein    starker 
Zuflufs  von  Blut  dahin  gelockt.      Das  rothc  Blut 
geht  selbst  in  die  kleinsten  Arterien  über,   selbst 
ins     Zellgewebe    werden    Flüssigkeiten    abgesetzt. 
Diesen  Zustand  können  wir  den  inflammatorischen 
Localfieberzustand  nennen.     Es  ähnelt  dieser  Zu- 
stand   dem   Zeitlaufe    des   Orgasmus,    selbst   auch 
darin,  dafs  er  im  Anfange  noch^  wenn  der  Ort  dar- 
nach ist,    von  der  Natur  durch  allgemeine,    be- 
sonders durch  Local-IIämorrhagieen  gehoben  wer- 
den kann.     Im  zweiten  Zeitlaufe  ist  die  Suppura- 
lion.    Das  Blut    wird   aus  seiner  natürlichen  Mi-' 
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jBclmng  in  eine  andere  gesetzt,  die  wir  Eiter  nen- 
nen.    Die  Bereitung  des  Eilers  ist  hier  die  wich- 
tigste  Naturhiilfe,     die  durch   ihre   Cöctionskraft 
veranstaltet    wird.   —       Es    werden    aber    durch 
die   Eiterung   nicht   blos    die   örtlichen  Reizstoffe 
zersetzt  und  ausgeführt,   sondern  es  werden  auch 
Krankheitsstoffe  von  anderwärts  her  aus  dem  Kör- 
per nach  der  gereizten   Stelle   gelockt,     und   von 
der   thätigen    Lebenskraft    dahin   bestimmt,     und 
auch  zugleich  mit    verändert   und  zersetzt.       Die 
Eiterung  gehört  also   mit  zu  den  wichtigsten  kri- 
tischen   Excretionen ,     indem     durch     nichts    die 
Krankheitsstoffe  im  Körper^    selbst  die  verborge- 
nen, so  völlig  ei'schöpft  werden,     als   durch  eine 
gute  Eiterung, 

45«  TVenn  vorgedachte  Coctionen  und  Crisen  aber 
nicht  Statt  haben,  so  bleiben  Nachbleihsel  des 
Stoffes  noch  im  Pocus  desselben  zurück ,  können 
aber  auch  durch  nachmalige  Resolution  oder  sup- 
puratorische   Coction  noch  gehoben  werden, 

46.  Nicht  selten  aber  per  läßt  der  Kranhheitsstoff 
seinen  ersten  Focus ,  und  erhält  einen  ^  andern 
durch  Abscesscy  die  aber  auch  noch  durch  sup- 
puratorische   Coction  gehoben    werden  können. 

47.  iVenn  aber  jeder  kritische  Excretionsstoff, 
oder  auch  Jeder  Abscejsstojf  einen  andern  Focus 
als  seinen  bisherigen  erhält,  so  entstehen  Versez- 
zungen  der  Stoffe  und  Reize,  die^  wenn  sie 
nicht  edle  Theile  perletzen  ,  doch  noch  gehoben 
Horden  können  * 


Eine  andere  Abweichung  von  den  richtigen 
bestimmten  Crisen  ergeben  die  Metastasen,  oder 
Versätze  der  Krankheitsstoffe  und  Krankheitsreize. 
Das  Entstehen  dieser  Metastasen  kann  zwar  oft 
der  Schwäche  der  Naturkraft  beigemessen  wer- 
den, die  meisten  aber  entstehen  nicht  blos  mit 
geschwächter  Naturkraft,  mit  schwacher  Blutbe- 
wegung, sondern  wenn  man  genau  beobachtet, 
mit  einem  sehr  gereizten,  also  frequenten  Pulse^ 
der  aber  dabei  oft  gar  nicht  unkräftig  ^  sondern 
vielmehr  gespannt,  hart  und  krampfhaft  ist,  und 
zugleich  von  vielen  andern  activen  ,  nur  nicht 
regelmäfsigen  Symptomen  begleitet  wird.  Sie  ent- 
stehen mehr  von  irrigen  und  unrichtigen  Natur- 
bewegungen, von  einem  Krampfzustande,  als  von 
einem  zu  schwachen  Zustande  d^r  Nalurkräfte. 
Die  Natur ,  welche  von  einem  irrigen  Erethismus, 
oder  Parerethismus  aufgeregt  worden,  hat  die 
materiellen  Reizstoffe  nicht  in  ihrem  Focus  zur 
Coction  gebracht,  oder  wegen  dergleichen  Hin- 
dernisse nicht  zur  gewöhnlichen  Crisis  bringen 
können,  und  setzt  sie  daher  auf  irgend  einen  Theil 
ab,  gemeiniglich  auf  den  schwächsten  des  Körpers, 
oft  auch  auf  den  nächsten.  Geht  der  Absatz  auf 
die  Nerven  ,  so  verursacht  er  durch  den  Reiz 
Krämpfe  und  Convulsionen.  Diese  Metastasen 
geben  nun  der  Natur  ein  neues  Geschäft,  das  sie 
auch  noch,  sich  selbst  überlassen ,  zuweilen  glück- 
lich vollbringt,  aber  nicht  allemal,  wegen  schon 
angewandter  Kraft,  es  im  Stande  ist#    Wenn  z.  B. 
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die  Absetzung  des  Reizstoffes  nach  aufeen  geschieht, 
Abscesse ,  rhevmatische ,  arthritische  Absätze  nach 
äufsern  Theilen.  Nach  innern  Theilen  geschehene 
Absätze  aber  veranlassen  npch  grofse  Gefahr, 
>velche  die  Mithülfe  des  Arztes  erfordert. 

Zweites  Hauptstück. 

Allgemeine    Einleitung    zur    Heilkunde 
innerer  Krankheiten. 

Erste  Abtheiluiig. 

Von  der  Erforschung  der  Krankheil,  und 
den  Indican  tibus. 
48.  Aufi  der  genauen  Beohachiung  der  Natur  im 
kranken  Zustande  lernt  der  Arzt  erstlich  die  Zu- 
fälle kennen,  welche  ihm  die  Art  der  Krankheit 
anzeigen;  zweitens  die  Anzeigen  von  dem^  was 
er  zu  thun  luibe ,  und  drittens  die  Mittel,  di^ 
zur  Hebung  der   Krankheit  anzuwenden  sind. 

Die  Hülfe  des  Arztes  ist  nöthig:  i)  wenn 
pine  Krankheit  selbst  ihrer  Natur  nach  asthenisch 
ist,  wie  beinahe  die  meisten  chronischen  Krank- 
heiten es  sind  ,  denn  sie  würden  nicht  chronisch 
werden  ,  wenn  ^Mq  Natur  noch  Energie  genug 
im  gesunden  Zustande  besessen  hätte.  2)  In  Krankr 
gleiten ,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach  zu  den  heil- 
samen gehören,  z.  B.  in  allen  Fiebern,  kann  die 
J>i^atur  d^s  individuellen  Kranken  zu  schwach  s^-jn^ 
Vtft  ^^s,  \v^£is.si^  piit  dem  Fieber  bezweckt,   näm-^ 
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lieh  die  Genesung  durch  active  Symptome  gehö-^ 
rig  zu  bewirken.  5)  Wenn  die  Reize,  welche 
die  Krankheit  erregen,  zu  heftig  sind,  oder  wäh-r 
l'end  der  Krankheit  noch  überhand  nehmen,  es 
sey  durch  äufsere  oder  innere  Ursachen,  wodurch 
eine  zu  heftige  Erregung  im  Körper  veranlafst 
wird,  ohne  deren  Milderung  und  Stillung  die 
Natur  nicht  in  rcgelmäfsige  Thätigkeit  kommen 
kann.  4)  Wenn  der  Reiz,  welcher  bei  Erregung 
der  Activität  zum  Grunde  liegt,  zu  schwach  ist, 
um  die  Energie  der  Natur  auf  die  gehörige  Höhe 
zu  bringen.  5)  Wenn  die  materiellen  ReizstoflPe 
ihrer  Natur  nach  zu  unauflöslich  oder  zu  stok- 
kend  sind,  als  dafs  die  Natur  sie  bezwingen^  zer- 
setzen ,  auflösen  und  ausführ eij  könnte.  6)  Wenn 
dergleichen  Reizstofie  zu  viele  sind,  so  dafs  sich 
die  Natur  gar  nicht,  oder  nicht  gehörig  ihrer 
entledigen  kann.  Oder  es  geht  zu  langsam  mit 
der  Ausfuhrung,  so  dafs  dadurch  den  passiven 
Symptomen  und  Leiden  zu  l^ng^  Zeit  gelassen 
wird,  und  i^uch  die  Krankheit  Zeit  und  Kraft 
gewinnt,  iiberhand  zu  nehmen,  — 

Aüf'^er  dem  Umfang  seiner  Kenntnisse  bedarf 
der  Arzt  zum  W^ahrnehmen  einer  reinen  treuen 
Sinnlichkeit;  zur  Beobachtung  und  Erfahrung, 
Uebung  des  gesunden  Menschenverstandes,  Men- 
schenkenntnifs  und  lebenslängliche  Fortbildung, 

49.      Die  therapevtische   Anwendung   der  krankhaf- 
ten Zufälle  und  Zeichen^     die  wir  in  der  Jl^athq^ 
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togie  und  Semiologie  haben  kennen  lernen s  muf» 
%>on  einer  umständlichen  und  genauen  Beforschung 
derselben    ihren  Anfang  nehmen. 

5o,  Die  erste  Pflicht  des  Arztes  ist  genaue  Auf- 
merksamkeit auf  die  Klagen  eines  Kranken,  der 
ffon  seinen  Leiden  und  deren  Sitze,  von  der  ver^ 
meinten  Ursache,  von  der  Zeit  und  andern  Er~ 
eignissen,  den  Arzt  oft  schon  über  die  Art  der 
Krankheit  belehren  kann. 

In  den  Hippokratisclien  Schriften  sind  schon, 
als  Anleitung  zur  Ki-ankenuntersuchung  folgende 
fünf  Fragen  vorgeschrieben:  i)  Quid  paliatur 
aeger?  2)  Qua  de  causa?  5)  Quam  diu?  4)  Quo 
viclu  utatur?  5)  An  alvus  secedat?  —  Es  sind 
diese  aber  nicht  hinlänglich»  um  sich  gehörig  zu 
belehren. 

Die  erste,  jedoch  nicht  immer  ganz  zuverläs- 
sige und  bestimmte  Anleitung  geben  die  Zufälle, 
besonders  die  Leiden,  die  der  Kranke  entweder 
selbst  klagt,  oder  die  von  den  Umstehenden  be- 
merkt worden  sind.  Indessen  darf  der  Arzt  den 
Klagen  A^f>  Kranken  nicht  zu  viel  trauen,  weil  i) 
Subjecle  mit  sehr  empfindlichen  Nerven,  z.  B. 
Ilypochondristen ,  ihn  mit  vielen  und  übertriebe- 
nen Klagen  überhäufen;  er  mufs  sie  aber  ruhig 
anhören;  weil  2)  die  Leiden,  über  welche  die 
Kianken  klagen,  wenn  auch  nicht  allemal,  doch 
oft  die  wichtigsten  Zufälle ,  oder  den  Sitz  der 
Krankheit  anzeigen. 
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5l.  Die  eigene  stille  Nachforschung  des  Arztes 
wird  ihn  i^-on  Geschlecht  und  Aller ,  indit-'iduel-* 
ler  und  epidemischer  Constitution ,  durch  Puls, 
Athemholeuj  TVärme-,  Zunge ,  durch  den  allge- 
meinen Anblick  und  andere  Umstände  in  der  £r- 
henntnijs  der  Natur  der  Krankheit  schon  merh^ 
lieh  weiter  fähren. 

Der  Arzt,  der  zu  beobachten  weifs,  lernt 
aus  dem  Anblicke  des  Kranken  viel.  Aufser  dem, 
was  sich  ihm  über  dessen  Alter,  Geschlecht,  Stand, 
Gewerbe,  Lebensart,  Wohlsland,  Reinlichkeit  auf- 
drängt, kann  er  wichtige  Bemerkungen  schöpfen, 
i)  aus  dem  äufserlichfen  Ansehen  des  Kranken, 
der  äufserlichen  körperlichen  Bildung ,  starkem 
oder  schwachem  Bau,  Fettheit  oder  Magerkeit,  ge- 
radem Wuchs  oder  Gebrechlichkeit,  u.  s.  w.  2) 
Aus  den  Veränderungen  der  äufserlichen  Gestalt, 
wenn  er  besonders  den  Kranken  schon  vorher 
gekannt  hat,  z.  B.  Veränderungen  der  Farbe,  der 
Haut,  Anschwellungen,  Abmagerung.  5)  Aus 
den  Zügen  des  Gesichts,  das  über  Kraft  oder 
Schwäche ,  Anspannung  oder  Erschlaffung ,  hefti- 
ge oder  stille  Leiden,  richtigen  oder  unrichtigen 
Gemüthszusland  vielen  Aufschlufs  gibt.  4)  Aus 
der  Haltung  und  Lage  seines  Körpers  ,  aus  der 
Bewegung  der  Theile.  —  So  wird  der  Arzt,  der 
EU  sehen  weifs.  Vieles  im  voraus  entdecken,  ohne 
noch  ein  Wort  zu  fragen.  Es  gibt  Aerzte  von 
grofser  langer  Erfahrung  ,  die  durch  vielfache 
Uebung  einen  so  sichern  Blick  sich  erworb^  ha- 
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ben,  dafs  sie  wirklich  mit  einiger  Sicherheit  blos 
aus  dem  Anblicke  wagen  dürfen ,  die  Art  der 
Krankheit  zu  bestimmen.  So  ein  herrliches  Ta- 
lent es  aber  auch  ist,  einen  schnellen  Blick  zu 
haben,  um  sogleich  zu  bestimmteren  Fragen  über- 
gehen zu  können,  so  ist  es  doch  nicht  rathsam, 
die  näheren  Fragen  zu  unterlassen,  um  sich  ge- 
wifs  zu  überzeugen,    dafs  mau  recht  gesehen  hat, 

52,  J)ie  Befragung  des  Kranken,  oder,  wenn  es 
nöthig  ist,  der  Umstehenden  kann  nach  verschie- 
^enen  Fragnormen  angestellt  werden ,  entweder 
nach  den  Tkeilen  des  Körpers  pom  Haupt  an 
bis  zum  Fujse ,  oder  i^on  dem  Focus  der  Leiden 
ah ,  nach  allen  Seiten  hin ,  oder  nach  den  allge~ 
meinen  physiologischen  Functionen  des  Körpers. 

Die  natürliche  Methode  ist  wohl  die  patho- 
logische, dafs  man  nämlich  die  Untersuchung  mit 
irgend  einem  der  auffallendsten  Symptome  unter 
flen  vielen,  die  der  Kranke  klagt,  oder  der  Arzt 
im  Stillen  bemerkt  hat ,  anfange  ,  und  an  dem 
Faden  dieses  Zufalls  die  Fragen  über  die  übrigen 
gleichsam  fortspinne.  Denn  i )  mufs  man  am 
Krankenbette  einen  Unterschied  machen  zwischen 
dem,  was  der  Arzt  von  dem  Kranken  nothwen- 
dig  fragen ,  und  dem,  was  im  Stillen  in  der  Seele 
des  Arztes  vorgehen  mufs;  er  mufs  mehr  überle- 
gen und  denken,  als  er  fragt.  2)  Man  fragt  in 
jedem  gegenwärtigen!  Falle  bei  dieser  Metho- 
de weniger,     aber  zweckmäfsiger   und  passender. 


—      6i      — 

3)  Der  Kranke  betner kt  dabei,  dafs  der  Arzt  seina 
Klagen  geachtet  habe,  sie  auch  beherzige  und  auf 
seine  Leiden  Rücksicht  nehme.  4)  Der  Arzt  hat 
doch  einen  gewissen  und  natürhdien  Leitfaden, 
an  derti  er  seine  Untersuchung  anfangen  und  fort- 
setzen kann,  und  selbst,  wenn  er  im  weitern 
Verlaufe  derselben  findet  j  diese  auffallenden  Sym^ 
ptome  seyn  noch  nicht  das  Wichtigste,  was  ihn 
über  die  Art  der  Krankheit  aufklären  könne,  so 
kann  er  doch  seinen  fernem  Fragen  eine  andere 
Richtung  geben ,  ohne  dafs  er  schwankt ,  oder 
ohne  dafs  der  Kranke  es  bemerkt.  Hat  der  Arzt 
sich  endlich  einen  Begriff  von  der  Krankheit  ge- 
macht ,  so  gibt  ihm  sein  eignes  semiologische« 
Studium  schon  Anleitung,  was  er  weiter  zu  fra- 
gen habe. 

65.  Wenn  man  nächst  der  Zeitordmmg  der  vor^ 
handenen  Zufälle ,  nach  Anleitung  der  jedesma- 
ligen Klagen  des  Kranken  und  der  gegenwärtig 
gen  TVahrnehrnungen  3  gleichsam  durch  Supple- 
mentarfragen  darüber  Aufschlufs  erhält,  so  wird 
man  nicht  zu  weitläufige  sondern  kürzer j  gera- 
der und  zweck mäfsig er  zur  Erkenntnifs  der  JNa- 
iur  und  besonders  zur  nächsten  Ursache  der  vor» 
handenen  Krankheit  geleitet. 

Ein  schwankendes  hin  und  her  irrendes  Fra- 
gen macht  den  Kranken  an  seinem  Arzte  irre, 
und  die  Menge  der  uimölhigen  und  unzweck- 
mäfsigen  Fragen  ermüdet  ihn» 
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54:,  Es  ist  ferner  die  Beforschimg  der  Prädispö-- 
sitionen  zur  Krankheit  im  vormaligen  Gesund-^ 
heits zustande  zur  Erkenntnifs  der  Natur  der 
Krank/ieit  wichtig  und  nöthig, 

66.  Eben  sOj  und  in  manchen  Fällen  noch  allge-- 
meiner  wichtig ,  ist  die  Beforschung  der  zunächst 
i^or    dem  Ausbruche    der  Krankheit  vorhergegan^^ 

genen  iticitirenden    Ursachen  und  der  porläußgen 

passiven  Zufälle* 

l^^s  Forschen  nach  den  Ursachen  ist  für  ^^n 
KvtX  überaus  wichtig,  und  erleichtert  die  Praxis 
gar  sehr,  denn  viele  ganz  verschiedene  innere 
Ursachen  einer  und  derselben  Krankheit  sind 
auch  der  Grund  und  die  Ursache  vieler  wiederum 
ganz  verschiedener  Krankheiten*  Es  können  z.  B. 
biliöse  Ursachen  chronische  Gelbsucht,  oder  Gal- 
lenfieber erzeugen,  können  aber  auch  den  Grund 
zu  vielen  cachectischen  Krankheilen  legeri,  und 
werden  mit  denselben  Mitteln  behandelt.  Daher 
der  Werth  der  allgemeinen  Therapie  erst  durch 
die  Erforschung  der  Ursachen  begründet  wird» 
Aufschlufs  über  die  Ursachen  geben  dem  Arzte 
L  Die  allgemeinen  Kenntnisse  von  Zeit  und  Ort, 
Jeder  Arzt  mufs  i)  sein  Clima  und  die  Krankhei-* 
ten,  die  demselben  eigen  sind,  kennen,  so  auch  2) 
den  endemischen  Zustand  der  Landesgegend  und 
die  Krankheitsursachen,  die  in  demselben  vorwal- 
ten, 5)  Die  Krankheiten  der  Jahrsxeiten,  beson- 
dei's  des  Frühlings  und  Herbstes  $    4)  den  Genius 
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der  Epidemieen,  der  nicht  selten  Jahre  lang  der 
herrschende  ist,  und  seinen  Einflufs  auf  alle^  oft 
ganz  verschiedene  Krankheiten  äufsert.  5)  Auch 
auf  die  Kontagien ,  die  sich  verbreitet  haben, 
mufs  der  Arzt   immer  Rücksicht  nehmen. 

II.  Der  vorige  noch  gesunde  Zustand ,  in  so 
weit  er  den  Grund  zu  Krankheiten  legen  konnte. 
i)  Das  Alter.  2)  Das  «Geschlecht.  5)  Die  Berufs- 
arteri.  4)  Die  Lebensart.  5)  Der  Bau  und  die 
Bildung.  5)  Zustand  der  Krafläufserung*  7)  Die 
Temperamente  und  psychologische  Stimmung. 

IIL  Die  vorhergehenden  Veranlassungen  zur 
gegenwärtigen  Krankheit,  i)  angeerbte  Uebel,  2) 
vorhergehende  Krankheiten  oder  Verletzungen,  5) 
vorlaufende  Zeichen  der  Krankheit,  4)  incitirendö 
Ursachen^  die  kurz  vor  der  Krankheit  vorherzu- 
gehen pflegen,  und  gleichsam  der  letzte  Reiz  sind, 
aufweichen  die  Krankheit  zum  Ausbruche  kommt. 

IV.  Die  Verletzung  irgend  einer  Function. 
Die  Abweichung  ;derselben  liegt  entweder  in  zu 
starker  oder  in  zu  schwacher,  oder  in  irriger  Be- 
wegung, wogegen  die  Ursache  athenisch,  asthe- 
nisch oder  parasthenisch  seyn  wird.  Aber  si© 
kann  nicht  blos  idiopathisch  seyn,  von  der  eige- 
nen Beschaffenheit  des  Theils  abhängen,  sondern 
sie  kann  auch  symptomatisch  seyn,  welches  sich 
alsdann  bei  weiterm  Erforschen  findet. 

V.  Der  Sitz  der  Empfindung  der  Leiden. 
Wo  diese  am    heltigsten  ist,     da  muJ&  auch  der 
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Sitz  und  die  Ursache  angenommen  werden,  so 
lange  wenigstens  ^  bis  man  eines  andern  überzeu- 
gend belehrt  wird. 

Der  Arzt  wird  jedoch  selten  gleich  im  An- 
fange der  Krankheit  gerufen,  sondern  erst  im 
weitern  Verlaufe  derselben.  Dann  mufs  er,  aufser 
den  schon  angegebenen  Momenten,  auch  auf  die 
Erforschung  der  vorigen  Stadien  der  Krankheit 
und  der  Symptome  in  derselben  Rücksicht  neh- 
men. Eben  so  mufs  man  auch  die  gebrauchten 
Arzneimittel  wissen,  und  ihre  Wirkung  mit  den 
Symptomen  vergleichen. 

66.  Es  ist  übrigens  in  den  anzustellenden  Fragen 
eine  strenge  Of-dnung  weder  möglich  noch  noth^ 
wendig}  nöthig  aber  bleibt  es  immer ,  in  innern^ 
nicht  so  sinnlich  auffallenden  Krankheilen ,  alles 
zu  versimilichende  genau,  und  so  viel  man  kamiy 
zwechmäjsig  zu  erforschen;. 

67«  Alles  im  kranken  Zustande  ist  etwas  anzei- 
gendes y  es  ist  aber  nichts  allgemein  oder  unbe- 
dingt ein  erster  oder  zweiter ,  ein  schwerer  o^er 
leichter ,  ein  mehr  oder  wehiger  nützlicher  Zu- 
fall. Die  wahre  und  zweckmUfsige  Anwendung 
der  die  Indication  anzeigenden  Symptome  kamt 
nur  durch  vorgüngige  Belehrung  erlernt,  durch 
zweckmäjsige  Beispiele  verdeutlicht  und  durch 
eigens   Uebung  befestiget  fverdem. 

Zweites 
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Zweite  Abtli eilung* 

Darstellung  der  allgehieinen  Heilan^ei- 
gen  aus  den  anzeigenden  Symptomen. 

58.  Die  allgemeinen  Jndicatiönen  ^  die  wir  in  jedet 
Krankheit  aus  den  anzeigenden  Symptomen  zu^ 
sammen  nehmen  j  bestimmen  uns  die  Art  dej* 
Krankheit j  selbst  auch  die  Natur  derselben,  d,  h> 
ihre    nächste  oder  Grund  ^  Ursache. 

Die  Lehre  von  den  Heilanzeigen ,  (Indicatio* 
hibus  curatoriis)  ist  so  alt,  als  die  Sache  selbst i 
Galen  aber  hat  sie  zuerst  systematisch  behandelt. 

Indicantia  sind  die  Aen  Arzt  anleitenden  Be* 
griffe  und  Kenntnisse  von  dem  krankhaften  Z^u* 
Stande >  den  er  durch  seine  Kunst  verändern  und 
zur  Genesung  bringen  w^ilL  Indicationes  sind  die 
aus  diesen  Begriffen  lliefsendeii  Anzeigen,  von 
der  Art  und  Weise,  M'ie  er  dies  zu  beschaffen 
habe.  Iudicata,  sind  die  Mittel,  deren  er  nach 
seinen  Indicalionen  bedarf.  Es  gibt  nicht  nur 
Indicantia  curandi,  sondern  auch  Indicantia  cun- 
ctandi,  diese  scheinen  die  leichtesten  und  bequem^ 
sten  für  den  Arzt,  allein  die  ars  cunctandi  ist^ 
wenn  sie  gevv^issenhaft  und  mit  gutem  Erfolge  aus* 
geübt  werden  soll,  nicht  leicht»  Sie  setzt  eine 
genaue  Beobachtung  der  Symptome,  eine  sorgfäl^ 
tige  Beurtheilung  des  vorwaltenden  activen  oder 
passiven  Zustandes  der  Krankheit  in  jedem  Zeit* 
laufe  voraus  j  und  zwar  mit  genauer  Aufmerksam« 
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keit  auf  das,  was  wach  der  Ordiiuug  der  Zeil- 
läufe in  jedem  derselben  der  i^ichlige  Zustand 
sey,  in  welchem  die  Natur  zur  Selbslhülfe  mit 
hinlänglicher  Energie  wirken  kann.  Ein  durch 
Uebung  erworbenes  Divinationsvermögen  gibt  dem 
altern  Arzte  hier  gemeiniglich  bald  Auskunft,  der 
junge  Arzt  aber  niufs  sich  frühzeitig  gewöhnen, 
hier  alle  Umstände  in  Anschlag  zu  bringen,  sie 
zu  vergleichen,  richtig  zu  würdigen,  bis  er  sich 
die  Schärfe  des  BUcks  ei'worbcn  hat,  worin  eigent- 
lich jenes  Divinationsvermögen  bestehet.  Indessen 
dringen  sich  auch  dem  Arzte  die  iudicantia  non 
amplius  cunclandi  so  sehr  auf^  dafs  er  alsdann 
auch  keinen  Augenblick  anstehen  darf,  die  Hülfe 
der  Kunst  anzuwenden ,  und  ihr  auf  den  rechten 
Weg  zu  helfen,  den  er  selbst  in  ihrem  regel- 
mäfsigen  Gange  von  ihr  gelernt  hat.  Dabei  mufs 
der  Arzt  folgende  Grundsätze  vor  Augen  haben. 
i)  Er  mufs  es  der  Natur  ablernen,  wie  sie  ihr 
Genesungsgeschäft  veranstaltet.  2)  Die  Natur  hat 
das  Vermögen  schon  im  gesunden  Zustande,  den 
Übeln  Folgen  vieler  leicht  sich  ansammelnden 
Reizstoffe  dadurch  vorzubeugen,  dals  sie  solche 
durch  vermehrte  Kraftäufserung  in  der  Secretioa 
und  Excretion  beseitigt.  5)  Wenn  es  wirklich  zu 
Krankheiten  kommt,  so  beobachtet  die  Natur 
einen  gewissen  Gang  nach  Zeitläufen,  den  wir 
ihr  ablernen ,.  und  gleichfalls  uns  zum  Gesetze 
machen  müssen.  4)  Abwechselung  von  Spannung 
und  Erschlaffung,     von  Exacerbation  und  Remi«- 
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sioii  (.les  Reizes  isl  iclion  in  der  Natur  begründet. 
5)  Der  Arzt  rnufs  nichts  tliun  wollen ,  was  die 
!^atnr  ,  sich  selbst  überlassen  ,  schon  beschaffen 
würde,  denn  sie  macht  es  durch  erniäfsigte  und 
geordnete  Krall  oft  besser ,  zweckmäfsiger  und 
bestandsamer,  als  die  Kunst.  Hier  aber  gilt  das 
oben  gesagte^  was  zur  ars  cunclandi  erfordert 
wird,  dafs  der  Arzt  weder  durch  rasclies  Han- 
deln zu  viel,  noch  auch  durch  Unentschlossenheit 
zu  wenig  thut.  6)  Da  der  Arzt  bei  seiner  Hülfe 
immer  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Natur 
Rücksicht  nehmen  mufs,  und  demnach  nur  der- 
selben nachhelfen  und  sie  zurecht  weisen  soll,  so 
mufs  er  auch  aufzuhören  wissen  ,  wenn  er  ihr 
zurecht  geholfen  hat,  und  die  Natur  nun  selbst 
wieder  ihr  Werk  zu  treiben  anfangt*  7}  Selbst 
von  seinen  Mitteln  mufs  er  nie  eine  v^on  der  Na- 
tur unabhängige  Wij  kung  erwarten ,  denn  sie 
können  immer  nur  durch  dieselbe  wirken»  Da- 
her der  Arzt  nicht  nur  die  Ait  der  Kiankheit, 
sondern  auch  die  Natur  des  Kranken  bei  jeder 
Heilung  ins  Auge  fassen  mufs. 

69.  Die  allgemeinen  Indicationen  in  jedem  hesou- 
dern  Falle  ergeben  sich  allezeit  aus  der  Natur 
des  Kranken  seihst,  aber  auch  zu  Zeiten  aus  da* 
zu  gekommenen  Umständen^  die  weder  i^on  der 
Natur  der  Krankheit ^  noch  des  Kranken^  son» 
dern  von  Zufälligkeiten  abhängen. 
Um  sich  von  den  nöthigen  Indicationen  in 
Krankheiten   richtige  Begriffe  zu   inachen  >    ttiuft 
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man    sich    allgemeine    Gesichtspuncte     festsetzen^ 
nach    denen   man    bei  Krankheiten  sich  Tndicatio^ 
nen  bildet,    i)  Der  Arzt  findet^  dafs  die  Natur  in 
denjenigen  acliven  Symptomen,  die  die  Genesung 
bewirken  sollen,  also  in  ihrem  activen  oder  sthe- 
nisclien  Vermögen,  zu  schwach  und  zu  träge  sey, 
daraus  ergibt  sich  also  eine   Indicatio  vires   natu- 
rae   roborandi.      2)  Oder   das   aclive   (sthenische) 
Vermögen   der  Natur   äufsert   sich   zu   stark  und 
zu  heftig,     als    dafs  sie  den  Zweck  der  Genesung 
richtig  und  beordnet  erreichen  könnte,  daraus  ergibt 
sich  die  Indicatio  vires  minuendi.       5)  Der  Arzt 
findet  die  Reizung,    den  Ei^thismus,   im  kranken 
Zustande   zu   grofs ,    tue   Ueberreizung   erregt  zu 
viel  und  zu  heftige   passive   Symptome,     die    zur 
Genesung  nicht  wirksam  seyn  können,   daher  die 
Indicatio   nervös   sed^ndi.       Oder  4)  die  Reizung 
ist  zu  sciEwach,  um  kräftige  active  Symptome  auf* 
z u regen ,   daher  cde  Indicatio  nervös  irritandi.    5) 
Oder  der  Erethismus  ist  so  unregelmäfsig  und  un» 
ordentlich,    dafs  daher  auch  keine  andere  als  un* 
regelmäfsige  Naturbewegungen    Sralt  haben    kön* 
nen,  daher  die  Indicatio  nervös  modei-andi,   oder 
Indicatio   antispasmodica.       6)   Es   fällt  der  Natur 
zu   schwer,     die  materiellen  Krankheitsstoffe  um- 
zuändern und  aufzulösen,  —    Indicatio   alterandi, 
resolvendi.   —     7)   Die  Natur  kann  zuweilen  das, 
was  ausgeführt  werden  sollte,    weder  kräftig  ge- 
nug, noch  zur  gehörigen  Zeit  fortschaften,  daliec 
die  Indicatio  evacuandi. 
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Diese  sieben  verschiedene  Indicationen  stellen 
die  wahren  Indicationes  curatoiias  dar.     Von  einer 
andern   Seite   betrachtet,   können  alle   diese  allge- 
meinen Indicationes   curatoriae   bei  ihrer  Anwen- 
dung  nach   verschiedenen  Absichten  und  zu  ver- 
schiedenen Zwecken  des  Arztes  gebraucht  werden, 
wornach  sie  auch   verschiedene   Benennungen   er- 
halten.      Man  kann   eine   Indicatio   prophylactica 
annehmen,  in  so  fern  es  für  den  Arzt  eine  wich- 
tige Pflicht  ist,    und   in  so  fern  es  auch  oft  mög- 
lich ist,   Krankheiten  vorzubeugen.     In  Rücksicht 
einer   vorhandenen   Krankheit  selbst  gibt    es  drei 
Indicationen.     i)  Indicatio  urgens,  s,  vitalis,  wenn 
ein    Zufall    das    Leben    des  Kranken    in   (^efahr 
setzen    könnte,      Sie    betrifft   die  innere    Ursache 
der  Krankheit  nicht,  sondern  blos  die  vorhandene 
Krankheit,    die  zuweilen  mit  so  heftigen  Sympto- 
men, passiven,  z.  B,  heftigen  Schmerzen,  Kräm- 
pfen, oder  activen,  z.B.  heftigem  Erbrechen,  hef- 
tigster   Blutwallung,     zu   starkem   Fieber   eintritt, 
die  eine  schleunige  Abhelfung  erfordern.     Meistens 
kommen    dergleichen   im   ersten  orgastischen  Zu- 
stande^   doch  zuweilen  auch  noch  im  Coctionszu- 
stande  vor.     2)  Die  wichtigste  und  in  allen  Fällen 
die   Hauptindication    ist     die     Indicatio    causalis. 
Die   innere  nächste  Ursache  der  Krankheit  mufs 
der  Arzt  beständig    vor  Augen  haben,     sie  mufs 
gleichsam  der  Mittelpunct  seyn,  auf  welchen  alles, 
was  er  vornimmt,    sich  bezieht.       Zwar   kann  es 
wicht  allemal  diejenige  Indication  seyn ,  die  er  zu- 


erst  besorgt  und  befolgt ,  aber  alles  murs  doch 
mit  Rücksicht  auf  sie  gtscliehen,  und  sobald  nicht 
eine  Indfcatio  iirgens  erst  erfüllt  werden  nnifs, 
mufs  er  diese  besorgen;  dies  ist  der  Zweck  aller 
rationellen  Heilkunde.  5)  Indicationes  syniptoma' 
ticae,  sind  diejenigen,  wo  wir  auf  die  Syraptorae 
Rücksicht  nehmen  müssen.  Es  gibt  nämlich  weni- 
ge Krankheiten,  die  so  ganz  ungestört  ihreii  Fort- 
gang haben ,  dafs  nicht  durch  Menge  oder  Hef- 
tigkeit einzehier  Symptome  eine  Störung  des  ein- 
fachen Ganges  der  Krankheit  Statt  finden  sollte, 
es  liege  nun  die  Ursache  in  der  Natur  des  Kran- 
ken, oder  der  Krankheit,  oder  in  zufälligen  äus- 
sern Einflüssen.  Daher  raufs  oft  selbst  um  die 
Causalindication  zu  erfüllen,  etwas  Symptomati- 
sches geschehen.  So  kann  z.  B.  die  Cavisalindi- 
cation  gegen  Asthenie  gerichlef  seyn,  und  doch 
mufs  in  dem  Fall,  dafs  sich  Sordes  gesammlet  haben, 
welche  die  Wirkung  der  stärkenden  Mittel  ver- 
hindern, die  symplomalische  Indication  der  Auf- 
lösung und  der  Ausleerung  dieser  Unreinigkeit^n 
erst  erfüllt  werden.  Die  meisten  symptomati- 
schen Indicationen  werden  jedoch  durch  die  Sym- 
ptome des  gereizten  Zustandes  des  kranken  Subjects 
veranlafst,  indem  ein  heftiger  und  unregelmäfsi- 
ger  gereizter  Zustand  jeder  ruhigen  und  geordne- 
ten Befolgung  der  Causalindication  im  "W^ege 
steht.  Daher  ein  zu  gereizter  Zustand  die  Indica- 
tionem  railigandi  bildet,  dadurch  erhält  die  Cau- 
'saiindication  ihr  lichtigcs    Maafs   von  Thäligkcit, 


Oft   aber   köniimen   auch    accidentelle   Symptome, 
2,  B.  von  Diätfehlern,  Erkältung,  Leidenschaften 
u.  a.  m.,    welche   die  Erreichung   der  Causalindi- 
calion   aufhalten   und  eine  eirislweilige  symptoma- 
tische  Curarl  erfordern,  bis  wir  wieder  zur  Haupl- 
indication  übergehen  können.     Zu  diesen  sympto- 
matischen  Indicationen  gehört  auch   die    Indicatio 
palliativa.       Sie   gehört   eigbnllich  nicht  unter  die 
Indicationes  curatorias,     doch  gibt  es  auch  Fälle, 
in   denen    selbst     der    rationelle    Arzt    sie    befol- 
gen darf  und  mufs.       Es  gibt   der    empfindlichen 
und  dabei  eigensinnigen  Kranken  genug,  die  ihre 
Leiden  ,     sie   seyn   grofs   oder  gering  ,      so   hoch 
anschlagen,     dafs   der  Arzt,    wenn   er  bei  ihnen 
die   Causalindication    zu  finden    und   zu   befolgen 
nicht  gleich  im  Stande  ist,    zuförderst  wenigstens 
palliative  den  Kranken  beruhigen,     und   ihm  da- 
durch   das    nöthige    Zutrauen    und    die    gehörige 
Folgsamkeit  ejnflöfsen  mufs,     um   die  Causalindi- 
cation aufzusuchen  und  zu    erfüllen.       Aufserdem 
ist  es  oft  auch  traurige  Pflicht  des  Arztes,    dann, 
wenn   alle   andere   Indicationen   nicht   mehr   Statt 
finden,     der   Kranke  auf  keine   Weise  mehr   zu 
retten   ist,     seine  Leiden   so   viel   als   möglich  zu 
lindern. 

Nur  auf  diese  Weise  ist  es  also  dem  ratio- 
nellen Arzte  selbst  erlaubt,  symptomatisch  zu  curi- 
ren,  um  einem  ^  der  Causalindication  im  Wege 
stehenden  Symptome  abzuhelfen.  Wer  aber  blos 
symptomatisch  curiret,     der  nimmt  seine  Cau*?al- 
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Jndication  nicht  von  der  nächsten  Ursache  der 
Krankheit  her,  sondern  statt  derselben  verfolgt 
er  eins  der  auffallenden  Symptome  der  Krankheit, 
^\\\  Symptom,  das  dem  Kranken  am  beschwer-- 
lichsten  ist,  oder  dem  Arzte  arn  meisten  in  die 
^x^g'e^n  fällt, 

6q.  Kon  diesen  allgemeinen  Indicationen  verstattet 
die  aus  der  Krankheit  hergenommene  Indication 
nur  eine  symptomatische  Hellanzeige.  TVahre 
Heilanzeigen  aber  sind  Causalanzeigen ,  Vital-^ 
anzeigen  iQid  zufällige  Anzeigen.  Hierbei  aber 
kann   es  noch  Gegenarizeigen  geben, 

61.  Jede  Causalindication  j  d,  i.  die  Anzeige  von 
der  Grundursache  der  Krankheit  ist  immer  die 
hauptsächlichste  j  die  der  Arzt  nie  aus  den  Au- 
gen verlieren  darf  Sie  kann  aber  wegen  ande- 
rer Anzeigen  im  Zustande  des  Kranken  und  we-^ 
gen  zufälliger  Umstände  nicht  immer  die  erste 
seyn  y  oder  jedesmal  geradezu ,  oder  rasch  befolgt 
werden. 

62.  Nachdem  die  Umstände  es  erheischen,  gibt  es 
sehr  dringende  Anzeigen  y  welche  nicht  nur  die 
Natur  der  Krankheit,  sondernsauch  des  Kranken 
und  selbst  zujällige  Umstände  erfordern.  Es 
gibt  aber  auch  weilende  Anzeigen ,  wenn  man 
entweder  die  Krankheit  noch  nicht  i^echt  kennt, 
oder  die  Natur  selbst  den  Arzt  des  Hellungf^ge- 
Schafts  überhebt. 


65'  Nach  Ermessen  der  Umstände  rnufs  auch  der 
Arzt  die  Causalanzeige  mit  andern  Anzeigen  ver- 
binden ,  mit  den  vorbeugenden ,  mit  den  vor- 
bereitenden^ mit  den  mindernden  in  Rücksicht  des 
gereizten   Nervensystems. 

64,  JVenn  der  Arzt  auf  diese  fVeise  seine  Cau- 
salanzeige ,  so  lange  er  mujs ,  mit  Jenen  andern 
verbindet,  und  sobald  er  kann,  geradezu  befolgt, 
so  wird  er  oft  die  Heilung  seines  Kranken  errei-^ 
dien»  Doch  nicht  immer,  und  dann  mufs  er 
nach  palliativen  Anzeigen  entweder  die  sinkende 
Natur  noch  aufzurichten ,  oder  doch  die  Leiden 
d^s  Kranken  zu  lindern  suchen. 

65.  Die  symptomatischen  Anzeigen,  oder  auch  die 
Anzeigen  j  die  aus  den  Versuchen ,  ob  etwas 
schade  oder  nütze,  hergenommen  werden,  sind 
eines  rationellen  Arztes  in  der  Regel  nicht  wür- 
dig,  und  nur  dann  nöthig  ^  wenn  er  in  Erman- 
gelung einer  Causalindication  einstweilen  sympto- 
matisch handeln  mufs ,  oder  in  Ermangelung 
hinreichender  Mittel  aus  dem^  was  nützt  oder 
schadet,  ein  neues  Mittel  entdecken  kann- 

Die  Contraindicanlia  fliefsen  aus  Umstanden, 
die  in  der  Krankheit  selbst  oder  in  der  Natur 
des  Kranken  liegen ,  und  erfordern  allemal  eine 
vorsichtige  Berijcksichligung  bei  Befolgung  der 
Causalindication,  ob  nämlich  diese  der  Natur  des 
Kranken  oder  seinem  gegenwärtigen  Zustande, 
e,  B,   Schwäche,    Schwangerschaft;  u.  s.  w.  nicht 
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zuwider  ist,  ob  die  Befolgung  dieser  Tndication 
nicht  in  dem  fernem  Verlaufe  der  Krankheit  von 
riachtlieib'gen  Folgen  ist ,  z.  B.  Minderung  des 
Reizes  u.  s.  w.  Blutverlust,  ist  oft  für  den  Mojnent 
im  ersten  Stadium  Causalindication,  kann  aber  im 
Zeitlauf  der  Coction  durch  Kräfteverlust  schädlich 
werden,    so  dafs  sie  nur  relative  Indicalion  wird. 

Dritte   Ab th eilung. 

Die  allgemeinen  Iudicata,  oder  die  durch 

allgemeine  Anzeigen   im  allgemeinen 

angezeigte  Mittel. 

66 *  Die  sich  selbst  überlassene  JSfatur  ^  welche  die 
Heilanzeigen  angibt ,  hat  in  ihrer  innern  Kraft 
der  angezeigten  Mittel  so  wenige^  dafs  die  mei- 
sten dufch  ßeifsiges  Forschen  darnach  haben  ent- 
deckt j  und  durch  Erfahrung  haben  bestimmt 
iverden  müssen. 
67.  Das  Forschen  nach  Mitteln  und  die  Beobach- 
tung der  Jf^irhang  derselben  gaben  den  Merzten 
anfangs  nur  wenige ^  allmählig  aber  immer  mehr 
und  mehr  Mittel  an  die  Handy  die  ^ann  durch 
das  Wach>en  aller  Naturkenntnisse ,  besonders 
der  physiologischen,  und  durch  nähere  Entwicke^ 
lung  der  Ursachen  der  Krankheiten  aufrichtiger 
und  in  ihrer  Einwendung  bestimmter  geworden 
sind 

Im  höchsten  Altei  thume  war  die  Heilkunde, 
*(ff4^    Celsus    sagt ,     paucarum   herbarum   scientia. 


Was  sich  lieilsarn  bewies,  wurde  darcli  Sagen 
-von  Mund  iu  Mund  fortgepflanzt,  späterhin  auf 
Tafeln  aufgezeichnet,  die^als  tabulae  votivae  in  den 
Tempeln  aufgehängt  wurden.  Nach  5oo  Jahren 
vor  Christi  Geburt,  wandte  Hippokrates  nur  we- 
nige Mittel  an,  in  der  Folge,  da  der  Krankheiten 
und  Aerzte  immer  mehr  sich  einfanden,  wurden 
auch  der  Mittel  immer  mehr  gesucht  und  gefun- 
den. Die  Cultur  der  Chemie  gab  auch  immer 
mehrere  derselben  her.  —  In  dem  letzten  Zeit^- 
alter  aber  hat  die  Heilkunde  erst  durch  das 
Wachsthum  aller  Naturkenntnisse,  durch  Zunah- 
nie  des  eigenen  Forschens  eine  mehr  scientifische 
Gestalt  und  allgemeine  Grundbegriffe  erhalten. 
Durch  rationelle  Erfahrung  müssen  sie  aber  alle 
erst  recht  festgesetzt  werden,*  Ohne  diese  ])leibt 
alles,  was  wir  von  den  Eigenschaften  und  Wirkun- 
gen der  Arzeneikörper  vermulhen,  nur  Hypothese. 
Rationelle  Erfahrung  nur  gründet  sich  auf  reine 
und  richtig  angestellte  Versuche,  Beobachtungen, 
in  Eimangclung  derselben  aber  auf  Wahrschdin'- 
Jichkeit  ,d«r  Sache  und  Glaubwürdigkeit  kundiger 
beugen. 

Von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Arzenei- 
mittel  auf  uns  wirken,  wissen  >vir  anders  nichts, 
als  dafs  wir  der  Erfahrung  nach  mittelst  des  Ner^ 
vensystems  erkranken ,  also  auch  vermittelst  des- 
•selben  genesen  können.  Uebrigens  ist  uns  das 
wie?  unbekannt  und  unbeantwortlich.  Wie  eine 
innere  Kraft  eine  innere  Wirkung  hervorbringt, 
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wissen  wir  nicht,  da  nicht  die  Kraft  in  der  be- 
lebten Natur,  sondern  nur  die  Wirkung  dersel- 
ben versinnlicht  werden  kann.  Die  Art  und 
Weise  ,  wie  diese  Wirkungen  hervorgebracht 
werden,  ist  ein  Vorbehalt  der  Nalur»  in  deren 
Inneres  kein  erschaffener  Geist  dringt.  Wir  be- 
nennen also  den  geheimen  Naturprocefs  im  In- 
nern nur  nach  den  Wirkungen.  Von  diesen 
können  wir  blos  muthmafsen,  dafs  wie  die  Le- 
benskraft überhaupt  wirksam  in  uns  ist,  sie  sich 
auch  in  Krankheilen  erweiset.  Es  ist  im  kranken 
Zustande  dasselbe  benervte  Organ,  wie  es  im  ge- 
bunden war;  womit  die  Natur  die  Geschäfte  zur 
Lebenserhaltung  betrieb ,  damit  bezweckt  sie  im 
Kranken  auch  die  Lebensrettung.  Es  geschieht 
also  alles  durch  die  benervten  Organe,  alles  durch 
das  Medium  der  Nerven.  In  dem  Nervensystem 
also  mufs  die  Abweichung  im  kranken  Zustande 
vor  sich  gehen,  man  mag  diese  nun  gleich  an* 
fangs,  oder  nicht  eher  spüren  und  empfinden, 
bis  sie  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat,  oder  durch 
einen  incitirenden  Reiz  aufgeregt  worden  ist. 
Verraitlelst  der  Nerven  mufs  also  auch  die  Wir- 
kung der  Heilmittel  erfolgen ;  andere  benervte 
Organe  sind  für  die  Lebensrettung  nicht  vorhan- 
den. Die  Wii  kung  der  Heilmittel  kann  aber  eben 
no  durch  leise  Gefühle  vor  sich  gehen,  ohne  dafs 
wir  sie  auf  eine  auffallende  Weise  gewahr  werden. 
68.  In  die  erste  Ordnung  der  Mittel  gehören  im 
jUlgernßinen    diejenigen ,     welche    durch    äufsere 
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j^H^eckmäfiige  Handanlegnng    ihre   Tjiätigheit   er- 
,   weinen  j  und  daJier  zu  den  allgemeinsten  Heilmit- 
teln gerechnet  werden  müssen, 

69.  Diätetische  Miltel  und  Lehensordnung  müssen 
zu  einer  baldigen  und  sichern  Genesung  mit  den 
j4rzneimitteln  zueckmäfsig  vej'hunden  werden; 
doch  können  auch  ohne  Arzeneimittel,  nur  lang*- 
Kamer ,  manche  Nahrungsmittel ,  die  Luft  und 
dh-selhen  yirten,  Wärme  und  Kälte ,  TVohnung 
und  Bekleidung  i  äufaere  und  innere  Bewegung^ 
Instinkte,  Leidenschaften,  seihst  Geistesanstrenr-^ 
gungfür  sich  schon  grofse  Genesungsmittel  werden* 

70«  Die  eigentlichen  Arzneimittel ,  die  durch  un-^ 
gewohnten  Beiz  merkliche  Empfindungen  und  Ver* 
änderungen  hen^orbringen ,  und  allmählich  an 
Zahl  sehr  zugenommen  haben,  erhallen  wir  mei- 
stens aus  dem  Pßanzenr eiche,  woraus  sie  uns  auch 
am  meisten  angezeigt  sind ,  aus  dem  J^Hneralrei-^ 
die ,  welches  uns  gleichfalls  kräftige  Mittel  li£^ 
fert^  und  aus  dem.  Thierreiche,  aus  welchem  wir 
nur  wenige,  aber  unentbehrliche  Mittel ,  herneh- 
men* Alle  di-ese  reichen  wir  unsern  Kranken^ 
nun  theils  einfach ,  theils  auf  mancherlei  lfei.se 
tubereitet   Und  zusammengesetzte 

71.  Bei  der  uns  nie  ganz  erklärbaren  Wirkung 
der  Arzeneimittel  zeigt  uns  die  Erfahrung  in  den 
ersten  Wegen,  wohin  sie  gelafigen^  eine  Ein- 
wirkung  auf  den  nicht  natürlichtn  Zustand  dei 
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Orgaiis  sowohl,     als   auch   der  darin  enÜiaUenen 
JFlilssigkeiien, 

So  wie  die  Kranklieitsstoffe  auf  drei  Wegen  in 
den  Körper  gelangen  können,  durch  die  Hautvvege, 
Luftwege,  und  die  Verdauungswege:  so  haben 
auch  die  Heilmittel  diese  Wege  in  den  Körper» 
Alle  diejenigen ,  welche  in  unserm  Tunern  zur 
Wirksamkeit  gelangen  ,  erweisen  diese  entweder 
unmittelbar  auf  die  Nerven  selbst,  als  ihre  eigent- 
lichen Conductoren  ins  Innere,  oder  auch  auf 
einem  mittelbaren  Wege  durch  den  Conduclor 
der  Saugadersysteius.  Manche  Arzeneimitlel  ha* 
ben  auch  eine  ganz  eigene  (specifische)  Wirkung 
auf  die  Nerven,  oder  auf  besondere  Organe,  wie 
z.  B.  der  Tartarus  emelicus  auf  den  Magen,  rube- 
facientia  auf  die  Haut,   u.  s.  f. 

^2.  JDie  ArzenelmiUel  können  aber  auch  aller we'- 
gen  auf  die  feinsten  und  von  den  f^ei^dauungsppegen 
entferntesten  Nerven,  entweder  durch  unmittelba- 
ren und  miigetheillen  primären  Nervenreiz ,  oder 
durch  ein»  \> ermittelst  des  Saifgädersjstems  be- 
schaffte mittelbare  Reizung  wirken. 

»75.  Ai^  ^hen  diesem  TVege  können  auch  andere 
uärzeneimittely  die  nicht  gerade  durch  Nerpenrei- 
zung  wirken^  auf  krankhafte  Stoffe  und  Flüssig- 
keiten ihre  ^verändernden  Eigenschaften  kräftig 
erweisen  und  den  nachiheiligen  Zustand  derseh 
ben  irL  einen  gesunden    umschoffen^ 
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Ünläugbar  sind  die  grofsen  Wirkungen  der 
Heilmittel  durch  unmittelbare  Reizung  der  Ner- 
ven; aber  nicht  allein  auf  diesem  Wege  sind  ^e- 
wirksam,  sie  kommen  auch  ilirer  Substanz  nach 
durch  Aufnalime  auf  dem  Wage  (ies  lymphati- 
schen Systems  in  das  Innere  des  Organismus. 
Alle  Arzeneimittel,  welche  durch  die  Verdauungs- 
wege in  uns  kommen,  müssen  in  Rücksicht  auf 
unsern  Körper  als  rohe  Stoffe  angesehen  werden, 
die  noch  einer  Vorbereitung  bedürfen.  Dieser 
Vorbereitungsprocefs  fängt  im  Magen  an,  wo  sie 
mit  deÄ  animalischen  Flüssigkeiten  desselben  ver- 
mischt und  dadurch  schon  einigermafsen  ailima- 
Ksirt,  also  schon  für  die  weitere  Aufnahme  ge- 
schickter gemacht  werden.  Noch  in  höherm  Gra- 
de geschieht  dies  im  lymphatischen  Systeme,  wo 
sie  durch  Vermischung  mit  den  lymphalischen' 
Flüssigkeiten,  (und  durch  die  Vitalkraft  dm 
Lymphsyslems)  noc(i  mehr  animalisirt  und  in 
einem  gewissen  Grade  assimilirt  werden.  So  wer- 
den sie  in  die  Blutmasse  aufgenommen,  aus  wel- 
cher sie  durch  die  Secretion  in  die  arteriöse 
Lymphe,  und  so  zu  den  Theilen  gelangen ,  in  de- 
nen sie  ihre  bestimmte  und  zum  Theil  specifische 
Wirkung  äufsej  n  können  Hiervon  zeugen  selbst 
verschiedene  sinnliche  Wahrnehmungen  j  die  Rha- 
barber z.  B.  tingirt  den  Urin;  Terpentin  theiit 
ihm  einen  eigenen  (jeruch  mit;  FärberrÖthe  färbt 
den  Knochen;  Quecksilber  wirkt  auf  die  durch 
venerisches  Gift  verunreinigten  Flüssigkeiten;  An* 
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timonium  wirkt  besonders  auf  scrophulöse  Stok- 
kungen  in  den  Drüsen  und  drüsigten  Theilen.  Das, 
was  auf  der  Haut  eingerieben  wird,  kann  zwar 
per  consehsum  auch  auf  die  Nerven  wirken,  aber 
es  kann  auch  durch  Aufnahme  in  den  Körper 
mittelst  des  Saugadersystenis  wirksam  werden,  in- 
dem es  sich  mit  den  lymphatischen  Flüssigkeiten 
daselbst  und  durch  dieselben  mit  dem  Blute  ver- 
mischt, und  auf  die  besondern  Theile  seine  Wirk- 
samkeit iiufsert.  Es  wirken  aber  auf  diesem  Wege 
nicht  allein  solche  Mittel,  welche  Reize  für  diö 
Nerven  sind,  sondern  auch  solche,  welcJie  die  in- 
nere organische  Kraft  stärken,  und  eben  so  auch 
solche,  welche  in  den  flüssigen  l'heilen  vorhan- 
dene Dyskrasieen  verändern.  Reizung  ist  nicht 
einerlei  mit  Stärkung,  Reizmittel  sind  nicht  mit 
eigentlichen  Stärkungsmitteln  zu  verwechseln« 
Wenn  mafsige  und  beordnete  Kraft  vorhanden 
ist,  so  wird  sie  durch  den  Reiz  zur  Thätigkeit 
angeregt.  Dies  findet  aber  nicht  Stalt,  wenn  die 
Kraft  selbst  zu  schwach  ist,  in  welchem  Falle  sie 
also  gestärkt  werden  mufs. 

74.  ^us  allem  diesem  nimmt  man  deutlich  abß 
worin  eigentlich  das  Natursystem  der  Heilkunde 
bestehe,  und  worin  es  pon  dem  Kunstsjsteme  sich 
unterscheide  i. 

Die  der  Natur  gemäfse  Heilmethode  ist  allein 
diejenige*    worin  wir  das,     was  im  kranken  Zu* 
Atande  sich  ereignet,  an  dem  Zustande  der  Gesund- 
heit 
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iieit  gleichsam  als  an  einem  Mafüstabe  anlegen, 
und  von  dieser  Richtschnur  ab,  die  Abweichung 
bestimmen.  Da  diese  aber  jedesmal  nur  Abwei- 
chung vom  Normale  der  Gesundheit  ist,  so  müs- 
sen wir  dieses  genau  kennen  lernen,  und  unsere 
Handlungsweise  darnach  einrichten.  Nach  diesem 
können,  auf  dem  einen  odtr  andern  der  oben 
angegebenen  Nalurwege,  alle  Indicationen  zur  Hei- 
lung beschafft  werden,  da  nämlich  die  zwiefache 
Art  der  Wirksamkeit  der  Arzneimittel  betrachtet 
wurde,  der  kürzere  W^eg  der  Nerven,  und  der 
langsamere  mittelst  des  Saugadersystems.  Es  ist 
zwar  sehr  wahr ,  dafs  Genesung  wie  Krankwer- 
den vorzüglich  von  der  Reizung  der  Nerven  ab- 
hängt, die  beim  Erkranken  in  einen  ungewöhn- 
lichen Reizzusland  versetzt  werden  und  beim  Ge- 
nesen aus  diesem  zurück  in  den  gewöhnlichen, 
zum  gesunden  stillen  Haushalt  der  Natur  gehöri- 
gen Zustand  geführt  werden.  Darum  besteha 
aber  doch  nicht  alle  Heilmittel  in  blos  reizenden 
oder  stillenden,  die  unmittelbar  die  Nervenem- 
pfindlichkeit verändern,  denn  weil  in  Krankhei- 
ten mehrmals  auch  Reizsloffe  in  fhissigen  Theilen 
sich  finden,  welche  die  Krankheit  erregen,  so 
sind  auch  Arzeneisloffe  nothwendig,  und  es  gibt 
auch  deren  j  welche  den  flüssigen  Theilen  sich 
beimischen  und  sie  verändern.  Die  Flüssigkeiten 
sind  auch  die  Mittel,  wodurch  selbst  die  Heil- 
sloffe  zu  allen  übrigen  soliden  Theilen  gebracht 
werden    können.      In    Rücksicht   der    Hülfe    des 

F 


—         82  — 

Arztes   gibt  es  unter  den  verschiedenen  Indicatio- 
nen  dringende  und  mildernde.      Diese  beiden  er- 
reicht   er    hauptsächlich     auf   dem    unmittelbaren 
Wege  der  Nerven.    Die  wichtigste  aber,  die  Cau- 
salindication^  die  nur  dann  erst  Statt  findet,  wenn 
alles,     was  ihr  im  Wege   stand,     symptomatisch 
weggeschafft  worden  ist,     findet  zwar  auch   wohl 
'  zuweilen  Statt  in  zu  grofser,  zu  geringer  oder  in 
unordentlicher  Reizung,    sehr  oft  aber  auch  beim 
Vorhand enseyn  materieller  Reizstoffe ,  welche  auf 
dem  langsamen  Wege  des  lymphatischen  Systems 
müssen   verändert,    zersetzt,    mobil   gemacht   und 
zur  Crisis  oder  Lysis  gebracht  werden.      Ferner, 
wie  die  Therapevtik  der  Natur  zeigte,    mufs  sich 
der  Arzt   nach    den    verschiedenen    Bedürfnissen 
und  Zeitläufen  der  Natur  richten,     die   ebenfalls 
alles   nach  gewissen  Perioden  in  Krankheiten  an- 
ordnet.      Diese  Zeitläufe  erfordern   nun  die  An- 
wendung verschiedener  Mittel,    bald   solcher,  die 
schnell,     auf  dem  unmittelbaren  Wege  der  Ner- 
ven, wirken,  wie  besonders  im  orgastischen  Zeit- 
laufe, bald  solcher,   die  langsam,  auf  dem  Wege 
der  Saugadern  wirken,     wie  vorzüglich  im  Zeit- 
laufe  der  Coction.       In  dem  Stadium   der   Crisis 
treten   wieder   meistens    die   auf   dem  Wege   der 
Nerven    wirksamen    Mittel  -  ein ,     indem    die    zu 
grofse  Unruhe  gestillt,     die    zu   schwache   Natur 
aiufgeregt  werden   mufs.       So   ist   also   im  Nalur- 
system  der  Heilkunde  mit    der  Natur  des   gesun- 
den und  kranken  Zustandes  alles  zusammenhän- 
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gend,  und  dieses  daher  irgend  einem  ki-nstlichen 
Systeme,  das  nur  von  Einem  Gesichtspunkte  aus- 
gehet und  von  da  aus  das  Heilgeschält  betreiben 
will,   weit  vorzuziehen. 

J75.  Die  bisher  gewöhnliche  Anordnung  iinsers 
Arzeneivorralhs  zur  Heilanzeige  ist  zwar  nicht 
ganz  ohne  Nutzen ,  aber  im  Ganzen  doch  so  an- 
gestellt ,  dafs  sie  fiir  den  therapeptischen  Ge- 
hrauch nicht  zwechmäjsig  genug  ist ,  sondern  der 
Empirie   zu  leicht   Vorschub  leistet. 

p'6.  Zwischen  allgemeinen  Mitteln,  die  einer  allr 
gem,einen  Krankheitsursache ,  und  specißschen, 
die  nur  Einer  Krankheit  angeeignet  sind,  gibt 
es  keinen  wesentlichen  Unterschied ,  sondern  nur 
den,  der  auf  das  Jedesmalige  Maajs  von  Erfah- 
rung in  der  Heilkunde  sich  gründet. 

Wenn  specifische  Mittel  gewisse  untrügliche 
Mittel  bedeuten  sollen,  von  denen  ^in  jedes  wie- 
der nur  in  einer  specifischen  Krankheit  einzig 
und  allein  helfen  soll,  so  ist  es  nur  Sache  der 
Empirie,  dergleichen  zu  erwarten.  Versteht  man 
aber  unter  specifischen  Mitteln  solche ,  welche 
aufser  ihren  allgemeinen  Eigenschaften  noch  be- 
sonders gegen  eine  gewisse  Art  vom  Krankheits- 
zustand  wirksam  seyn  können,  so  ist  allerdings 
nicht  zu  leugnen ,  dafs  es  in  diesem  Verstände 
auch  jetzt  noch  specifische  Mittel  gebe.  Dies  be- 
weiset z.  B.  die  Wirkung  der  Chinarinde  auf  die 
Wechselfieber ,    des  Quecksilbers  auf  das  veneria 
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sehe  Gift,  des  Fenchels  auf  die  Milchabsonderung. 
Sonst  hatte  man  ein  gar  grofses  Register  der  spe- 
cifischen  Mittel,  weil  gegen  jede  Krankheit  auch 
ein  besonderes  specifisches  Mittel  angegeben  wiu'de. 
Als  man  aber  immer  mehr  durch  physische  und 
chemische^  Aulklärung  von  allen  diesen  Mitteln, 
die  in  diesen  Fällen  wirklich  Nutzen  schauten^ 
die  allgemeinen  Eigenschaften  kennen  lernte,  so 
sah  man  ein,  dafs  diese  Mittel  nicht  allein  in  den 
bisher  sogenannten  specifischen  Fällen,  sondern 
auch  in  andern  wirksam  waren.  Die  Annahme 
der  fälschlich  sogenannten  specifischen  Mittel  er- 
schwert die  Erkenntnifs  der  Krankheit,  führt  von 
der  Causalindication  ab,  verleitet  dazu,  ein  soge- 
nanntes specifisches  Mittel  nach  dem  andern  zu 
verordnen,  und  endlich  auch,  die  so  wichtigen 
diätetischen  Mittel   zu  versäumen. 

77,  Der  grojae  Vorzug ,  welcJien  man  den  einfa- 
clien  und  rohen  ]\Iitteln  por  den  bereiteten  bei- 
legt,  ist  nicht  völlig  richtig ,  indem  die  letztern 
oft  ganz  andere  Kräfte  haben,  die  man  in  den 
erstem  vergeblich  suclU. 

78»  Eben  so  ist  auch  der  gerühmte  Vorzug  der 
einfachen  Mittel  vor  den  zusammengesetzten  zu 
allgemein  angenommen,  da  die  meisten  einfachen 
Mittel  zusammengesetzte  Kräfte  haben,  und  die 
Heilanzeigen  oft  Zusammensetzungen  erfordern. 

Je  nachdem  ein  Arzt  die  verschiedenen  Mit- 
tel kennt,    die   einem  und  eben  demselben  Heil- 


zwecke  dienen,  desto  mehr  wird  er  auch  nur  das 
wirksamste  wählen^  welches  dem  Heilzwecke  am 
besten  entspricht,  daher  wird  audi  der  Arzt,  je 
mehr  er  Erfahrung  hat,  desto  einfacher  in  der 
Wahl  seiner  Mitlei  seyn.  Wir  müssen  so  viel 
als  möglich  die  einfachen  Mittel  den  zusammen- 
gesetzten vorziehen.  Der  Heilupgsplan ,  der  auf 
die  nächste  Krankheitsursache  gerichtet  ist,  kann 
oft  sehr  einfach  se3^n,  auch  kann  ein  Arzt  um  so 
eiulacher  handeln,  je  richtiger  er  seine  Indication 
aufgefafst  hat.  Es  ist  daher  allerdings  Pflicht^  alle 
unnöthige  Zusammensetzungen  zu  vermeiden.  Es 
werden  dergleichen  gehäufte  Mischungen  gemei- 
niglich aus  zwei  Ursachen  gemacht,  entweder 
man  bemerkt  verschiedene  Symptome,  und  will 
gegen  jedes  einzelne  zugkich  mitwirken  ,  macht 
ein  Gemengsei  und  versäumt  darüber  die  Haupt- 
indication^  die  auf  die  nächste  Ursache  gerichtet 
seyn  sollte,  oder  vereitelt  sie  eben  durch  die  viel- 
fältigen Zusätze;  oder  man  glaubt  durch  Verbin- 
dung mehrerer  Mittel  gegen  eine  Krankheit,  das 
rechte  desto  eher  zu  treffen.  „Wenn  eins  nicht 
hilft,  so  hilft  das  Andere  1".  Es  kann  aber  oft 
treffen,  dafs  nun  gerade  keins  hilft.  Man  kann 
keins  im  rechten  Mafse  nun  anwenden  ,  leicht^ 
schwächt   oder  stört  eins   des  andern  Kraft. 

Dabei  darf  man  nun  aber  unzweckraäfsiges 
Gemengsei  nicht  mit  nöthiger  Mischung  verwech- 
seln; j^nes  müssen  wir  vermeiden,  diese  aber 
köimen  wir  in  keinem  Falle  entbehren.     Aufser- 


tjefn,  dafs  selbst  itn^ei'e  meisten  sogenannten  ein- 
fachen Kunst-  und  Naturproducle  nicht  ganz  ein- 
fach sind,  so  bedürfen  wir  auch  oft  einer  zusam- 
mengesetzten Heilart,  Wir  haben  vielfach  compli- 
cirte  Krankheiten,  in  denen  auch  die  innern  Krank- 
heitsursachen complicirt  sind.  Bei  jeder  Krank- 
heit ist  nicht  nur  auf  die  Natur  der  Krankheit, 
sondern  auch  auf  die  Natur  des  Kranken  Rück- 
sicht zu  nehmen.  So  mufs  z,  B.  beim  Wechsel- 
fjeber  China  zuweilen  mit  Opium  versetzt  wer- 
den, und  so  in  vielen  Fällen,  wo  die  Heilanzei- 
gen zusammengesetzt  sind.  Endlich  gibt  es  auch 
gewisse  Zusammensetzungen  solcher  Naturpro^ 
dticte,  welche  in  ihren  Eigenschaften  verschieden 
sind,  und  durch  ihre  Mischung  andere  wichtige  Re- 
sultate geben,  deren  der  Arzt  nicht  entbehren  kann. 
7C).  Was  nun  am  allen  allgemeinen  Bemerkungen 
(hif  die  peischiedenen  allgemeinen  Krankheitszu-" 
stände  anzuwenden  ist,  wird  bei  Jedem  derselben 
in  der  angewandten    Therapeplik   gezeigt. 


\ 


Angewandte 

allgemeine    Therapevtik. 

80.  Die  kranke  Natur  läfst  den  Arzt  nicht  allein 
allgemeine  und,  einfache  Heilanzeigen ,  sondern 
auch  oft  verbundene  und  gemischte  sehen,  wo- 
gegen der  Arzi  aber  auch  in  der  Natur  nicht  blos 
einfache,  sondern  auch  gemischte  Heilmittel  findet» 
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Erstes    Haupts  tu  ck. 

Aufreizung   und  Hebung   der   zu   schwa- 
chen Naturkräfte. 

Ol.  Bei  iiegulirung  der  Naturhräfte  zur  Gene- 
i^ung  kommt  zuerst  freilich  die  Schwäche  und 
Stärke  der  allgemeinen  Lebenskräfte,  vorziiglicJL. 
aber  die  zu  grofse ,  die  zu  geringe,  oder  die 
irrige  Reizung  der  Nerven  in  Betracht, 

Die  Naturkraft,  durch  welche  Kranke  zur 
Genesung  gelangen  sollen  y.  bedarl  dazu  eines  ge- 
wissen Mafses,  zu  dessen  Erhaltung  der  Arzt  be- 
förderlich seyn  mufs.  Das,  was.  den  gesunden 
Zuslaiid  beim  Gleichen  und  ununterbrochen  er- 
hält, ist  die  ruhige,  gleichförmige,  zusammen- 
slimmende  Thätigkeit  der  zur  Lebenshaushaltung 
nöthigen  Functionen..  Im  kranken  Zustande  aber 
ist  die  Natur  durch  ungewohnte  Reize  aus  ihrem 
stillen;  Gange  in  einen  empfindungs-  und  leidens- 
vollen Zustand  versetzt.  Diese  Leiden  aber  selbst 
regen  in  der  belebten  Natur  alles  zu  einer  ver- 
stärkten Wirksamkeit  auf.  Durch  stärkere  Sym- 
pathie wird  die  Natur  zu,  stärkerer  Synergie  auf- 
geregt. In  allen  Krankheiten  bedarf  es  einer 
stärkern  Kraftanwendung,  die  zur  Lebensrettung 
bestimmt  ist,  sie  mufs_ aber  ein  gewisses ,  Mafs 
haben,  wenn  sie  dazu  qualificirt  seyn,  und  die 
Genesung  bewirken  soll.  Die  Naturkraft  kann 
$.ber   zu    schwach ,    oder   zu  stark ,  oder  in  ganz 
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irregulärer  Thätlgkeit  seyn,  und  alle  diese  Zustan- 
de, den  asthenischen,  den  sthenischen  und  krampf- 
haften,  njufs  der  Arzt  zuerst  ins  Auge  fassen. 

Erster   Abschnitt. 

Stärkung    des    zu    schwachen    Zustandes 
der  Lebenskraft. 

82,  De?'  Zustand  allgemeiner  Schwäche  der  Le- 
benskraft wird  durch  seine  eigenthilmlichen  Zei- 
chen erkannt^  und  kann  die  alleinige  oder  mit-' 
wirkende    Ursache  vieler  Krankheiten  seyn. 

Die  reine  eigentliche  Schwäche,  von  der  hier 
die  Rede  ist ,  kann  in  angeborener  Prädisposi- 
tion ihren  Grund  haben,  z.  B.  in  einem  habitu 
corporis  laxo,  oder  durch  verschiedene  schwä- 
chende Ursachen  erst  erworben  seyn.  Oft  wird, 
ehe  es  zu  einer  wirklichen  Krankheit  kommt, 
Prädisposition  vorausgehen ,  daher  der  Arzt  durch 
prophylaclische  Mittel,  vorzüglich  diätetische,  zu 
Hülfe  kommen  ,  und  Krankheiten  zu  verhüten 
suchen  mufs. 

85.  Aufser  der  allgemeinen  SchwäcJie  der  Consti- 
tution gibt  es  aber  auch  partielle  Schwachen,  die 
in  einzelnen  Systemen  unser s  Körpers  sicTj,  finden^ 
und  in  der  pr actischen  Heilkunde  oft  ganz  per- 
schiedene  Mittel  erfordern. 

84.  Unter  den  stärkenden  Mitteln,  welche  die  Le- 
bensordnung  zur  Hebung  der  Schwäche   darbeut. 
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fiteht  oben  an  die  körperliche  Bewegung  y  die  eine 
active  äufoerliche   oder  innerliche ,    und  eine  pas- 
sive  seyn    kann.      Eben   so  gehören   auch   dahin 
die  Frictioiien   und  Compressionen, 
Alle   Fähigkeiten  und   Kräfte  werden  durch 
ll'ebung  gestärkt  und  ei4iöht.       Unmittelbar  nützt 
die  Bewegung   zwar  nur   den  Theilen,    die  dabei 
gebraucht  werden:  mittelbar  aber  auch  allen  übri- 
gen  Theilen  ,     theils    durch    den    Zusammenhang 
aller  Muskeln  unter  einander,     theils   durch  Be- 
förderung   des   Blutumlaufs    und   der    Aufregung 
aller  Nerven   durch  Sympathie   und  Synergie  des 
ganzen  Nervensystems.      Zur   äufsern  activen  Be- 
wegung  gehört   das  Gehen,  Handarbeit,   Tragen, 
Ziehen   schwerer  Lasten,    auch   das  Schwimmen. 
Nicht    nur   die   Muskeln  werden  durch  diese  Be- 
wegungen stäiker,  sondern  alle  innere  Theile  und 
Organe    werden    in    gröfsere    Thätigkeit    veisetzt, 
der  Blutumlauf  wird  vermehrt,     die   Verdauung 
befördert,  das  Einathmen  der  Luft  wird  verstärkt. 
Die  äufsere  passive  Bewegung  kommt  der  acdven 
zwarnidht  gleich,  indessen  gibt, es  Schwächlinge, 
welche  auch  die  zu   dieser  Art  Bewegung  nölhi- 
gen  Kräfte   nicht  besitzen,     und  doch  der  Bewe- 
gung bedürfen.     Für  diese  ist  erstlich   das  Reiten^ 
gleichsam  das  Mittel  zwischen  activer   und   passi- 
ver Bewegung,  besonders  wirksam  bei  Atonie  der 
Eingeweide  des  Unterleibes  und   der  Brust.     Fer- 
ner  das   Fahren,    das  noch  mehr  passiv  ist;    er- 
schütternd ist  das  schnelle  Fahren  auf  Steinpfla- 


Äer  fiir  den  Körper,  und  kann  eben  deswegen 
in  manclien  F»J!cn  wichtig  werden.  Noch  passi- 
ver ist  das  Tragen  iu  Sanften .  für  ganz  Schwache. 
Dahin  gehören  aach  die  Schankeln  und  andere 
Maschinen  dieser  Art.  Eine  jws^ive  Bewegung 
eigner  Art  i5t  das  Fahren  auf  dem  Schiffe,  als 
der  wirksamsten  Zitier  -  und  Schaukelnaaschine. 
Das  leise  Sch^-anken.  stärkere  Schaukeln,  unauf- 
hörliche Auf-  und  Niederfahren,  und  schnelle 
Hin-  und  Herwerfen  erschüttert  den  Körper  von 
der  Fulssohle  bis  zum  Scheitel,  besonders  aber 
die  Nerven  und  selbst  das  Gehirn  aufs  heilsamste. 
Daher  der  Schwindel  und  das  nervöse  Erbrechen, 
worin  eigentlich  die  Seekrankheit  besteht.  See- 
fjihi-ten  sind  sonach  vom  gröfslen  Nutzen  bei 
Schwächezusfand  der  ganzen  Constitution ,  selbst 
xur  Zertheilong  von  Stockungen  in  innem  Thei- 
len.  Selbst  bei  Nerven  -  und  Gehimschwache^ 
oder  beim  ü-rigeu  Zustande  derselben  sind  sie  ein 
wichtiges  Mittel. 

Die  innere  active  Bew^ung  wurde  von  den 
altem  Aerzten  schon  sehr  gepriesen.  Sie  besteht 
in  der  willkührlich  vermehrten  Inspiration,  wo^ 
durch  die  inntm  Thede  der  Brust  und  des  Unter- 
leibes ohne  alle  auüere  Verandei-uDg  in  Bewe- 
gung versetzt  werden.  Die  Respiration  überhaupt 
ist  aber  im  eigentlichen  \'erstande  nicht  ndr'  der 
Sielige  Conductor,  sondern  aach  Excitalor  der 
Lebenskraft,  welche  durch  häufigere  und  vollere 
Inspiration  also  nolhwendig  vermehrt  werden  muis. 
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Dabei  werden  darcli  die  Hebang  der  Brustmus- 
kelo  das  Brusigewölbe  nnd  die  Unlerleibshöhle 
«^echselsweise  erweitert  und  verengert ,  durch  Auf- 
und  Absteigen  des  Zwerchfells  die  Eingeweide 
beider  in  innere  abwechselnde  Bewegung  gesetzt 
In  dieser  Rücksicht  also  ist  das  laute  Lachen, 
Reden  und  Declanriren  zu  eropfehleu.  Auch  rie- 
then  die  Alten  das  Achallen  des  Athems,  wel- 
ches sie  an  Kraft  und  ^Vi^kung  mit  den  gymna- 
stischen Uebungen  verglichen.  Dazu  setzten  di 
auch  noch  das  Recken  und  Strecken  aller  Glieder 
und  aller  Flexuren  des  Körpers,  wodurch  nidjt 
nur  Sehnen  und  Muskeln  gestärkt,  sondern  auch 
der  Umlauf  des  Muskularblutes,  das  einen  gro&en 
Theil  der  Blutraasse  ausmacht,  befördert  würde. 

Das  Reiben  des  Körpers  gehört  gleichfalls  zu 
den  passiven  Bewegungen,  wird  aber  auch,  wenn 
iiidn  es  selbst  verrichtet,  eiuigermaisen  zur  acti- 
ven.  Es  ist  vorzüglich  nützlich  durch  die  Auf- 
regung der  HauLnerven,  Stärkung  der  Haut,  Ver- 
mehruDg  der  Exhalalion  mid  Inhalation.  Die 
Frictionen  des  Unterleibes  sind  besonders  wirk- 
sam zur  Vermehrung  der  Kraftaufsem ng  aller 
Eingeweide  desselben,  Zerlheiluiig  der  Blähungen 
und  Stockungen,  zui*  Vermehrung  der  Circula- 
tion  des  Abdominalblotes.  Die  Frictioneu  des 
Rückgi  ats  sind  ebenfalls  von  nicht  geringer  Wir- 
kung duixh  Aufi*egung  der  Spinalnerven  und  Ver- 
stärkung der  Kraft  der  vielen  innem  Theile,  zu 
denen  sie  gelangen.      Fehler   des  Rückgrats^    die 


^      9^      ■-' 

blos  von  Atonie  herrühren ,  können  durch  zeitige 
Anwendung  dieser  Friclionen  noch  gehoben  wer- 
den. Der  Druck  und  die  mechanische  Zusam- 
menpressung  der  Theile  drängt  die  soliden  Fasern 
enger  zusammen  und  stärkt  gleichfalls  ihre  Kraft, 
vermehrt  die  stockende  träge  Circulation  der  Säfte, 
vermehrt  besonders  die  Resorbtion  derselben.  Sie 
geschieht  gemeiniglich  durch  Umwickeln  von  Bin- 
den an  allen  Theilen,  auch  durch  Schnürstrüra- 
pfe  und  Schnürstiefel  um  die  Extremitälen,  Gür- 
tel um  den  Leib.  Aufser  der  stärkenden  Kraft 
haben  auch  die  Compressionen  eine  sedative  Wir- 
kung ,  indem  Leiden  und  heftige  Schmerzen 
durch  Drücken  und  gleichsam  durch  ein  Hin  - 
und  Herkneten  gemildert  werden., 

85.  Eine  wichtige  Stärkung  geben  ferner  auch 
Kühlung  und  Kälte ,  die  durch  das  Medium 
der  Luft  angebracht  werden.  Diese  selbst  be- 
sitzt aber  auch  ihre  eigenthümlichen  stärkenden 
Eigenschaften. 

Luft  ist  Leben ,  ist  nicht  nur  das  Element, 
in  welchem  \vir  leben,  sondern  auch  das  Medium, 
wodurch  unser  Leben  erhalten  wird.  Durch  das 
Einalhmen  derselben  werden  alle  unsere  innere 
Organe  in  steter  Bewegung  erhalten.  In  Rück- 
sieht  auf  ihre  stärkende  Eigenschaft  wirkt  sie  auf 
uns.  i)  Durch  ihre  Elasticität.  Der  Druck  der 
Luftsäule  auf  den  belebten  Körper  erregt  stete 
Gegenwirkung  und  Tendenz  zur  Koraftanwendung» 
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2)  Ihre  Temperatur  ist  ii^  der  Regel  slets  geriii- 
.ger,  als  die  urisers  Körpers,  daher  unsere  über* 
flüssige  Wärme  durch  Exhalation  und  Exspira- 
tion beständig  ihren  Abzug  findet.  5)  Als  Träge- 
rin des  Oxygens,  des  eigentlichen  Lebensreizes^ 
ist  sie  vorzüglich  wichtig.  Selbst  als  Conductor 
des  Tagcsliclites  ist  sie  anzusehen,  welches  einen 
unentbehrlichen  und  wohUhätigen  Einflufs  auf  Leib 
und  Seele  hat.  Die  Luft  kann  durch  Beimischungen 
u,  s.  w.  sehr  verschieden  seyn ,  behält  aber  doch 
immer  noch  etwas  von  ihrer  stärkenden  Eigen- 
schaft, Arm  ah  Lebensluft  ist  oft  die  Stubenluft, 
weil  so  viele  Dünste  etc.  das  Oxygen  absorbiren; 
die  Luft  in  tiefen  Schachten  ist  noch  ärmer  daran 
und  doch  leben  auch  da  noch  Menschen.  Das  Stär- 
kende der  freien  atmosphärischen  Luft  empfindet 
man  jedoch  immer  bei  dem  Einathmen  derselben, 
auch  selbst  noch  bei  feuchter  neblichter  Luft. 

Die  Kälte  hat  die  Eigenschaft,  dafs  sie  die 
flüssigen  Theile  fester,  die  festen  derber  macht, 
also  ihre  Cohärenz  vermehrt.  Die  stärkende  Ei- 
genschaft der  atmosphärischen  Luft  ist  bei  kühler, 
selbst  bei  kalter  Temperatur  derselben  noch  er- 
höht, und  auch  vorzüglich  bemerkbar,  daher  die 
kühle  Morgenluft,  die  nach  Sonnenaufgang  von 
Dünsten  freier  ujid  reiner  ist  ,  auch  kräftiger 
auf  uns  wirkt  ^  und  alle  die  Lobsprüche  ver- 
dient, die  ihr  die  Alten  beilegten.  Im  Fieberzu- 
srtande  ist  vorzüglich  dem  erhitzten  und  ermatte- 
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teil  Kranken  der  Genufs  frischer  \m{\  kühler  Luft 
wohlthätig^  daher  die  Reinigung  und  Erneuerung 
der  Luft  in  Krankenzimmern  ein  Hauplgegen- 
sland  der  Sorgfalt  des  Arztes  seyn  mufs.  —  Kiiiile 
Luft  ist  nur  ein  milderer  Grad  von  der  kalten 
Luft.  Letztere  steht  daher  in  der  stärkenden  Ei- 
genschaft  noch  höher.  Der  Sommer,  der  die 
ganze  vegetabilische  Natur  zur  Production  aufregt, 
wirkt  auch  reizend  auf  die  animalische  Natur, 
gibt  aber  doch,  wenn  die  Hitze  stark  ist,  eine 
Tendenz  zum  asthenischen  Zustand.  Während 
des  Winters  ist  die  vegetabilisclie  Natur  in  Schlaf- 
zustand versenkt,  die  animalische  aber  wird  ge- 
stärkt ,  und.  bekommt  eine  Tendenz  zum  stheni- 
schen  Zustand.  In  südlichen  Ländern,  wo  kein 
Wechsel  von  Sommer  und  Winter  ist^  sondern 
imr  trockene  Zeit  mit  Regenzeit  abwechselt,  ist 
der  Mensch  nie  so  kräftig  und  stark,  als  in  nörd- 
lichen Gegenden.  Alle  Bergluft  ist  kühler,  als 
die  Luft  der  Ebenen.  Die  Bewohner  der  Gebirge 
sind  daher  gemeiniglich  zwar  Von  kleinerem,  aber 
gedrängterem  Körperbau,  dabei  sind  sie  viel  kräf- 
tiger und  muthiger.  Daher  in  Berggegenden 
asthenische  Krankheiten  seltener  sind,  als  in  nie- 
drigen, wo  es  weniger  stlienische  gibt.  Nachthei- 
ligen Einflufs  kann  die  Kälte  nur  habeti,  wenn 
sie  im  Uebermafs  auf  den  Kqrper  wirkt,  oder 
wenn  sie  einen  erhitzten  Körper  schnell  ergreift, 
dergleichen  plötzliche  Abwechselungen  die  Natur 
nicht  ertragen  kann,     ohne   nachtheilige   Folgen, 
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wif   vvii    aber   auch   bei   allen    andern   plölzlicheu 
Abwechselungen  bemerken. 

86.  jiuvh  das  TV  asser  ist  ^in  Medium  ,  womit 
Kühlung  und  Kälte  unserm  Körper  applicirt 
wird  3  es  hann  aber  auch  für  sich  seihst  in  sei-^ 
nem  lauen,  kühlen  und  kalten  Zustande  als  all- 
gemeines oder  partielles  Bad  ein  wichtiges  stär*- 
kendes  Mittel   werden. 

Das  Wasser  ist  i)  schon  dadurch  auf  uu*- 
Sern  Körper  wirksam,  wenn  es  in  Masse  mit  ihm 
in  Berührung  kommt,  dafs  es  einen  ganz  unge- 
wöhnlichen Eindruck  auf  die  Haut  macht,  da  sie 
hingegen  den  Eindruck  der  Luft  schon  eher  ge- 
wohnt \bi,  2)  Das  Wasser  macht  vermöge  seiner 
gröfsern  spccifischen  Schwere  einen  slärkern  Ein- 
druck auf  den  Körper  ,  wozu  auch  3)  seine  ge» 
ringere  Compressibilitat  beiträgt.  Endlich  raufs 
man  auch  die  belrächtliche  Einsaugung  der  Haut 
mit  in  Anschlag  bringen.  Bei  einem  warmen 
oder  lauen  Bade  mufs  man  daher  die  Wirkung 
der  Wassermasse  eben  so  wohl  berücksichtigen, 
als  die  Wirkung  der  Wärme.  Die  lauen  Bäder 
wirken  als  milde  stärkende  Mittel,  dafür  hielten  sie 
schon  die  alten  Aerzte,  die  nur  nach  Erfahrung 
mtheilten,  und  so  zeigen  sie  sich  auch  nach  den 
Beobachtungen,  Der  Puls ,  der  vor  dem  Bade 
klein,  schwach  und  gereizt  war^  wiid  nach  dem- 
selben gehüben ,  regelmäfsiger  und  langsamer. 
Sie  sind   daher  grofse  Mit^l    für  Schwäche   m\\ 


-      96      - 

gereiztem  Zustande  verbunden,    oder  für  die  so- 
genannte, indirecte  Asthenie. 

Ein  noch  gröfseres  Stärktingsniittel  ist  das 
Wasser  als  Vehikel  der  Kälte.  Schon  das  Wa- 
schen mit  kaltem  AVasser  hat  eine  stärkende  Wir- 
kung auf  die  Haut,  und  durch  Sympathie  der 
Nerven  auf  den  ganzen  Körper.  Daher  ist  es 
bei  Kindern,  wenn  sie  zeitig  daran  gewöhnt  wer- 
den, ein  vorzügliches  Vorbeugungsmittel  gegen 
scrophulösen  Zustand,  so  wie  überhaupt  auch  bei 
andern  schwächlichen  Erwachsenen  ein  herrli- 
ches Stärkungsmittel.  Die  kühlen  Bilder  verbin- 
den noch  die  oben  bemerkten  Wirkungen  der 
yVsLSsermsLSse  mit  denen  der  Kühlung^  daher  sie 
in  noch  hölierm  Grade  slärkend  wirken.  Ihre 
Temperatur  ist  von  etwa  85  bis  ungefähr  zu  65 
Graden.  Der  Puls  wird  im  kühlen  Bade  beru- 
higt, die  Frequenz  nimmt  ab,  die  Stärke  zu.  Es 
ist  das  beste  Mittel  in  der  reinen  Schwäche^  die 
noph  nicht  ganz  ohne  gereizten  Zustand  ist. 

Das  kalte  Bad  steht  in  der  Temperatur  noch 
tiefer,  von  etwa  65  bis  ungefälu^  zu  45,  Graden. 
Es  ist  ein  sehr  stark  und  heftig  wirkendes  Mittel, 
das  mit  grofser  Vorsicht  und  nur  nach  seltenern 
Indicationen  angewendet  werden  darf.  Merklich 
grofse  Kälte  wirkt  als  ein  heftiges  Reizmillel. 
Durch  den  auf  der  Haut  angebrachten  zu  hefti- 
gen Reiz  entsteht  ein  Krampfzustand  5  der  Puls 
wird  wieder   frequent,    gespannt  und  hart.      Es 
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pafet  also  nur  da,  wo  bei  der  Schwäche  auch  ein 
Zustand  von  Reizlosigkeit  vorhanden  ist.  So  ist 
€5  z.  B.  bei  Asphyxie  von  KohleridarapT  ein 
Hauptmiltel. 

Es  gibt  aber  auch  partielle  Anwendungen  des 
Wassers  an  einzelne  Theile,  als  Halbbäder  >  Fufs» 
bäder  u.  s.  w.  Vorzüglich  wichtig  darunter  sind 
die  kalten  Kopfbäder,  von  denen  man  in  Kopf- 
verletzungen, selbst  in  comatösen  und  apoplecti- 
schen  Zufällen  grofse  Wirkungen  erfahren  hat. 
Auch  die  kalten  Klysliere  sind  hierher  zu  rech- 
nen, die  nur  "von  blofsem  kalten  Wasser  gesetzt 
werden,  um  der  Atonie  des  Mastdarnjs  abzuhel- 
fen 5  es  kann  aber  auch  für  den, ganzen  Unter- 
leib  sich .  wirksam  erweisen» 

Noch  einige  Arten  der  Anwendung  des  Was- 
sers, worin  es  nicht  so  wohl  auf  Wärme  und  Kälte, 
als  auf  die  physischen  Eigenschaften  des  Wassers, 
und  auf  die  grofse  Kraft  ankommt^  womit  das* 
selbe  mehr  als  irgend  ein  anderer  Körper  ange- 
wendet werden  kann,  sind  1)  das  Plumpenbad, 
2)  das  Stürzbad,  da  man  das  Wasser  mittelst 
einer  Plumpe  oder  irgend  einer  andern  Vorrich- 
tung in  einem  starken  Strome  zuerst  auf  den 
Kopf  und  von  da  über  den  ganzen  Körper  stür- 
zen läfst.  Aufser  der  Kälte  wirkt  noch  die  Ge- 
walt, mit  Welcher  das  Wasser  zuerst  auf  den 
Kopf  strömt  und  auf  diesen  zuerst  die  volle  Ge- 
walt der  Kälte  äufsert,  von  dem  es  ziemlich  un- 
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mittelbar  auf  den  geschwächten  Hirnzusland  wir- 
ken kann.  Es  hat  die  Gefahr  nicht,  welche  das 
kalte  Bad  hat,  und  ist  daher,  so  wie  seiner  rei- 
zenden und  stärkenden  Eigenschaft  wegen  voiiheil* 
haft  zu  gebrauchen.  5)  Besprützungen  mit  kal- 
tem Wasser,  wobei  ebenfalls  nebst  der  Kälte  noch 
die  Gewalt  des  Andrangs,  auch  die  Schnelhgkeit 
des  Eindrucks  in  Anschlag  kommt,  werden  am 
besten  mit  einem  Wedel  von  Schweinsborsten 
gemacht.  Bei  Localschwachen,  Paralysen,  Ohn- 
mächten u.   dergl.    m.    haben    sie    ihren    Nulzen. 

4)  Die  Sprützbäder  sind  den  vorigen  ähnlich. 
Es  wird  durch  ein  Kl^^süerrohr  kaltes  Wasser 
mit  Gewalt  an  den  geschwächten  Theil  getrieben. 

5)  Das  Tropf bad.  Es  ist  eins  der  ältesten  und 
wichtigsten  Mittel  bei  Localsch wache  und  Reizlo- 
sigkeit. Je  höher  die  Tropfen  herunter  fallen, 
desto  gröfser  ist  die  Gewalt  und  die  Wirkung  der- 
selben ,  so  dafs  wenig  Menschen  es  länger  als  eine 
Minute  vor  Schmerz   aushalten  können. 

87.  Nicht  wenig  tragen  zur  Stärkung  auch  hal- 
tes  JVasser  als  Getränk,  eine  nahrhafte ,  beson- 
ders Fleischdiät ,  und  eine  gemäfsigte  Gemüihs- 
anstrengung  hei. 

Warme-  Getränke  suid  nur  bei  Schwäche  mit 
Reizzuslande  anzuwenden,  übrigens  ist  das  kalte 
Getränk  vorzuziehen.  Wasser  ist  in  Ansehung 
der  Verdauung  das  beste  Auflösungsmittel.  AU 
kräftige,  dem  Magen  reizend«  Mittel  sind   indes- 
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fen  auch    gutgegohrnes    Bier  ,     und   Wein  anzu- 
wenden. 

Aufser  den  Fleischspeisen  ,  Fleisch  brühen^ 
weichgekochten  Eiern,  sind  auch  die  Brofspeisen 
sehr  diensam.  Unter  den  Gemüsen  sind  besonders 
die  Wurzeln  zu  wählen,  unter  den  Obstarten  i\iQ 
zusammenzi^enden,  z.B.  Quitten,  Preifselbeeren. 

88.  Der  Bitterstoff  ist  ^in  porzügliches  tonicum* 
Er  ist  in  vielen  Classen  von  Mitteln  noch  mit 
andern  SioffTen  vei^hunden  vorwaltend y  aber  in 
einigen  Mitteln  auch  in  einem  fast  reinen  Zu-^ 
Stande  vorhanden. 

89.  Rein  bittere  Mittel  wirken  hauptsächlich  nach 
jirt  eines  wohlbescha(fenen  Gallenstoffes  zirßjrderst 
auf  die  partielle  Atonie  des  J^erdauungssystems^ 
und  stärken  dasselbe  in  vielfacher  Hinsicht» 

QO,  Sie  wirken  aber  auch  auf  die  allgemein^ 
Schwäche  y  so  wie  auch  auf  einige  andere  par- 
tielle Alonieen,  worin  sie  aber  auch  oft  mit  Uu'- 
recht  gepriesen  werden^  und  überhaupt  mit  eini* 
ger   Vorsicht  anzuwenden  sind» 

Aus  den  Verbindungen,  womit  der  Bitter* 
»toff  vorkommt,  müssen  die  Indicalionen  seinea 
Gebrauchs  näher  bestimmt  werden,  i)  Verbin- 
dung des  Bitterstoffs  mit  seifenartigen  und  neu-* 
tralsalzigen  Bestandtheilen  ,  amara  resolventiaj 
z.B.  Taraxacum,  Fumaria»  alle  plantae  lactescen- 
tes ,  Carduus  benedictus  u.  a.  m. ,   welche  in  com- 
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plicirteu  Schwäcliezuslanden  von  der  gröfsteii 
Wirksamkeit  sind.  2)  Bitterstoff  mit  dem  ad- 
stringirenden  Priiicip,  in  der  Eichenrinde,  Rofs^ 
kastanienrinde  j  selbst  in  der  Chinarinde  und  Nel- 
kenwurzel. Hier  ist  die  stärkende  Eigenschaft 
erhöht  und  mit  einem  reizmildernden  Stoffe  ver- 
bunden, amara  adstringentia.  5)  Bitterstoff  mit 
einem  aromatischen  Stoffe;  z.B.  in  der  Kaskarill- 
rinde,  Myrrhe,  im  Calamus  aromaticus,  und  an- 
dern mit  einem  wesentlichen  Qele  verbundenen 
Bittermitteln.  Dies  sind  die  amara  excitantia,  die 
bei  ihrer  stärkenden  Eigenschaft  noch  eine  rei- 
zende haben.  4)  Bitterstoff  in  Purgiimiltehi;,  z.  B. 
Aloe>  Gratiola,  Asarum^  u.  dergl.  m.  5)  Bitter- 
stoff mit  dem  narkotischen  Grundstoffe  >  z,  B* 
Nux  vomica)  u.  s.  w.  — 

unter  die  ganz  feinen  bittern  Mittel  gehören 
vorzüglich  1)  Radix  Gentianae,  besonders  das  dar- 
aus bereitete  Extract.  2)  Die  Stengel  des  Cen- 
taureum  minus.  5)  Das  Holz  und  die  Rinde  der 
Quassia,  ein  vortreffliches  Bittermitte],  dem  jedoch 
die  Gentiana  in  nichts  nachsteht.  4)  Die  Blätter 
der  Polygala  amara.  5)  Die  voll  ausgewachsenen 
Blätter  vom  Trifolium  fibrinum» 

In  Rücksicht  der  Anwendung  mufs  die  Gabe 
nach  dem  Subjecte  sich  richten  und  mit  kleinen 
Dosen  anfangen ,  dann  aber  allmählich  steigen ,  so 
da£s  man  täglich  bis  zu  einer  halben  Unze  des 
Extracts  gebrauchen  läfst. 
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Der  Schwäch ezustaiid  ist  selten  ganz  rein. 
Läufiger  ist  er  mit  einem  unreinen  Zustande  dei' 
Verdau ungswege  coniplicirt,  oder  wenn  auch  an- 
fangs blos  reine  Schwäche  vorhanden  ist,  so  ent- 
steht er  doch  bei  dem  geringsten  Anlasse,  oder 
bei  der  geringsten  Unordnung  in  der  Diät.  Leicht 
entsteht  daher  Dyspepsie  und  Magenschwäche  mit 
Crudifäten  verbunden.  Diese  aber  sind  alsdann, 
nicht  blos  im  Magen  und  in  den  Gedärmen  der 
Verdauung  hinderlich,  sondern  sie  veranlassen 
auch  in  den  zur  Verdauung  nothwendigen  Orga- 
nen, als  der  Leber,  Milz,  u.  s.  w.  und  deren 
Secretion  eine  Unordnung.  Hier  ist  nur  noch 
von  einer  Schwäche  die  Rede,  bei  welcher  an- 
fangende Dyspepsie  mit  noch  unbestimmten  Un- 
reinigkeiten  sich  zeigt.  Rein  bittere  Mittel  allein 
angewendet,  würden  hier  nur  Unruhe  und  Be- 
schwerden verursachen,  weil  sie  nicht  zugleich 
auflösend  wirken.  Hier  sind  die  oben  angeführ- 
ten amara  resolventia  angezeigt,,  zu  welchen  nocli 
gehören  radix  Cichorei ,  turiones  Trifolii ,  fei 
Taui'i.  Diese  können  auch,  wenn  sie  noch  mehr 
auflösend  wirken  sollen,  mit  liquor  terrae  foliatae 
tartari  verbunden  werden.  Hierher  sind  auch 
die  pharmaceutischen  Präparate,  Elixir  viscerale 
Hoftm.  u.  dergl.  zu  rechnen. 

Es  gibt  ferner  einen  Schwächezustand  mit 
Reizlosigkeit  verbunden  ,  welche  Art  wohl  am 
häufigsten  in  Krankheiten  vorkommt^  denn  i)  viele 
Krankheiten  entstehen  daraus,    als  Wasseisuch- 
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teil  u.  s.  f.  2)  Die  Kranken  versinken  in  der 
Folge  in  diesen  Zustand,  so  wohl  nach  chroni- 
schen als  acuten  Krankheiten;  5)  selbst  nach  hy- 
perslhejiischen  Krankheilen  von  zu  grofsem  Auf- 
wand der  Kiäfte  entsteht  sie  leicht  ,  so  wie  4) 
besonders  v/enn  die  Verdauung  schon  längere 
Zeit  schlecht  beschaffen  war.  Hier  müssen  die 
Stärkungsmittel  von' der  ^  Art  seyn  ,  dafs  sie  zu- 
gleich exrilirend  wirken,  tonica  calida,  tonica 
nervina  s.  excitantia,  die  bitlern  Mittel,  die  zu- 
gleich einen  aromalischen  Bestanutheil  bei  sich 
haben.  Hierher  gehören  1)  die,  in  welchen  der 
bittere  Stoff  neben  dem  aromatischen  vorherr- 
schend i.>t,  Amara  aromatica,  z.  B.  Cascarilla, 
Lorbeerblätter,  2)  andere^  welche  durch  vorherr- 
schenden flüchtigen  Riechstoff'  vorzugsweise  mehr 
excitirend  wirken,  Aromatica  amara,  z.  B.Pome- 
ranzen, Raute.  5)  Unter  den  lelatern  sind  einige, 
die  noch  einen  besondern  (Grundstoff  in  sich  ent- 
halten, den  scharfen  Pflanzenstoff',  der  sich  aber  ' 
nur  durclf  seine  Wirkung  vei  1  äth ,  indem  er  etwas 
narkotisches  in  derselben  erweist,  z.  B.  Wermuth, 
Wallnufsschalen  u.  a.  m. 

Unter  den  Mitteln  der  ersten  Classe  ist  eins 
der  bewährtesten  die  Cascarille,  ein  vormals  wich- 
tiges tonicum  der  slahlischen  Schule,  das  sein  j 
Lob  sehr  unverdient  verloren  hat,  da  es  in  Schwä- 
che des  Magens-  und  Nciveusystems  Vorzüge  vor 
vielen  andern  hat.  Ferner  die  Angusturarinde, 
sie  hat  viel  gewürzhaften  Geruch  und  Geschmack. 
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Die  Wurzel  der  Enula,  vielleicht  eins  der  besten 
Arzeneimiltel    bei    Schwäche    und    Schleimanhäu- 
fung im  Magen  und  der  Lunge,    selbst  gegen  die 
Schwäche',    die  auf  Merkurialkuren  und  nach  Sa* 
iivation  erfolgt,     ist  sie  zwar  nicht,    wie  manche 
glauben,  für  specifisch,  aber  doch  für  sehr  wirk- 
sam zu  halten.      Eben  so  kräftig  gegen  Schwäche 
wirksam    ist   der  Calamus  aromaticus^    den  gegen 
scorbulische  Schwäche  ,     einer  der  bedeutendsten 
Schwächen,  vorzüglich  HofFmann  sehr  empfohlen 
liat.     Die  jungen  Sprossen  der  Tannen  und  Fich- 
ten  sind   gleichfalls  eins    der    besten  Biltermittel, 
deren  balsamischer  Geschmack  und  Geruch   ihre 
grofse  Kraft  verrathen,     die   sie  auch  im  Scorbut 
bewiesen  haben.     Die  Lorbeerblätter  zeichnen  sich 
durch  ihren  bittern  Geschmack  und  Riechstoff  so 
sehr   aus,    dafs   sie  zu  den  vorzüglichsten  Mittehi 
dieser   Art    gerechnet    werden    müssen.       Hieher 
gehören   auch    die  Blätter  des  Pomeranzenbaums, 
in  noch  höherm  Grade  sind  die  unreifen  Früchte 
desselben   bitter    und    aromatisch.      Holz,  Nadeln 
und  Beeren  vom  Wacholder  verbinden  mit  einem 
merklichen    Bitterstoff    auch    ein  ätherisches   Oel 
und  sind  daher  als  magenstärkend ,  so  wie  als  spe- 
cifisch  harntreibend  zu   benutzen.      Die   Myrrhe 
ist    eins    der   ältesten   und    edelsten  Mittel    dieser 
Art.    Bemerkenswerth  ist  die  Tendenz  ihrer  Wirk- 
samkeit auf  den  Uterus.     Grofs  ist  ihre  Beihülfe 
zu  einer  guten  Suppuration.     Auch  in  hektischen 
Formen  hat  man  in  Verbindung  mit  Neutralsal- 


zen  wieder  in  neuern  Zeilen  ihren  grofsen  Nutzen 
erkannt  Auch  die  Blätter  der  Salbei  sind  ehe- 
dem von  den  altern  Aerzten  sehr  erhoben,  und 
jetzt  mit  Unrecht  fast  ganz  vergessen  worden. 
Auch  die  eingedickte  Galle  kann  hierher  gezählt 
werden-  Alle  diese  Mittel  sind  besonders  für  das 
Verdauungssystem  geeignet.  Die  Galle  voi'züglich 
bei  Neigung  ^ur  Säure,  Schwäche  der  Verdauung 
von  7  bis  zu  20  Granen,  vor  oder  gleich  nach 
der  Mahlzeit.  Die  reizende  Eigenschaft  der  aro- 
matisch bittern  Mittel  macht  sie  auch  weit  wich- 
tiger, und  allgemeiner  anwendbar,  als  die  blos 
bittern  Mittel,  Die  Wirkung  dieser  Mittel  geht 
«uch  auf  Vermehrung  der  Secretion  durch  die 
Verdauungs-  und  Harnwege,  und  des  motus  peii- 
•lahicus.  Vorzüglich  wird  dieser  noch  durch  die 
Rhabarber  befördert,  ein  Mittel,  das  seiner  gelind 
adstringirenden  und  durch  seine  Bitterkeit  stärken- 
den Eigenschaft  wegen  erwähnt  werden  mufs.  Sie 
vertritt  einigermafsen  die  Stelle  der  Galle,  nähert 
sich  derselben  in  ihrer  Wirksamkeit,  und  vor- 
züglich darin;,  dafs  sie  die  Eröffnung,  so  wie  auch 
den  Urinabgang,  befördert.  Daher  entsteht  eine 
höchst  wichtige  Verbindung,  in  welche  die  amara 
aromalica  mit  der  Rhabarber  eintreten,  und  wo- 
durch die  Wirkung  beider  erhöhl  wird.  Im 
aslhenischen  Zustande  liegt  der  Anfang  nur  zu 
oft  in  Alonie  der  Verdauungswege,  woraus  dann 
ferner  manche  nachtheilige  Dyskrasieen  allmäh- 
Uch  entstehen.     Durch  Verbindung  beider  Mittel 
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wird  nicht  nur  jene  gehoben,  sondern  auch  diese 
durch  vermehrte  Harn  -  oder  Darmsecretion  weg- 
geschafft. Daher  finden  sich  an  häufiger  Anwen- 
dung und  grofsem  Nutzen  wenige  dieser  Verbin- 
dung gleiche  Mittel. 

Die  Mittel  der  zweiten  der  oben  angeführten 
Classen   sind  bei   Schwächezustand   angezeigt,    ia 
welchem  die  Erregung  noch   mehr   gesunken   ist, 
indem   diese  Mittel  noch  mehr  excilirend  auf  die 
Nerven  wirken.     Es  giot  deren  eine  grofse  Menge 
in  dem  Pflanzenreiche,   die  neben  dem  Bitterstoff 
eine  starke  Menge  ätherisches  Oel  besitzen.      Da." 
hin  gehören;  Imperatoria,  Angelica,  Aristolochia, 
Galanga,  Carlina,  Vincetoxicum,  Zedoaria  u.  a.  m. 
Unter  diesen  wird  Zedoaria  mit  Nutzen  der  Squil- 
la  beigesetzt ,     die  Aristolochia  im   chlorotischen 
Zustande  angewendet,     Galanga  wirkt  vorzüglich 
auf   die    Verdauung    stärkend.       Ferner    gehören 
hierJier  alle  ausländische  Gewürze,  wenn  sie  wirk- 
lieh  etwas  Bitterstoff  besitzen;     z.  B.  Gewürznel- 
ken, Cassia  caryophyll.,  Cardamonien,  Amomum, 
Muskatnufs  und  Blüten.     Vorzüglich  wichtig  sind 
die  Pomeranzen-   und   Citronschalen ,     die  ihrer 
Wirksajiikeit  und  Wohlfeilheit  nach   am   besten 
zum  Arzeueigebrauch  sich  schicken.      Unter   deii 
einheimischen  ist  am  wirksamsten   der  Kümmel, 
Rosmarin,  Lavendel,  Ysop,  Dill,  u,  a.  m.     Diese 
Mittel  haben  aber    im  Allgemeinen    den   Fehler, 
dafs  sie  in  gröfsern  Gaben  zu  sehr  erhitzen,    iu 
kleinern  aber  ihre  W^ir*kung  oft  fehl  schlägt,   di« 
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Äärtern  Subjecte  aber  sie  selten  veiiiagen.  Die 
Chemie  hat  uns  auch  von  dieser  Art  ein  Mittel 
an  dem  versüfsten  Mineralgeist,  und  in  mehreren 
andern  weinarligen  und  geistigen  Arzeneien  ge- 
geben ,  das  sicher  und  eindringend ,  und  dabei 
doch  milder  wirkt.  Daher  ist  es  rathsam,  dafs 
jeder  Arzt  sich  nur  eins  der  obigen  Mittel  wählt, 
das  er  in  Substanz  geben  könne,  sonst  aber  zu 
dieser  Indication  nach  den  Umständen  derglei- 
chen Mittel  selbst  componire* 

Die  Mittel  der  dritten  Classe  zeichnen  sich 
durch  etwas  widerliches  aus ,  das  sie  bei  ihrem 
flüchtigen  Gerüche  haben,  und  das  ihre  narkoti- 
sche Wirkung  verräth.  Vorzüglich  gehören  fol- 
gende darunter,  i)  Die  Blätter-  und  Blütenspit- 
zen  von  Absinthium ,  so  wie  das  ganze  Ge- 
schlecht der  Artemisien  überhaupt,  Abrotanum, 
A.  pontica,  selbst  die  A.  Judaica.  2)  Das  Kraut, 
die  Blüten  und  Saamen  vom  Tanacetura.  5)  Se- 
men Phellandrii  aquatici.  4)  Herba  marrubii  albi, 
verdient  in  Verschleimung  der  Brust  die  grofsen 
Lobsprüche,  die  ihm  Boerhaave  beigelegt  hat. 
5)  Die  Raute  besitzt  in  den  Blättern  und  noch 
mehr  in  den  Saamen  etwas  von  diesem  narkoti- 
schen Stoffe.  Nur  die  Vorliebe  zum  Ausländi- 
schen konnte  dieses  herrliche  Hausmittel  von  der 
medicinischen  Anwendung  verdrängen.  6)  In  den 
Saamenkapseln  des  Hopfens  sind  alle  drei  wirk- 
same Stoffe  reichlich  vorhanden ,  der  letztere 
^d    durchs    Kochen     zum    Theil    verflüchtiget. 
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Eben  dies  ist  der  Fall  mit  dem  Porst,  Ledum 
palustre.  7)  Das  Rhododendron  Chrysanthemum, 
(die  sibirische  Schneerose)  gehört  ebenfalls  hier- 
her. 8}  Vorzüglich  die  Blätter  und  Schalen  des 
Wallnufsbaums.  10)  Der  Tabak.  —  Diese  Mit- 
fei gehören  zum  Tlieil  zu  den  Heilmitteln  des 
Wechselfiebers,  sie  machen  auch  eine  eigene  Ab- 
iheilung der  Wurmmittel  aus  ,  indem  sie  die 
Verdauungsorgane  stärken  und  ihre  Kfäfte  auf- 
regen, denn  nur  durch  Schwäche  und  Verschlei- 
mung werden  Würmer  erzeugt.  Sie  sind  aber 
auch  im  diätetischen  Gebrauche  wichtig,  weil  der 
Mensch  etwas  haben  mufs,  was  ihm  eine  stille 
und  beruhigte  Gemüthsstimmung  gewährt^  wie  es 
der  Hopfen  im  Biere  und  der  Tabak  thut. 

91.  Unter  den  vielen  adstringir enden  Mitteln  he^ 
mei'kcn  wir  nur  die  starkem,  die  im  pegetahili- 
sehen  Reiche,  theils  mit  mehrerem ,  theils  mit 
u>enigerem  Bitterstoffe  versehen  sind.  Die  am, 
meisten  und  reinsten  aclstringirenden  Mittel  sind 
aus  dem  Mineredreiche. 

Der  adstringirende  Stoff  liegt  in  den  Vege- 
tabillen  in  einer  gebundenen  Gallussäure,  die  sich 
in  den  Galläpfeln  häufig  findet.  Man  kann  die 
adstringirenden  Mittel  in  mildere  und  herbe  ab- 
theilen. Der  erstem  gibt  es  unter  den  Vegetabi- 
lien  eine  sehr  grofse  Menge.  1)  Viele  Blätter  und 
Blüten  ,  z.  B.  unter  den  Rosen  ,  besonders  die 
Essigrose,    folia  Plantaginis,    Veronica,  Solidago 
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Virgaupea,  u.  s.  w.  Selbst  der  chinesische  Thee 
gehört  einigermafsen  hierher.  2)  Viele  Früchte, 
z.  B.  Heidelbeeren  ,  Preifselbeeren  ,  Hagebutten, 
Schlehen,  Quitten,  u.  s.  w.  3)  Verschiedene  Ar- 
ten von  Weinen,  besonders  die  rothen.  4)  Un- 
ter den  Vegetabilien  sind  verschiedene,  die  eine 
ü'eie  Saure  und  dabei  noch  adstringirenden  Stoff 
haben,  z.  B.  der  Sauerampf,  mehrere  Arten  von 
Läpathum  u.  a.  m.  5)  Unter  den  Wurzeln  vor- 
züglich das  sonst  mit  Recht  berühmte  Symphytum. 

Aufser  diesen  Naturproducten  können  alle 
freien  vegetabilischen  Säuren ,  selbst  die  minerali- 
schen, wenn  sie  genugsam  verdünnt  werden,  mit 
Nutzen  als  gelinde  adslringe^tia  angewendet  wer- 
den- So  z.  B.  ist  eins  der  besten  gelind  adstrin- 
girenden Mittel  ein  Infusum  Rosarum  rubr.  mit 
Vitriolsäure  gemischt,  von  dem  wir  besonders  in 
Fiebern,  zumal  in  allen  gallichten  und  besonders 
faulichten  Fiebern,  mehr  Gebrauch  machen  sollten. » 

Aufser  den  milden  adstringirenden  Mitteln 
gibt  es  aber  auch  stärker©,  die  eine  bestimmte  freie 
und  starke  Gallussäure  besitzen,  und  durch  den 
mehr  oder  weniger  beigemischten  Bitterstoff  einen 
«ehr  herben  Geschmack  bekommen.  Darunter 
gehören  vorzugsweise  1)  die  Galläpfel  selbst^  auch 
andere  Auswüchse  der  Eichen,  die  einen  häufigen 
ftdalringir enden  Stoff  haben.  2)  Einige  eingedickte 
Säfte,  besonders  Catechu,  der  Saft  einer  Art  von 
Mimpsa,  Sauguis  Draconis,  Gummi  Kino.    5)  Di« 


Bistorta,  l'ormentilla*  4)  Viele  Rinden  >  ^z.  B. 
von  Eichen,  Weiden,  Ulme,  Rofskastanie.  Fer- 
ner die  Schalen  der  Granatäpfel,  und  die  Blüten 
dißses  Baumes,  (flores  Balaustiorum )  die  ange- 
nehmsten unter  den  Mitteln  dieser  Art.  5)  Alle 
vegetabilischen  und  mineralischen  Säuren,  die  we- 
higer verdünnt  sind.  6)  Atti  meisten  der  Alaun 
und  Eisenvitriol.  — 

92*  Die  adstringirenden  Mittel  sind  ßir  diejenige 
Art  der  Scliwäche  geeignet^  die  aus  Läxität  oder 
Mangel  an  mechanischer  Cohärenz  der  festen 
Theile  entsteht^  haben  aber  dabei  das  JSigenthüJn" 
liehe,  dafs  sie  die  Nerpenreizbarheit  abstumpfen, 
aber  auch  dem  aufgelösten  Zustande  der*  Flüssig* 
heilen  entgegenwirken. 

Die  Eigenschaft  dieser  Mittel,  die  schlaffe 
Paser  zusammenzuziehen,  hat  die  Aerzte  sonst,  vor- 
züglich die  aus  der  jatromalhematischen  Schule 
yeranlafst,  sie  geradezu,  den  stärkenden  Mitteln 
jjeizuzählen.  Allein  die  Wirkungen ,  welche  ge* 
wisse  Substanzen  auf  leblose  Massen  haben ,  sind 
nicht  immer  dieselben  ^uf  organische  belebte 
Theile.  Zur  Stärkung  der  Lebenskraft  bedarf  es 
glicht  blos  einer  starkem  Cohärenz  der  organi- 
schen Theile,  sondern  auch  einer  Vermehrung 
des  organischen  Vermögens,  das  durch  die  Ner- 
yenreizung  thätig  werden  mufs. 

95«     i>ie  adstringirenden  Mittel  haben  auf  die  alh 
gemeine  Asthenie  kein^  unmittelbare  Eir^virkun^y 
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sie  können  aber  doch  in  Verhindwig  mit  Bitter'^ 
Stoff  die  tonische  JVirhung  desselben  vermehren, 
und  selbst  auch  in  zu  grofser  Nerpenreizbarkeit, 
wenn  dieselbe  mit  Laxität  verbunden  ist ,  als 
wichtige  Mittel  coindicirt  werden. 

q4.  Aujserdem  aber  sind  diese  Mittel  auch  in 
partiellen  Aionieen  von  unläugbar  grojsem  Nut^ 
zen ,  müssen  aber  in  Jedem  Falle  mit  Behntsan^ 
heit  angetvendet  werden. 

Die    gelinden     adstringirenden    Mittel    haben 
auf  die    Nervten    eine    stillende   Eigenschaft,     die 
sich  per  consensum  auch  weiter  verbreiten  kann. 
Am    wichtigsten    ist    die  Anwendung    der   gelind 
und   stark    adstringirenden  Mittel  als  äufsere  oder 
innere  Local mittel   in   folgenden   Fällen.       i)  Bei 
Hämorrhagieen,    wo  sie  der  Arzt  als  äufsere  Lo- 
cabnittel   zu    Hülfe   nehmen    mufs  ,     und    wo   sie 
mehr  leisten,    als  innerlich  gebraucht.     2)  In  Er- 
schlaffung des  Halses,  oder  des  Intestini  recti,  in 
Gurgelgetränken   und  KJystieren.      3)  Als   innere 
Localmittel,  bei  starken  Profluvieen  der  Dauwege, 
bei  heftigen  Diarrhöen,  Dysenterieen,  Lienterieen, 
"Wenn  Gefahr   drohet,    so  erfordert  die  Indicatio 
urgens  diese  Mittel,  aber  nur  so  lange  dürfen  sie 
auch  gebraucht  werden,  bis  die  dringende  Gefahr 
abgewendet  ist,  sie  ziehen  sonst  durch  ihre  zusam- 
menziehende Wirkung  Verstopfungen  in  den  Drü* 
sen  und  drüsenartigen  Theileu  nach   sich.     4)  Bei 
Slutflüssen,  wo  sie  häufig  empfohlen  werden^  sind 
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sie  nur  darin  anwendbar,  wenn  diese  zu  starke 
oder  passiv  sind.  Bei  mäfsigen  acliven  Biulfliisseu 
sind  sie  nicht  an  ihrem  Orte. '  üeberhaupl  erfor- 
dert ihre  Anwendung  immer  viele  Klugheit  und 
Vorsicht  des  Arztes.  5)  Im  Wechselfieber  ist 
ihre  Anwendung  höchstwichlig,  aber  auch  da  er- 
fordert sie  die  gröfsle  Ümhersicht  des  Arztes.  6) 
Auch  bei  Fehlern  der  flüssigen  Theile  ist  die 
Wirksamkeit  dieser  Mittel  wichtig.  Zwar  sind 
sie  bei  Fehlern  der  Galle  wegen  ihres  Antheils 
an  Säure  nicht  dienlich,  dagegen  aber  wirken  sie 
als  antiseptica  auf  die  fliissigen,  so  wie  als  tonica 
auf  die  festen  Theile. 

Aehnliche  bit!ere  adstringirende  Mitlel,  wenn 
sie  mit  einem  dumpfen  etwas  widrigen  Dufte  zu- 
gleich   versehen  sind,     machen    eine  abgesonderte 
Classe  von  tonischparegorischen  Genesmitteln  aus. 
Es  gibt  einen  gewissen  vaporösen  Grundstofl",  des- 
sen eigene  Natur  uns  unbekannt  ist,  weil  ihn  die 
Chemie  nicht  darstellen  kann.     Dieser  GrundstofiP 
ist  mit  Bitterstüft*  im  Opium,     in    den   Kirschlor- 
beei  blättern  und  andern  narkotischen  Mitteln,  auch 
wie  oben  bemerkt  worden  ist,    selbst  mit  einigen 
aromatischen   Biltermittein ,     verbunden.       Er  ist 
auch  einigen  meist  geliud  adstringirenden  Mitteln 
beigemischt ,     die   daher    für  überreizte  Asthenie 
noch   wirksamer  werden,     und   als    milde    Mittel 
zwar  leise,  aber  sicher  und  kräftig  wirken.     Auf- 
fallend findet  man    diesen  Stuft'  i)   in  den  gemei* 
U€n  Katuülenbluixaen ,   (ftores  Matf^icaria«  Chamo-: 
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millae).  (Die  römischen  KaraiJlen,  x^ntherais  no* 
biiis^,  gehören  unter  die  aroraatica  aniara.)  We- 
nige Mittel  besitzen  jenen  paregorischen  Grund* 
stoif  in  gleichem  Mafse  wie  sie ,  und  sind  deswe- 
gen von  jeher  ein  Haiiptmlttel  in  gereizter  Schwä- 
che sowohl  im  Hausgebrauch,  als  in  der  medi- 
cinischen  Anwendung  gewesen.  2)  In  der  Matii- 
caria  Partheniura,  einer  der  gemeinen  Chamille 
nahe  verwandten  Species.  Sie  ist  noch  stärker 
an  bitter  adstringirendem  ,  so  wie  auch  an  dem 
vaporösen  Stoffe,  ist  daher  in  altern  Zeiten  auch 
iii  wichtigen  Fällen  gebraucht  und  in  neuern  mit 
Unrecht  vergessen  worden.  5)  In  der  Achillea 
Millefolium,  besonders  deren  Bliitenspitzen.  Sie 
verdienen  eben  so  allgemein  wie  die  Kamillen, 
angewendet  zu  werden ,  vorzüglich  hat  die  Erfah 
rung  sie  noch  bewährt  gefunden  im  spastisciien 
Abdominalzu^stande ,  unrichtiger  Circulalion  des 
Blutes  im  Pfortadersysteme,  zur  Vorbeugung  des 
Hämorrhoidalzustandes.  4)  Erwähnung  verdienen 
auch  noch  zwei  nahe  Verwandte  der  Achillea, 
Achillea  nobilis  und  A,  Ageratum,  das  im  Alter^ 
thume  schon  berühmt  war.  5)  In  der  Chinarinde 
ist  dieser  vaporöse  Grundstoff  gleichfalls  vorhan- 
den, wie  man  schon  an  dem  dumpfen  Gerüche 
bemerkt,  den  diese  Rinde  hat,  wenn  sie  auch 
ganz  frisch >  rein,  und  gut  aufbewahrt  ist*  Sie 
gehört  unter  die  wirksamsten  tonica  paregorica* 
6)  Die  rothe  China,  so  wie  auch  die  Königsrinde 
iind    beide    im    Geschmack    etwas   mehr    herbe, 

haben 
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iiaben  also  mehr  Bitterkeit  und  adstriiigirenden 
StolF.  7)  Radix  Gei  urbani,  oder  Caryophyllatae, 
deren  Anwendung  in  Krankheilen  von  Laxität 
schon  alt  ist,  und  das  in  neuern  Zeiten  wieder 
eins  dey  besten  Fiebermittel  geworden  ist.  Für 
erhitzend  kann  es  deswegen  ,  weil  es  in  der  De- 
stillation ätherisches  Oel  gibt,  nicht  gehallen  wer-* 
den  ,  da  der  ätherische  Oelstoff  ein  Educt  des 
Feuers,  und  im  natürlichen  Zustande  noch  gebun- 
den ist. 

Diesen  vaporösen  paregorischen  Grundstoff 
findet  man  aufser  den  angeführten  noch  in  vielen 
andern  Nalurproducten,  besonders  hat  die  Natur 
mehrere  resolventia  damit  versehen,  z.  JB.  Gummi 
Ammoniacum  und  Galbanum,  che  Stipites  Dul- 
camarae,  Stip.  Ribium  nigr. ,  selbst  die  Radix 
Bardanae.  Auch  unter  den  Farrnkrautern ,  Moo- 
sen, Flechten  sind  mehrere,  vorzüglich  Filix  mas, 
Polypodiuni  officin. ,  worauf  wahrscheinlich  auch 
ihre  wurmtreibende  Eigenschaft  beruht. 

Aus  dieser  Üebersicht  der  stärkenden  Mittel 
sieht  man,  dafs-  sie  verschiedener  Art  sind,  und 
also  auch  in  der  Anwendung  verschiedene  Rück- 
sichten erfordern.  Diese  stärkend  beruhigenden 
Heilmittel  sind  in  der  so  oft  vorkommenden 
ISchwäche  mit  Gereiztheit  anzuwenden,  wenn  der 
Arzt  nicht  blos  auf  Besänftigung  des  gereizten 
Zustandes,  sondern  auch  zugleich  auf  Stärkung 
sehen  mufs.  Bedarf  es  bei  grofser  Schwäche  sol- 
cher Stärkungsmittel^    die  auch   etwas  excitireml 
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wiiien  müssen ,    so  wiiiden  die  aromatica   amara 
Ibicht   einen   zu  heftigen  und   zu   lang  dauernden 
Reiz  verursachen.     Hier  sind  daher  die  oben  an- 
geführten aroniatica  paiegorica,   die  eine  sedative 
Nachwiikung  haben  ^  ganz  an  ihrer  Stelle.     Aber 
auch  die  milden  adstringentia  für  sich  äufsern  eine 
sedative  W  ij  kuug  ,     i\ie    zugleich   mit  Bitterstoff 
versehenen  zugleich  eine  stärkende  Wirkung.    Sie 
eignen  sich,  besonders   i)  für  alle  zaiien  Subjecte, 
die  keine  heftigen  Reize  vertragen,     2)  besonders 
für   Kinder,    Alte,     und   weibliche  Subjecte;     5) 
auch   besonders   fiir   den    so   leicht  gereizten  Zu- 
•^and   des   Abdominal  -  Nervensystems ,     das   nur 
gelinde   und   milde  adötriugentia  vertragen   kann, 
die  mit  sedativem  Princip  verbunden  sind.     4)  Ei- 
*iige  unter  diesen  Mitteln,    vorzüglich  der  cortex 
Peruvianus,  Geum,  die  Kamillen,  sind  die  Heil- 
mittel,    die  vorzüglich  allen  periodischen  Ki'ank- 
heiten  bestimmt  sind,  was  daraus  erkläilich  whd, 
wenn  wir  annehmen,  dais  in  allen  diesen  Krank- 
heiten,    wie  auch   in  den  Wechselfiebern   selbst, 
das  Systema  nervorum   coeliacornm  behaftet  sey. 
5)  Ferner  passen  diese    tonischparegorischen  Mit- 
tel,  bei  Schwäche  mit  Gereiztheit,    wenn  es  Gc- 
müthsreize    sind,     die    diesen    Zustand    erregtet. 
6}   Nach    allen   Krankheiten ,     wenn    ein    solcher 
Zustand   zurückbleibt,     ist   besonders  unter  ihnen 
der  cortex  Peruv.  ein  wichtiges  MitteL      7>  Vor- 
züglich   grofis    ist   auch  seine  Wirkung   in   jedem 
iim-ichtigca    NeiTenzustande ,     er    sey    febrüiscli 
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oder  chronisch,  auch  innerlichen  spastischen  Zu- 
stand hebt  er  diuch  seine  paregorische  Eigen- 
schaft. So  ist  er  auch  im  typhösen  Zustand,  den 
die  Alten  sonst  den  malignen  nannten,  ein  vor- 
treffliches Mittel.  8)  Dafs  djese  mildadstringiren» 
den  Mittel,  vorzüglich  auch  die  Chinarinde  eine 
bedeutende  Wirkung  auf  die  Säfte,  und  zwar 
eine  antiseplische  äufsern,  hat  die  Erfahrung  ge- 
zeigt, indem  in  Faulfiebern,  da  die  Säfte  schon 
auf  tiner  niedern  Stufe  der  Zersetzung  stehen, 
die  Verbindung  dieser  tonischparegorischen  Mit- 
tel mit  Säuren  die  besten  Genesungsmitlei  sind. 
9)  Jm  suppuratorischen  ,  selbst  im  gangränösen 
Zustande  sind  sie  wichtige  Mittel. 

Da  jedoch  durch  ein  übermäfsiges  Zutrauen 
die  Chinarinde  oft  unzweckmäl^ig  angewendet 
wurde,  so  ist  es  nolliwendig,  auch  die  Fälle  in 
Acht  zu  nehmen  ,  da  die  tonischparegorischen 
Mittel,  vorzüglich  die  Chinarinde,  nicht  Statt 
finden  können.  1)  In  jedem  eigentlich  stiienischen 
Zustande  der  Krankheit  oder  des  Kranken,  in 
allen  starken  Blutbewegungen  und  inflamraatori- 
«eben  Krankheiten.  2)  Wenn  bei  Schvvächezu- 
stand  auch  wenig  Erregung  da  ist,  ,  oder  5)  gar 
die  Erregung  gesunken  ist.  4)  In  allen  Fällen, 
wo  Schwäche  mit  einem  unreinen  Abdominalzu- 
stande verbunden  ist,  in  denen  nach  beseitigten 
Unreinigkeiten  reine  Bittermittel  zweckmäßiger 
sind.  5)  Eben  so  auch,  wo  Fehler  der  Galle 
vorhanden  sind.      6)   Bei  Obstruction  der  Einge-» 
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weide,  wie  auch  bei  schleimigtem  und  atrabilärem 
Zustande.  7)  In  allen  Kachexieen,  d.  i.  Schwä- 
cliezuständen ,  die  mit  materiellen  Krankheitsstof- 
fen verbünden  sind.  8)  In  allen  spasmodischen 
Krankheiten ,  in  denen  äufserlich  starke  Krämpfe 
sich  zeigen  ,  indem  hier  andere  mehr  sedative 
Mittel  erst  angewendet  werden  müssen.  9)  Im 
Paroxysmus  des  Wechselfiebers. 

Was  die  Anwendungsart  selbst  betrifft,  so 
ist  sie  am  besten  in  Substanz,  als  Pulver  für  sich 
und  in  Latwergen;  oder  im  gesättigten  Aufgufs, 
Auch  die  vorsichtig  bereiteten  Extracte  dieser 
Mittel  sind  noch  zu  gebrauchen.  Die  Verbindun- 
gen der  Chinarinde  insbesondere  mit  andern  Mit- 
teln müssen  nach  bestimmten  Indicationen ,  und 
mit  Bedacbt  auf  solche  Weise  geschehen,  dafs 
nicht  die  \^'irkung  des  einen  die  des  andern  zer- 
störe. Die  wiclitigsten  sind  folgende:  1)  Zweck- 
mäfsig  ist  die  Verbindung  mit  andern  Mitteln  der- 
selben Classe,  um  beider  Wirkung  zu  verstärken, 
z.  B.  mit  Kamillen.  2)  Mit  Rhabarber,  wemi  es 
bei  üureinigkeiten  der  ersten  Wege  und  grofser 
Schwache  der  Chinarinde  doch  bedarf.  5)  Mit 
Gentiana  u.  dergh,  wenn  man  mehrere  Stärkung 
bewirken  will.  4)  Mit  Alaun,  wenn  mau  stärker 
adstringirend  wirken  muf«.  5)  Mit  Mohnsaft, 
oder  versiifsten  Mineralsäuren,  wenn  die  parego- 
rische  Eigenscliaft  verstärkt  werden  soll.  6)  In 
unregelmäfsigem  gereizten  Zustande  mit  Kampfer 
oder  Serperitaria,     7)  In  faulichtem  Zustande  mife 
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Mineralsäuren.    8)  Wenn  kalische  Salze  gebraucht 
werden  sollen,  um  auflösend  zu  wirken,   so  wird 
der  Zusatz  von  Chinarinde  bei  gereizter  Schwäche 
den   zu    grofsen   Reiz   jener  Mittel   mindern   und 
die  dazu  nöthige  Ionische  Ki-ait  vermeinen,    üebri- 
gens  raufs,    weim  eine  Verbindung  mit  den  Ioni- 
schen paregorischen  Mitteln  indicirt  ist,    aus  die- 
sen nicht  gerade  allemal   die   Chinannde   gewählt 
werden,     da  wir  andere  haben,     öie  dasselbe  lei- 
sten ,     und   wir  würden   deren  noch  mehrere  ha- 
ben,    wenn   wir   uns  nicht  selbst  darum  gebracht 
hätten,     und    den   Spuren  des   Alterthums  mehr 
nachgegangen  wären. 

9 5.  Das  Eisen  ist  das  einzige  Metall ,  welches 
einen  Beatandlheil  aller  helehlen  Substanzen  aus- 
Jnacht,  und  zugleich  ron  allen  ionischen  Mitteln, 
die  auch  mit  einige?'  Adsiriction  begabt  sind, 
das  wichtigste ,  wenn  es  in  seinem  völlig  reinen 
und  höchst  yerfeinerlen  Zustande  gegeben  wird. 

Es  findet  sich  in  der  ganzen  vegetabilischen 
Schöpfung  sowohl,  als  auch  in  «nimalischen  Thei- 
len,  besonders  im  Blute,  und  zwar  im  färbenden 
Theile  desselben,  im  Cruor.  Unter  den  vielen 
Bereitungen  sind  folgende  die  wichtigsten,  i)  Li- 
matui-a  Martis.  Dies  einfache^ulver  bleibt  eins 
der  kräftigsten  Eisenmittel ,  welchem  auch ,  wenn 
es  zu  einem  äufserst  leinen  staubarligen  Pulver 
gebracht  ist ,  von  den  Verdauungssäflen  leicht 
iiufgelöst  wird,     a)  Aethiops  Mnrtis,    Um  die  Ent,- 
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Wickelung  des  Gases  im  Magen  aus  der  Eisenfeile 
zu  vermeiden,  welches  schwächlichen  Sul)jecten 
beschwerlich  fällt,  hat  man  den  Eisenraohr  statt 
der  Eisenfeile  mit  gleichem  Nutzen  angewendet. 

96.  Die  Bereitungen  aus  Eisen  sind  fast  alle  al» 
mehr  oder  weniger  adstringirende  Mittel  anzuse-^ 
Jien ,  einige  aber  hal)€n  auch  eine  tonischresoli^i-' 
rende  f  andere  wieder  andere  Eigenschaften. 

Der  mit  Säure  verbundenen  EisenmiUel  gibt 
es  eine  grofse  Menge.  Der  Eisenvitriol  ist  immer 
das  allgemeinste  gewesen,  und  hat  als  ein  sehr 
adstringirendes  tonisches  Mitlei  grofse  Vorzüge, 
besonders  zum  äufserlichen  Gebrauche  als  stypti- 
sches  blutstillendes  Heilmittel.  Von  ihm  werden 
auch  Tincturen  bereitet,  z.  B.  Tinctura  Martis 
adstringens,  die  sehr  adstringirend  ist.  Weniger 
sind  es  die  mit  vegetabilischen  Säuren  bereiteten 
Tincturen,  z.  B.  die  Tinct.  Martis  tartaiisata, 
Tinct.pom.,  cydon.  das  mit  Essig  bereitete  Ex- 
tractum  Martis,  u.  a.  dergl.,  welche  jedoch  ihrer 
adstringirenden  Eigenschaften  wegen  immer  noch 
weniger  tonisch  wirken,  als  die  Eisenfeile  oder 
der  Eisenmohr  selbst.  Eins  der  wichtigsten  Ei- 
senmittel sind  die  sonst  genannten  flores  salis  Ara- 
moniaci  martiales  (Ammonium  muriaticum  martia« 
le  Ph.  Bor.),  welche  auflösend,  excitirend  und  stär- 
kend wirken  ,  die  von  vielen  neuern  Aerzten 
gänzlich  verkannt  werden.  Es  stehen  in  diesem 
Mittel    kräftige    tonische  und  kräftige  auflösende 
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Mittel  in  Verbindung.  Ein  anderes  wichtiges  Mit- 
tel ist  eine  ähnliche  Auflösung  des  Eisens  in  Salz- 
säure, wovon  mit  Spiritus  Vin.  durch  Desllllatioii 
eine  Tinctura  Martis  niurialica  bereitet  wird,  die 
eigentlich  ein  wahrer  Spiritus  salis  dulcificatus 
ist,  der  mit  Eisentlieilen  gesattigt  worden  ist,  oder 
welche  mit  Vitriolnaphtha  zu  einem  eisenhaltigen 
Aelher  gemischt  und  mit  rectificirtem  Weingei- 
ste digerirt  wird.  Es  entsteht  durch  diese  Ver- 
bindung ein  sehr  wirksames  slärkendes  excitiren- 
des  und  anodvnes  Mittel. 

qy,  Uebcj^dem  hat  die  Natur  und  die  Kunst  in 
den  eisenhaltigen  TVassern  und  Bädern  uns  noch 
stärkende  Mittel  gegeben. 

Diese  Zubereitung,  welche  die  Natur  selbst 
veranstaltet,  ist  eine  der  vorzüglichsten.  In  dem 
Innern  der  Erde  weiden  die  Eisentheile  durch 
Kohlensäure  aufgelöst,  aber  auch  zugleich  mit 
mehreren  Mittel-  und  Ncutralsalzen  vermischt. 
Letztere  ergeben  wohl  einige  Untepscheidungen 
dieser  Wasser,  indem  sie  solche  mehr  öder  we- 
niger auflösend  machen  ^  aber  ihre  Ilauptkräfte 
besitzen  sie  doch  imi;nej'  von  dem  Anl heile  des 
in  ihnen  aufgelösten  Eisens,  von  dessen  Menge 
ihre  starkem  oder  schwächeren  tonischen  Eigen- 
schaften herrühren.  Da  die  Bestand iheile  dieser 
Wasser  durch  die  Chemie  ausgemittelt  werden 
können ,  so  können  sie  auch  durch  die  Kunst 
nachgemacht  werden.    Für  die  Armen  geben  neun 
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Theile  Qlaubersalz  und  ein  Tlieil  Eisenvitriol» 
wenn  sie  in  hinlänglicher  Menge  von  Wasser  au^ 
gelöst  und  oft  umgeschüttelt  werden,  ein  wohl- 
feiles Mineralwasser. 

^8.  DcTs  Eisen,  welches  ein  Bestandtheil  des^Blii- 
tes  ist  j  vermehrt  besonders  die  edleren  Theile-. 
desselben^  den  färbenden  Sloff ,  und  gibt  viel- 
,  leicht  dadurch  den  festen  Theilen  mehr  Verdicli- 
tung  und  Stärle ,  die  wir  auch  in  verniehrien 
Blulbewegungen  und  vermehrter  Lebenswärme 
pi^ahrnehmen. 

Qf).  Stahlmittel  sind  oft  in  der  allgemeinen  Schwä- 
che die  hÖcJisten  Stärkungen ,  in  der  particden 
Aionie  des  Verdauungssystems  aber  müssen  sie 
mit  bittern  Mitteln,  und  damit  sie  in  Obstructio- 
nen  oder  in  spastischem  Zustaiule  nicht  nach- 
theilig wirken,  nach  den  Umständen  mit  andern 
angemessenen  Mitteln  verbunden  werden, 

Dafs  die  Eisenmittel  zunächst  besonders  die 
Verdauiuigswege  stärken,  beweist  der  vermehrte 
Appetit  und  die  raschere  Verdauung.  Dafs  aber 
Martialia  auch  absorbirt  werden  können,'  ist  durch 
ihre  fast  unglaubliche  Theilbarkeit  möglich.  Aul 
dem  Wege  der  Sangadern  geht  das  Eisen  in  iS^ie; 
Blutmasse  über,  und  erweist  daselbst  seine  grofse 
Wirkung.  So  wird  in  der  Chlorosis  zuerst  die 
Efslust  wieder  hergestellt,  und  dann  die  leichen- 
art>ge  Bleichheit  der  Haut  wieder  in  ein  Incarnat 
verwandelt ,   indem  das  Blut  an  färbendem  Cruor 
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\yiecler  reicher ,    der  schwache  kleine  Pi^ls  wieder 
voller  und  kräftigeir  wird.     Die  gescliwächle  Mvis- 
kelkraft  hebt  sich   wieder,     der   träge ^    verdros- 
sene,   kleinmütbige  Gemüthszustand  wird  wieder 
munterer  und  heiterer.       Sie   wirken  also  anhal- 
tender  stärkend,     weil   sie   zugleich  die    reizende 
Kraft  des  Blutes  selbst  vermehren.      In  scliwerea 
asthenischen   Fällen   erweisen   sie    sich   also   noch 
wirksamer,  als  die  amara.     i)  In  der  blofsen  rei- 
nen Asthenie,   die   in  einer  natürlichen  oder  zu- 
gezogenen   Schwäche    und    Schlaffheit    der    Faser 
bestellt,     sind    sie   in  Verbindung   mit  reinbitterii 
Mitteln  ein  ganz  vorzügliches  Mittel.     Sie  richten 
selbst  da  vorzüglich  viel  aus ,  wo  die  Erschlaffung 
schon  grofs  ist ,     und  durch  schlechte  Beschaffen- 
heit des  Blutes  unterhalten  wird.       2)  Wenn  die 
Natur  durch  profluvia  serosa,  besonders  aber  durch 
Ilämorrhagieen   sehr   geschwächt  worden   ist,     so 
wird  zwar  der  seröse  Theil  des  Blutes  durch  Ge- 
tränke leicht  ersetzt,  aber  nicht  sobald  der  edlere 
Theil   desselben,     der  Cruor,     welcher   mit   dem 
coagulabeln    Theile    auls  innigste   verbuwiden   ist. 
Nichts   ersetzt   diesen    Theil   des   Blules    so    bald, 
als  die  Eisenmittel.      3)  In  der  gemischten  Asthe- 
nie,    welche  mit  unreinen  Stolfen  verbunden  ist, 
sind  diese  Mittel  das  gröfste  und  kräftigste  Genes- 
niittel,  wenn  sie  anfangs  mit  seifenartigen  Mitteln, 
z.  B.  Taraxacum,  oder  selbst  mit  Seifen,  und  zu- 
gleich   mit  Rhabarber    versetzt    werden.       Diese 
eben  auch  sind   die  wiclitigaten  Mittel  gegen  iüle 
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anfangende  Kachexieen,  wodurch  ihnen  am  kräf- 
tigsten vorgebeugt  werden  kann.  4)  Unter  diese» 
Kachexieen  sind  einige,  die  auch,  wenn  sie  zu-^ 
genommen  haben,  und  selbst  zu  ihrer  Höhe  ge- 
kommen sind  ,  hauptsächlich  und  fast  specifisch 
die  Eisenmittel  erheischen ,  diefs  sind  die  niorbi 
pituitosi  aller  Alt,  besonders  der  leucophlegmati- 
sehe  und  chloroti«che  Zustand,  der  weifse  Flufs^ 
und  mehrere  Krankheiten  von  fehlerhafter  Men- 
ilruation,  in  denen  die  Elulmasse  so  herabgewür- 
digt ist,  dafs  sie  durchaus  einer  ihr  eigenthiimli- 
chen  Verbesserung  bedarf.  Auch  in  der  Sterili- 
tät, wenn  ein  kachektischer  Zustand  die  Ursache 
ist ,  leisten  diese  Mittel  ihren  Nutzen  dagegen. 
5)  Selbst  die  nach  allen  Kachexieen  gemeiniglich 
zurückbleibende  Schwäche  wird  durch  nichts  so 
kräftig  weggeschafft ,  als.  durch  die  Eisenmiltel, 
indem  sie  nicht  allein  die  festen  Theile  stärken, 
sondern  auch  die  Blutmasse  selbst  verbessern.  Viel 
zu  selten  werden  diese  noch  hier  angewendet. 
Eben  so  nach  malignen  und  nervösen  Fiebern. 
Hier  ihun  bei  grofser  Schwäche  die  reinen  Mar- 
tialia  grofse  Dienste,  bei  zärtern  das  Ammonium 
niartiale,  bei  gereizten  der  Liquor  anodynus  mar- 
lialis.  6)  Die  Verbesserung  der  Blutmasse  durch 
Eisenmitlel  beugt  auch  der  Erzeugung  vieler  Schär- 
fen in  den  Säften  vor^  selbst  auch  der  rheumati- 
schen und  arlhritischen.  7)  So  oft  überhaupt 
araara  als  Stärkungsmittel  angezeigt  sind,  ist  die 
V^erbiiidung  mit  Eiseiimitteln  rathsam. 
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Die  hohe  Wirksamkeit  dieser  Miltel  erfordert 
jedoch  auch  gewisse  Vorsieh tsmafsregehi  und  Ein-: 
schränkungen  in  ihrem  Gebrauche,     i)  Bei  schein- 
barer  Schwäche ,     die    eigentlich   ein   unter   dem 
Schein  von  Schwäche  verborgener  sthenischer  Zu- 
stand  ist  ,     dürfen   diese  Mittel  nicht  angewendet 
werden,     2)  Eben   so    wenig   bei   den   gemischten 
Astlienieen,  welche  mit  einem  gereizten  Zustande 
verbunden  sind.      3)  Nicht  da,    wo  Blutbewegun- 
gen  Statt   finden,     nie   in   febrilischem   Zustande^ 
selbst  nicht  in  Nerven-  oder  Faulfiebern,  sondern 
nur  in  der  nachgebliebenen  Schwäche.     4)  Nicht 
bei   ünreinigkeiten    der  Verdauungswege.       Sehr 
nachtheilig  wirken  Eisenmittel,  wenn  sie  in  einen 
unreinen  Magen   kommen,     nicht  nur,     weil  sie 
dann  sehr  viel  Tumult  erregen,   und  daher  mehr 
schaden  als  nützen;  sondern  auch,  weil  sie  durch 
ihre  subadstringirende  Eigenschaft  die   ünreinig- 
keiten  in   den  Verdauungs wegen  desto  mehr   zu- 
rückhalten ,     und   sie   desto   eher  zur   Resorbtion 
bringen.     5)  Namentlich  ist  es  bei  Siiure  und  wah- 
rer  Polycholie   nicht    rathsam ,     sie   anzuwenden, 
bei  der   ersten   vermehren  sie   durch   Adstriclion 
die  Unruhe  in  dem  Unterleibe,     bei   der   andern 
nicht,     weil   dabei  stets  ein  gereizter  Zustand  ist, 
und  leicht  auch  vermehrte  Blutbewegung   eintritt. 
Bei  Ueberflufs  an  schwacher  dünner  und  reizlo- 
ser Galle  müssen  erst  seifenartige  und  bittere  Mit- 
tel angewendet  werden.     6)  In  allen  Verstopfung 
gen  der  Drüsen  und  Eingeweide,  die  zur  Abson- 
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derinic;  bestimmt  sind,    dürfeu  sie,    ihrer   zusam- 
menziehenden Eigenschaft  wegen,  wenigstens  nicht "^ 
für  sich  allein   gegleben    werden ,     sondern   wenn 
sie  von    der   schlechten   Beschaffenheit   der   Säfte 
indicirt  wejden  ,     so    gehe    man    Limatura    oder 
Aelhiops  Martis   mit  auflösenden  Mitteln,     z.  B. 
mit  Rliabarber,  Seile  oder  Alcali  minerale,  oder 
mit  einem  Neutralsaize,  z.  B.  Salmiak,  noch  besser 
die  liores  salis  ammoniaci  martiales,  odier  Mineral- 
wasser ,   z.  B.  Egerwasser.       In   aljen  den  Fällen 
von  5.  4.  und  5.,  worin  erst  andere  Indicationen 
Statt   finden  ,     gibt  man  besser  erst  blofse  Bitter- 
mittel^  um  mit  den  gelindern  Mitteln  anzufangen, 
die  Verdauungsorgane  erst  zu  stärken,    damit  sie 
diese  herrlichen   Mittel  desto  eher  und  besser  er- 
tragen können.      Aber  auch  dann,    wenn  die  Eir 
senmitlel  angezeigt  sind,  versetze  man  sie  mit  bil- 
tern  und   gewürzhaften  Mitteln,     z.  ß.    Gentiana, 
Ziramtrinde,  Oelzucker  vou  Zimmt-Pomeranzen- 
ül,   u.  dergl.       Auch   gebe  man  sie  in  steigenden 
Gaben,  z.  B,  den  Eisenmohr  von  2  bis  12  Granen, 
tue  Tinctura  mart.  anod.    von  4o  bis  zu  90  Tro- 
-pfen.     Endlich  erfordert  auch  der  Gebrauch  die- 
ser Mittel  körperliche  Bewegung,     und    angemes- 
sene Diät,   vorzijglich  Fleisch-  und  andere  nahr- 
hafte Speisen. 

100,  £!s  sind  übrigens  beim  Zustande  der  Schwä- 
che,  neben  den  ionischen  Hanplmitteln  noch  mein- 
che  sübadutringirende  Substanzen  dienlich ,  die 
als    Nebenmiiiel,     so   nohl .  in    msdicini scher    als 
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(         *>orziiglLch    in    diätetischer    Rilckaicht    ron    nicht 
M'        geringer   Anwendbarkeit   sind  ^     wie    denn   iiber^ 
haupt   adairingirende   und  tonische  Mittel  allge- 
mein oft   als    Unterstützungsmittel   anderer  Indi- 
cationen   dienen  ?niissen. 

Zweiter    Abschnitt. 

Stärkung  der  Lebenskräfte  durch  Mäfsi- 
gung   der  Nerv  enreizbarkeiU 

101.  Wenn  von  Natur  oder  durch  Stärkung  Le- 
benskräfte genug  da  sind ,  und  diese  in  activen 
Krankheiten  nur  in  gemäfsigter  Kraftäufierung 
erhalten  Morden  dürfen,  so  kann  dagegen  in  der 
Aeujserung  derselben ,  durch  die  Reizbarkeit  der 
Nerven  eine  Abweichung  von  dem.  gehörigen 
Mdfse  verantafst  werden.  Dies  gibt  denn  die  to^ 
nischnervine  Indication,  welche  auf  den  zu  viel  oder 
zu  wenig  gereizten  Nervenzustand  gerichtet  wird, 

102.  Alle  tonische  Mittel  können  durch  Natur 
oder  Kwist  auch  nervine  werden  ^  vornehmlich 
können  es  die  unter  den  tonisehen  Mitteln,  wel- 
che die  Lebensordnung  uns  darreicht,  nämlich 
Kälte  und  iVärme ,  Luft  und  Wasser ,  und 
swar  nach  ihrem  Grade  und  Mafse ,  oder  auch 
nach  ihrer  Dauer. 

105.  Die  freie  atmosphärische  Luft^  die  für  sich 
schon  tonischnervin  ist,  läfst  uns,  wenn  sie  in 
ihre  zwei  Bestandtheile  zerlegt  wird,  in  Anse- 
hung des  Nervenreizes  f  in  der  Lebensluft  nerv  ine 
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aufregende  Kräfte^  in  den  häufig  beigemischten 
unreinen  Lufttheilen  aber  eine  reizmindernde  Mi^ 
genschaft  gewahr  werden. 

S.  die  Bemerkungen  zu  85. 
104.  Die  Luftsäure,  oder  das  Kohlenstoffga^,  das 
selbst  ein  Sestandtheil  unserer  Constitution  ist, 
wird  durch  ihre  labende  Eigenschaft  eins  der 
ersten  tonischnerpinen  Mittel ,  welche  die  Na- 
tur uns  darreicht ,  die  Kunst  seihst  auch  vielfäl- 
tig uns  perschafft. 

Das  KohlenstofFgas  wird  zwar  sehr  häufig  aus 
dem  Mineralreich  entwickelt,  ist  aber  eigentlich 
auch  ein  Bestandtheil  aller  vegetabilischen  und 
animalischen  Substanzen.  Zum  medicinischen  Ge- 
brauche wird  sie  vorzüglich  durch  den  'Conflict 
von  Säuren  und  Kalien  entwickelt,  und  gehört 
mit  Recht  unter  die  temperirenden  Arzeneimittel, 
indem  sie  den  Nervenreiz  nicht  unterdrückt,  son- 
dern nur  mildert,  beordnet,  und  dem  Naturzu- 
stande nahe  bringt. 

\o5.  Das  TVasser ,  besonders  kühles,  welches  für 
sich  schon  toiüsch  und  auch  in  etwas  nerpin  istj 
erweist  vorzüglich  eine  tonischnerpine  Kraft  in 
den  Säuerlingen  durch  Luftsäure  und  Mineral- 
gehalt, wodurch  eben  auch  die  StaJilwasser  noch 
wirksamer  werden, 

S.  Beisatz  zu  86. 

106,  Die  chemische  Analyse  der  verschiedenen 
Mineralwasser   setzt    uns   Jetzo    auch    in    Stand 
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UijhauYe  JVasser  jiir  sich  als  Säuerling  und 
mit  ähnlichen  Zusätzen,  dergleichen  die  Natur 
gibt  j  auch  alle  übrigen  Mineralwasser  der  JVa- 
iur  ähnlich  j   darzustellen. 

107.  Bei  allen  diesen  tonischnervinen  Mitteln, 
welche  JLujt  und  TV^asser  uns  darbieten,  gibt 
also  ein  mäfsiger  Grad  von  Kühlung  tonische 
Kraft,  die  JLuf {säure  aber  den  Nervenreiz,  beide 
indessen  in  so  mildem  Grade,  dajs  sie  die  Kraft 
eben  so  gut  heben,  ah  den  Nervenreiz  besänftig 
gen  können.  Die  TVärme  hat  aucli  eine  nervine, 
aber  nicht  zugleich  tonische   TVirhung, 

In  Rücksicht  der  benannten  Eigenschaften  der 
Kühlung  und  des  Kohlenstofi'gaseö ,  s.  den  Bei- 
satz zu  85.  86.  und  io4. 

Die  Wärme  ist  ihren  allgemeinen  physischen 
Eigenschaften  nach  ausdehnend,  erschlaffend,  und 
daher  ein  wichtiges  Mittel  im  Zustand  der  Ueber- 
«pannung  des  Reizes.     S.  i4o» 

108.  Es  gibt  einen  dampfigduftenden  Grundstoff, 
mit  welchem  viele  Substanzen,  besonders  einige 
tonlschnerPine  Mittel  begabt  sind,  auf  deren  Ge-^ 
brauch  eine  merkliche  Verminderung  des  gerelz" 
ten  Zustandes  erfolgt.  Unter  diesen  Mitteln 
zeichnet  sich  vorzugsweise  die  China  aus, 

S.  den  Beisatz  zu  94. 

IÖ9.  Es  gibt  unter  den  tonischnervinen  Mitteln 
auch   einige,     welche  einen  zugemischten  ätheri' 
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sehen  Grundstoff ,  also  eine  reizende  Eigenschaft , 
dabei  aber  auch  den  bemerkten  dumpfen  GerucJi- 
sioff ,  also  in  der  Nachwirkung  eine  etwas  be- 
täubende reizmildernde  EigenschaJL  besitzen. 

Diese  Miltel,  z.  B.  Absintliium,  Tanacetura, 
Phellamlrium ,  u.  a.  m,  sind  aufgezählt  im  Beisatz 
zu  90. 

110.  Die  tonischneninen  aromatischen  Mittel,  die 
ohne  den  dumpfditfienden  Grundstoff  sind ,  sind 
blos  exe itir ende  Reizmittel  für  die  Nervenkraft. 

111.  Di^^  Jndication  der  paregorischen  tonisch- 
neri^inen  Arzeneimittel  geht  allein  aif  den  Zu- 
stand der  mit  zu  grofser  Reizbarkeit  verbundenen 
tonischnefpösen  Schwäche,  die  ihre  eigenthiimli- 
chen  Zeichen  hat. 

S.  in  den  Beisätzen  zu  94. 

112.  Diese  tonischneryinen  paregorischen  Mittel^ 
geben  jedoch  eine  indirecte  Indication ,  wenn  bei 
andern  Krankheitszuständen  auch  gereizte  Ner~ 
i.>enschwäche  mit  obwaltet,  oder  die  Natur  des 
Kranken  selbst  damit  behaftet  ist. 

11 5.  Bei  aller  dieser  directen  oder  indirecten  An- 
spendbarkeit  der  Chinarinde  ist  sie  doch  auch 
zu  allgemvifi  und  beinah  in  allen  Krankheiten  zu 
unbestimmt  gebraucht  worden,  indem  sie,  wenn 
der  Nutzen  ihres  Gehrauchs  beständig  seyn  soll, 
mit  Behutsamkeit  angewendet  werden  mufs. 

Die 
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Die  Gegenanzeige  der  Chinarinde.   S.  im  Zu- 
I  satz  zu   94.      Diese   paregorisch  -  touischnervineti 
Mittel  machen}  eine  eigene  Classe  aus,     die  nicht 
geradezu   unter   die    übrige  Anzahl  der  blos   stär- 
kenden Mittel  dürfen  geworfen  werden. 

11 4.  Obgleich  die  hittern  aromatischen  und  in  der 
Nachwirkung  noch  paregorischen  Mittel  ihrer 
Natur  nach  noch  nicht  genugsam  hestinimt  sind, 
so  hat  uns  doch  die  Erfahrung  gelehrt ,  dajs  sie 
große  TVirkung  auf  die  Verdauungswege  haheuy 
und  in  gewissem  Betracht  auch  anthelminthische 
Mittel  sind, 

Si  Beisatz  zu  90. 

11 5.  Die  biltern  hlofs  aromatischen  Mittel,  wel-^ 
che  nebst  der  Stärkung  der  allgemeijien  tonischen 
Kraft,  zugleich  exciiirend  auf  die  Neri-'enkraft 
wirken,  sind  in  den  meisten  chronischen  Krank- 
heiten von  allgemeiner  y  und  in  sehr  vielen  spe^ 
ciellen  von  specifischer  Anwendbarkeit» 

116.  Gegen  die  TVechselfieber ,  in  denen  sowohl 
der  Typus,  als  die  Ursachen  sehr  verschieden 
sind,  gibt  es ,  wenn  die  Natur  nicht  Hülfe  schafft, 
sehr  verschiedene ,  aus  den  vorigen  Arzneiklassen 
hergenommene  Heilmittel* 

Die  Wechselfieber  ähneln  so  wohl  im  Ver- 
laufe als  in  der  Heilsarakeit  den  anhaltenden  Fie- 
bern. Im  Ganzen  sind  sie  noch  mehr,  leichter 
und  öfter  heilaara,  wenn  sie  gut  behandelt  wer- 
den.     Die  Erfahrung  lehrt,    dafs  es  sehr  günstig 
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scy,  wenn  aulialtende  Fieber  in  Wechselfieber 
übergehen.  Diese  finden  sich  vorzüglich  in  der 
Fnihhngs-  und  Herbslzeit,  in  welchen  nach  ver- 
schiedenen Eindrücken,  welche  die  Sommer-  und 
W'interzeit  ,  und  bei  mehr  feuchter  Frühlings- 
und Herbstluft,  in  der  atmosphärischen  Luft  und 
•in  der  Diät  gemacht  haben,  die  Natur  eine  Um- 
änderung in  unserer  Constitution,  und  eine  Vor- 
kurs besonders  im  Frühling,  zu  machen  strebt, 
daher  die  Frühlingsfieber  mit  Reclit  in  so  gutem 
Rufe  stehen.  Aufserdem  und  zu  andern  Zeiten 
wird  auch  besonders,  Wenn  gastrische  Ursachen  Ij 
obwalten,  wenn  die  Galle  häufiger  sich  angesamm- 
let  hat^  wenn  Leidenschaften  besonders  die  Ab- 
dommalnerven ,  die  reizbarsten  von  allen,  erschüt-  1 
lert  haben,  dmch  Wechselfieber  die  gestöite  Ge-  1 
sundheit  gemeiniglich  wieder  hergestellt.  Sie 
scheinen  vorzüglich  also  auf  Fehler  und  Anoma- 
lieen  im  Abdominalzustande  wirksam  zu  seyn. — 
Zwar  soll  (vorzüglich  nach  Cullen,  u.  a.  m.)  die 
Sumpüuft  die  Ursache  der  Fieber  seyn;  allein  die 
Sumptluft  ist  nur  hauptsächlich  die  Ursache,  da£s" 
die  Wechselfieber  unregelmäfsig ,  hartnäckiger 
imd  bösartige!',  nicht  dafs  sie  häufiger  werden, 
denn  in  Gegenden,  wo  diese  Luft  nicht  ist,  in 
trockenen,  sandigen  Gegenden,  sind  sie  im  Friih- 
linge  oft  noch  häufiger,  als  in  feuchten  und  sum- 
pfigen Orten.  Die  Sumpfluft  aber  macht  sie  bös- 
artiger, weil  diese  Luftart  überhaupt  gegen  die 
Nerven  sich  schwächend  und  feiüdselig  erweist. 


1.01  

Die  Wechselfieber  weiclien  von  den  anlial- 
tmdeii  Fiebern  vorzüglich  in  den  Paroxysnien 
und  Intermissionen  ab.  Im  Wechsclfieber  ist  je- 
der Paroxysmus  gleichsam  ein  für  sich  bestehen- 
des Fieber,  das  jedesmal  von  neuem  mit  einem 
starken  Froste  anfängt.  Dieser  ist  allemal  ein 
neuer  Krampf,  ilcn  der  innere  Reizstofl  erregt. 
Nach  Ablauf  dieses  Paroxysmus  aber  legt  sich 
mit    einem    starkern   Schweifs&   der   ganze   Actus 

.der  exaltirteu  Naturkraft,  und  es  ist  dann  der 
«rüistweilig  geminderte  Reizstofl'  aufser  Thätigkeit 
gesetzt ,  bis  er  wieder  in  einem  neuen  Fieberac- 
cesse  In  Wirksamkeit  tritt.  So  wechselt  Ruhe 
und  Erholung  mit  der  Anstrengung   ab^     bis  die 

sNatur  ailmählig  eine  Crisis  bewirken  konnte.  Auf 
diesem  Wechsel  beruht  die  Heilsamkeit  dieser 
Fieber.  Es  ist  auch  keine  Fieberart,  welche  die 
sich  selbst  überlassene  Natur  so  oft,  so  richtig 
und  so  kiäflig  zu  heilen  pflegt,  als  dieses.  Die 
Natur  erregt  in  der  Regel  schon  im  ersten  Par- 
oxysmus ein  Erbrechen,  das  meistens  wohlthäti- 
ger  ist,  als  es  die  Ausleerungen  durch  den  Stuhl- 
gang sind.  Oft  stellt  es  sich  auch  erst  im  zweiten 
Paroxysmus  ein,  oder  kommt  in  diesem  wieder. 
Die  nachherige  Hauplcrisis  geschieht  durch  den 
Schweifs,  den  starkgefärbten  gallenarligen  Har::!  und 
den  häufigen  ziegel farbigen  Bodensatz  desselben. 
Oft  geschieht  sie  auch  durch  kleine  Blätterchen 
iind  Geschwürclien  an  den  Lippen  und  der  Nase, 
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wie    dergleiclieu     bei    gastrischen    UnreinjgkeiLen 
auch  sonst  zu  entstehen  pflegen. 

Auf  eben   diesem  Wege   ist   auch  im  Allge- 
meinen   die   Cur   des  Wechselfi ebers   anzustellen 
Die  Mittel  dazu  sind  thcils  Ausleerungsmiltel,  bc 
sonders  Brechmittel,    theils   Neutralsalze,    beson 
ders   Salmiak,     dann   auch  Antimonialmittel  un^. 
bittere  Visceral  mittel. 

117.     Das    Tf^echselfieher y     das   an  sich  eine  heil 
same  Krankheit  seyn  kann,     darf  oft  ohne  wn 
ters ,      oft  nach  orgastischen ,     am    öftersten   ei 
nach  Coctionsausfdhrungenj  zuweilen  auch  wegt  r 
eines  enfßandenen  fehrilischen  Habitus  durch  an 
tifebrillsche  Mittel  gehohen  werden^    es  Sey  den  tu 
dafs     ein     unregulärer     oder     maligner    Zustajh 
eintritt» 

Nicht  jedes  Wechselfieber  ist  ein  heilsame  ■ 
Tertianficber:  es  kann  eine  Quartana,  eine  Quo- 
lidiana  seyn,  diese  nähert  sich  mehr  dem  acutoi 
Zustande,  jene  mehr  dem  chronischen;  es  kön- 
nen diese  verschiedenen  Typen  mit  anhaltenden 
Fiebern  zusammenlaufen  und  sich  verflechten,  das 
Fieber  kaim  zu  lange  dauern,  auch  in  Ansehung 
der  Ursache  complicirt,  oder  durch  VernachLis 
aigung  ein  anomales  Fieber  geworden  seyn^  end- 
lich kann  es  auch  eine  periodisdie  Kranklieit 
ohne  sonderliches  Fieber  seyn.  Wegen  dieser 
Anomalieen  und  Irregularitäten   bedarf   e«    nicht 
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nicht  nur   eben    so   verschiedener   Behandlungen, 
.sondern   auch  gewisser  Mittel,    die  geradezu  dein 
Fieber  Einhalt  zu  thun  vermögen.       Unter    i\iese 
antifebrilischen  Mittel  wurden  von  Alters  her  schon 
vorzüglich  die  amara  tonica  gerechnet^   besonders 
die  Gentiana'und  das  Centaureum  minus.     2)  Die 
amaia    excitantia,     besonders  die    Cascarille,     wo 
«grofse    Schwäche    sich    fand,     auch  •  paregorische 
aromatische  Bitlermittel ,   z.  B.  Absinthium ,  Cor- 
tex  nucum  Jugland.  u.  s.  w.      5)  Noch  mehr  die 
adstringirenden  Bittermiltel.     4)  Die  paregorischen 
adstringirenden  Bittermittel,     vorzüglich   die  Ka- 
millen, für  sich  allein  und  auch  mit  der  Gentiana 
gemischt.     Endlich  wurde  an  der  Chinarinde  ein 
neues  Fiebermittel  entdeckt,    das  vermöge  seiner 
Bestandlheile  sich  auch  dazu  eignete ,  und  allmäh- 
lich die   andern  verdrängte.     Alle  Wechselfieber 
aber,    sie  mögen  einen  Typus  haben,    welcher  er 
sey,  müssen  nach  ihrer  verschiedenen  Natur  und 
Complication  behandelt  werden,    und   dürfen  nur 
d^nn   durch  Fiebermittel   gehoben  werden,    wenn 
.sie  rein  und  einfach  geworden  sind,     zu  sehr   in 
die  Länge  sich  ziehen ,  oder  Gefahr  drohen.     Jede 
Abweichung    des    Wechselfiebers    vom    einfachen 
Zustande  mufs  ein  Fingerzeig  für  den  Arzt  seyn, 
auf  diese  so  wohl,    als  auf  die  Natur  des  Fieber- 
stofFes  und  Fieberreizes,     und   auch  des  Kranken 
ein  noch  geschärfleres  Augenmerk  zu  richten. 
118.     Die   Chinarinde  j    das  beste  Fiebermittel ^    ist 
aber    hauptsächlich    nur    daim   an    seiner   Stelle, 
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wenn  mit  ton'ischneri.'iner  Schwache  zu  grofse 
Reizbarkeit  verbunden  ist.  Ist  dieses  der  Fall 
nichts  so  sind  blofs  bittere  und  aromatisch  bit- 
tere Mittel  vorzuzieJien.  Hieraus  läfst  sich  auch 
die  i-'ergebliche  und  oft  nacht /leilige  Anwendung 
.    der   Chinarinde  begreifen. 

Ohne  Bedenken  kann  die  China  angewendet 
werden  :  i )  in  allen  ^Vec]lseTH ehern ,  die  voa 
GemüthsafTecten  oder  von  Leidenschaften,  hlofser 
Erkältung,  von  epideraischem  Luftzuslande  her- 
rühren, ohne  dafs  irgend  ein  unreiner  Abdomi- 
nalzustand oder  eine  andere  Complication  mit  ob- 
waltet. 2)  Sie  mufs  angewendet  werden,  sobald. 
Litermissiones  comitatae  vorhanden  sind,  d.  h. 
wenn  die  Interraissionen  mit  besondern  gefährli- 
chen Nervenzufällen  begleitet  werden,  besonders 
mit  comatösem  oder  typhösem  Zustande.  5)  Bei 
allen  liartnäckigen  Wechselfiebern,  die  sich  oft 
schon  früh  dircli  einen  sehr  gleichslündigen  Ty- 
pus als  solche  anzeigen.  4)  Nach  gehobenem 
Fieber  noch  einige  Tage,  um  das  Recidiv  zu  ver- 
hüten. Sie  kann  aber  nicht  angewendet  werden, 
1)  wenn  die  allgemeine  Behandlung  noch  nicht 
Statt  gefunden  hat,  sowohl  Brechen,  als  auch  an- 
dere jNIittel  gegen  etwanige  Reizstoffe  indicirtj 
wenn  noch  irgend  Merkmale  von  Abdominalun- 
reinigkeiten,  oder  complicirteni  Sclileim-  oder  Gal- 
lenzustande,  u.  s.  w.  da  sind.  ^^  äre  die  Rinde 
doch  bei  solchen  Zuständen  nudiig,  so  müfste  sie 
zugleich    mit    auilöseuden    seifenarligen    Mitteln, 
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mit  Rhabarber  und  Salmiak   im  Anfang    verbun- 
den werdi'u.     2)  Bei  exaltirtem^  mit  heftigen  BhU- 
bewegungen  begleitetem  Fieber.     5)  Bei  zu  groC>er 
tunischer  Schwäche,  wahrer  allgemeiner  Asthenie, 
weil   sie  als  ein  paregorisches  Mittel  die  Nerven- 
schwäche vermehren  würde.       Hier   ist  die  gel])e 
Rinde,  die  melir  bitter  und  gewürzhaft  ist,  besser ; 
auch  die  rothe  China,  die  Nelkeuwurzel  schicken 
sich    besser   hierher.       Besonders    aber    tlmt  liier 
die  CascariUe  die  besten  Dienste.     4)  Ist  das  Ner- 
vensystem   in    zu    hohem    Grade   eines   gereizten 
Zustandes,     so    reicht    die  Chinarinde   nicht   hin, 
sondern  alsdann  ist  die  Verbindung  derselben  njit 
Kamillen   sehr  wichtig.       Auch  (hnxh  einen  Zu- 
satz von  Opium  kann  die  paregoiische  Eigenschaft 
der  Rinde  Verstärkt  w  erden ,  damit  sie  wirksamer 
werde.     5)  Ueberhaupt  aber  nehme  man  bei  den 
niedern  Ständen   und  in  der  Landpraxis  statt  der 
iheuren    Rinde    zu    den    Mitteln   seine    Zufluclit, 
welche  schon  vor  alten  Zeiten    bewährt  gefunden 
(Wurden.       Der   gemeine  Mann   kommt   in  Anse- 
hung  der   tonischen  Ki'aft  den  Menschen  des  Al- 
-tertliums  noch  näher,     als  unsere  Städter  und  die 
•höhern  Stände. 

1 .1 9,  Aufser  den  fTech'>elßebern  gibt  es  aber  auch 
noch  eine  Menge  periodischer  Krankheiten,  wel- 
che zu  Zeilen  auch  ohne  Fleberziistand  einen 
ähnlichen  Typu^  hallen.  In  diesen  ist  nach  einer 
etwa  indirecien  Vorhelir  die  Chinarinde  das  spc' 
cifischc  UillfsmitUL 
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Sie  entstehen  fast  ohne  Ausnahmen  aus  Ab- 
(lominalursachen  und  sind  wie  die  Wechselfieber 
mit  Brechmitteln  und  andern  nöthigen  Mittchi, 
auch  mit  den  eigentlichen  Fiebermitteln  zu  be- 
handeln. 

(üeber  die  paregorxschen  Mittel  s.  noch  wei- 
ter in  den  Zusätzen  zu  den  §.  i48.  u,  folg.) 

Dritter  Abschnitt. 

Von  Hebung   und   Aufreizung    der 
IN  er ven kraft. 

12ü.  Zur  Hebung  des  Reizpermögens  der  Neruen, 
wodurch  die  Genesung  in  Krankheiten  bewirkt 
werden  mufs,  bedarf  es  der  nervinen  Mittel  von 
derjenigen  Art  ,  welche  alle  Nervenfunciionen 
stärken ,  die  Energie  heben  und  ordnen ,  in  der 
Kraftlo,^igkeit  laben  ^  und  die  lieizlosigkeit  wieder 
in  gehörige  Erregung  wnändcrn. 

Die  Natur  des  menschlichen  Nervensystems 
bringt  es  mit  sich,  dafs  es  in  einem  steten  Zu- 
stande von  Undulalion  schwebt,  eines  hohen  Gra- 
des von  Ueberreizung,  aber  auch  eben  so  einer 
tiefen  Ilerabsinkung  fähig  werden  kann,  die  oft 
an  Reizlosigkeit  angrenzt. 

Der  zu  geringe  Reizzustand  zeigt  sich  in  al- 
len Functionen.  In  den  Vitalfunctionen  durch 
einen  schwachen  und  kleinen  Puls^  durch  eine 
schwache  Respiration ,  vorzüglich  auch  bei  schwa- 
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eher   Blutbewegung    durch   ein    geringes  Mafs  an 
Lebenswärnie.       In   den  Functionen   der  Lebens- 
erhaltung durch  Schwächezusland  der  Verdauungs- 
organe, der  Ernährung,  der  Secretionen  und  Ex 
cretionen.    In  den  animalischen  Functionen  dui'cli 
schwache  Erregung  in  Empfindungen  und  Unver- 
mögen zu  Bewegungen.       So  ist   es   selir    oft   in 
chronischen  Krankheiten,     die  häufig  mit   einem 
zu  schwachen  Erethismus  begleitet  sind;    so  kann 
es    auch    in    einigen    febrilischen   Zuständen  sich 
finden. 

Die  grofie  Anzahl  von  Mitteln ,  die  von  jeher 
bis  jetzt  zur  Aufreizung  des  zu  schwachen  Erethis* 
jnus  angewendet  wurden,  läfst  sich  überhaupt  auf 
zwei  Indicationen  bringen.  i)  Es  sind  entweder 
solche,  deren  flüchtige  Bestandtheile  die  natürliche 
Wärme  bis  zu  einer  Hitze  erhöhen,  welche  einem 
febrilischen  Zustande  sich  nähert,  calefacientia, 
oder  2)  solche,  die  das  Nervensystem  insonder- 
heit zu  einem  stärkern  Erethismus  aufreizen,  irri- 
lantia,  Stimulantia. 

121.  Hein  aromatische  Mittel,  die  durch  einen 
QiheriscJien  Oelstoff  gegen  die  Erschlaffung  der 
Nervenkraft  wirksam  werden^  gab  es  im  Alter- 
thum  eine  Menge  Naturproducte  und  in  neuern 
Zeiten  der  Kunstproducte  noch  weit  mehrere, 
welc/ie  diätetisch  und  arzneilich  angewendet  wer* 
den  können s 
122.  Diese  aromatischen  Mittel  haben  allemal  zu^ 
förderst   auf  die  Verdauungswege  eine  stäriend« 
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stomachische  und  Canninativhraft ,  die  von  da 
auch  allen  bener pten  Organen  sich  mittheilt,  und 
derselben  natürliche   Functionen  erhält. 

125.  Die  merkwürdigsten  Wirlungen  aber  sind 
die  vermehrte  Blutbewegung  und  Lebenswärme, 
also  ein  künstlicher  Fieberzustand ,  in  welchem 
die  arteriösen  Secrctionen  y  zuweilen  des  Urins, 
immer  aber  die  der  Perspiration  vermehrt ,  und 
dadurch  selbst  die  nachtheiligen  Einflüsse  hcdt- 
feuchter  und  schädlicher ,  selbst  auch  contagiöser 
Dünste  verhütet   weiden. 

Die  innere  Lebenswärine  erhalt  ihre  siele 
Unterhaltung  aus  dem  Wärmesloffe,  der  im  Luft- 
theile  vom  Oxygen  sijch  scheidet ,  vermehrt  aber 
wird  sie  durch  solche  Mittel,  aus  denen  sich  ein 
positiver  WarmestofF  entwickelt.  Dies  geschieht 
aber  aus  allen  Substanzen,  die  mit  einem  ätlieri- 
schen  Oelstofle  versehen  sind.  Wenn  nun  äthe- 
rische Reizstofle  auf  die  Nerven  wirken,  so  be- 
steht ihre  Wirkung  auf  einer  Seite  in  einem  un- 
mittelbaren Nervenreize ,  der  schon  für  sich  durchs 
benervte  arteriöse  System  stärkere  Blutbewegung 
Veranlafst ,  theils  werden  diese  älherischen  Reiz- 
stoffe absorbirt  und  kommen  auf  dem  Saugader- 
wege  in  die  Blutmasse  selbst,  von  welcher  aus  sie 
auch  als  materielle  Reize  auf  die  zartesten  Ner- 
ven zurückwirken.  Wir  finden  unter  den  Natur- 
producten  eine  grofse  Menge  solcher,  die  eine 
Nervenreizetide    und    die   Bewegung    de«    Blutes 
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vermehrende  Eigenschaft  haben.     Auch  die  Kunst 
hat  deren   viele  verschafft.       Einige   unter   ihnen 
sind  für  die  Diät  als  magenstärkende  und  labende 
Mittel  wichtig,    i)  Alle  aromatische  Mittel,  welche 
zugleich  etwas  Bitterstoff  besitzen ,     sind   zugleich 
tonische   Mittel ,     ohne   diesen ,     blos   excitirende. 
Hierher  gehören  alle  exotische  Gewürze,  Nelken, 
Muskaten,    Cardamomen ,   u.   a.  qi.       Aber    auch 
einheimische    dieser  Art,     Saanien   von  Kümmel, 
Dill,   Anis,  Fenchel,  u.  s.  w,   leisten  als  Zusätze 
zu   Speisen   sowohl,     als    auch    als   Ar?eneimittel 
grofse  Dienste.       Auch    andere  Zuthaten  zu  Spei- 
sen,  z.  B.  Zwiebeln,  Knoblauch,    wirken  auf  die 
Verdauung  ,     doch    mehr   noch    vermittelst   eines 
scharfen  Pflanzenstoffes.     2)  Ehe  noch  die  chemi- 
-    sehe  Zubereiluiig  der  Oele  aligemein  bekannt  war, 
wurde  eine  grofse  Reihe  von  dergleichen,  mit  äthe- 
rischem Riechstoffe  versehenen,    zur  Arzenei  ge- 
brauchten Mitteln  aufgestellt,  unter  denen  die  vor- 
züglichsten folgende  sind.     Die  Wurzeln  der  An- 
gelica,  Imperatoria,  Carlina,  welche  als  recht  wär- 
mende Hausmittel  und  Arzeneimittel  ^  bei  Schwä- 
che des  Magens,    Verschleimung,    und   bei  Koli- 
ken   von  Blähungen  nicht  geringe  Dienste  leisten. 
Die  W^urzeln  von  Galanga,    von  Levisticum,  die 
den    aromatischen   Mitteln  sich  sehr  nähern.     Die 
Wurzel    der    Zedoaria ,     die    vormals*    mit    dem 
Zittwersaamen  verbunden  eins  der  besten  Wurm- 
mittel bei  Erwachsenen  war,  und  überhaupt  durch 
ihre  aromatischen  Bestand tlieile  für  sich  und  als 
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Beisatz  zu  stärkenden  Mitteln  sehr  gute  Wirkung 
äufsert.  Die  Wurzel  der  Aristolochia  verdient 
im  cachectischen  Zustand  des  weiblichen  Ge- 
schlechts immer  noch  Aufmerksamkeit,  Die  Wur- 
zel der  Pimpinella  alba  ist  eins  der  kräftigsten 
resolvirenden  und  zugleich  reizenden  Mittel,  das 
jetzt  fast  blos  local  in  schleimiger  Halsentzündung 
augewendet  wird,  aber  es  verdient,  dafs  es  mehr 
gebraucht  werde.  5)  Die  grofse  Menge  der  durch 
die  Destillation  erhaltenen  ätherischen  Oele,  die 
wir  aus  allen  aromatischen  Kräutern,  Blüten  und 
Saamen  bereiten.  Ihre  Anwendung  ist  beschränkt, 
da  sie  in  irgend  einer  beträchtlichen  Gabe  zu  hef- 
tigen Reiz,  zu  viele  Hitze ^  einen  wahren  Fieber- 
zustand erregen  würden.  Sie  werden  daher  nur 
in  sehr  kleinen  Gaben,  meistens  als  Oelzucker  an- 
gewendet. 4)  Der  Weingeist  und  alle  Spirituosa, 
die  erst  durch  die  Giüirung,  und  durch  die  De- 
stillation bereitet  werden,  sind  unter  den  erhitzen- 
den Mitteln  ,  als  Arzeneimittel  und  Genufs  im 
gemeinen  Leben  die  häufigsten.  Hierher  gehören 
auch  die  vermischten  Destillate,  die  sogenannten 
Spiritus,  z.  B.  Spir.  rorismarini,  Anisi,  u.  a.  m., 
desgleichen  die  Tinkturen  und  Essenzen,  die  nur 
durch  Digestion  bereitet  werden,  «  und  theils  die 
Kräfte  des  Weingeistes,  theils  der  dazu  angewen- 
deten Species  besitzen.  Oft  sind  diese  Mittel 
nothwendig ,  wenn  man  einen  stärkeren  und 
ßchnellwirkenden  Reiz  anbringen  will ;  auch  bei 
Subjeden,  die  an  geistige  Getränke  gewöhnt  sind. 
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In  Rücksiclit  des  diätetischen  Gebrauchs  der  Spiri- 
tuosen Mittel  ist  der  Wein  und  Weingeist  als 
reizendes  Nervenmittel,  als  Blähungen  treibendes 
Mittel,  und  bei  Erschöpfung  der  Lebens-  und 
Neryenkraft  nach  beschwerlichen  Arbeiten  oder 
auf  Reisen,  selbst  bei  Mahlzeiten  scliwächlicher 
Menschen,  in  geringer  Portion  und  mit  Wasser 
und  Zucker,  zuzulassen;  noch  mehr,  wenn  der 
Kranke  daran  gewöhnt  ist.  —  Die  Nalirungsmit- 
tel  selbst  können  auch  durch  Zusatz  solcher  Ve- 
gelabilien,  die  einen  ätherischöligten  oder  schar- 
fen Bestand  theil  haben,  noch  reizender  gemacht 
werden,  z.  B.  Rettig,  Meerrettig,  Senf,  Zwie- 
beln u.  s,  w. 

Ueber  die  Anwendung  dieser  Mittel .  waren 
die  Aerzte  nicht  allemal  einstimmig.  Die  altem 
Schulen,  vornehmlich  die  Sylvische,  waren  mit 
denselben  verschwenderisch ,  auch  die  Stahlische 
pries  sie  an;  die  Boerhaavesche  setzte  sie  herab, 
und  brachte  die  kühlende  temperirende  Methode 
fast  allein  in  Ruf.  Sobald  man  aber  in  der 
Heilkunst  anfängt,  den  reinen  Gang  der 
Natur  zu  verlassen,  und  die  W i s s e n- 
Schaft  einseitig  anzusehen,  so  ist  man 
immer  bei  den  Extremen  ,  und  verfehlt 
man  den  deutlichen  Gang  der  Natur,  so  verfehlt 
man  die  Mitte,  auf  der  immer  die  Wahrheit 
liegt.  Die  Natur  erregt  selbst  in  noch  gesunden 
Tagen  vermehrte  Blutbewegung  und  vermehrte 
Lebenswärme^  wenn  sie  die  Lebenserhaltung  rieh« 
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lig  l)eschafFen   soll.     Jede  Localanstrengmig  ver- 
anlafst    Localzuflufs    von    Blut ,     und    vermehrte 
Wärme.       Bei   der   Verdauung   wird   durch    den 
Reiz    der   Speisen   mehr  Blut  und  mehr  Lebeiis- 
wärme  nach   der    Magengegend   bestimmt.       Wo 
irgend  ein  Localfehler  sich  findet,     da  erregt  der 
Schmerz  einen  Zuflufs  von  Blut  und  Wärme  nach 
dem   behafteten  Theile,     mn    denselben  davon  zu 
befreien.      Ist  etwas  Schädliches  durch  das  Saug- 
adersystem ins  Bhit  gekommen,  so  wird  es  durch 
vermehrte  Blutbewegung  wieder  zur  Se-  und  Ex- 
crelion  gebracht.     Es  gibt  also  schon  im  gesunden 
Zustande   eine  Veranstaltung  der  Natur,     da   sie 
ohne  eigentlichen  krankhaften  Fieberausbruch  eben 
die  heilsamen   Wirkungen    eines   Fieberzustandes 
veranlafst.     Diesen  Gang  ahmt  der  Arzt  nach,  in- 
dem er  eben  dasselbe  durch  erwärmende  Mittel  auf 
ma'Hcherlei  Art  bewirkt.    Diefs  geschieht  nun  eines 
Theils  local  zunächst  in  den  Verdauungsorganen, 
wohin    diese   Mittel   zuerst  gelangen,     und   mehr 
Bewegung,  Blutzuflufs  und   Wärme  erregen,    da- 
her als  die  Verdauung  befördernd  wirken;     diese 
Wirkung  setzen  sie  auch   auf  den  ganzen  Darm- 
kanal fort,    befördern  die  perisl altische  Bewegung 
desselben,  beugen  der  Entwickelung  der  zu  häufi- 
gen Luft  in  demselben  vor,     so   dafs  sie  auch  als 
Blähungen  treibende  Mittel  wirken.      Diese  Mittel 
sind  auch  die  besten  Vorbeugungsraittel  gegen  die 
Erzeugung    der   Schärfen,     besonders    der  sauren 
und  ranzigen,    die  so  leicht  sich  entwickeln,    und 
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in  den  Dauwegen  zurückbleiben;   ferner  gegen  Er- 
zeugung und  Ansammlung   des   Schleims   in    den- 
selben ♦      Andern  Theils  setzet  die  oben  erwähnte 
Wirkung   sich    auch   auf  die    ganze    Constitution 
fort  und   erregt  das  ganze  Nervensystem  zu  ver- 
mehrter   Thaligkeit,     so   dafs  der  Arzt   mit  ihrer 
Hülfe  die  Zwecke  der  Natur  weit  eher  und  kräf- 
tiger  erlangen   kann,     als    die   Natur  es  für  sich 
allein,    ohne  diese  Mittel  vermöchte.      Der  grofse 
Nutzen   derselben  beweist    sich    nun    noch   insbe- 
sondere dadurch,  i)  dafs  durch  sie  alle  Secretio- 
nen,    besonders  durch  die  Urinwege,    Haut-  und 
Lüngenwege  vermehrt  werden.       -2)  Da    eine  der 
wichtigsten   und    häufigsten    Ursachen  der  Krank- 
heiten in  dem  Zustancie  der  atmosphärischen  Luft 
liegt,     wenn    z.  B.  feuchte  Kälte  herrscht,     oder 
sonst    eine  uns   vielleicht  unbekannte,     aber  doch 
bösartige  Qualität  der  Luftconslilution,  Sumplluft, 
u.  a.  m.    eine    krankheitsreiche   Zeit   herbeiführt, 
so   sind    hier   dergleichen   Mittel    ganz    an    ihrem 
Orte,    indem  durch  diese  Luftbeschaflenheit  nicht 
nur  die   Perspiration   unterdrückt  wird,    sondern 
auch   positivschädliche    Stoffe  inhalirt    und    einge- 
sogen werden,     was  uns  zugleich  in   einen   abge- 
spannten    und     niedergedrückten     Nervenzustand 
versetzt.     Diese  Mittel,   sowohl  die  resinösen  und 
aromatischen,  als  auch  die  flüchtigen  und  geistigen, 
wurden  daher   schon    längst  auch   und  mit  Recht 
als  Vorbeugungsmittel  dagegen  bestimmt,  und  die 
Erfahrung  hat  ihren  Nutzen   hinlänglich   bestätigt. 
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Hierunter  geliört  z.  B.  auch  noch  die  Tinct.  alext« 
pharmaca  Stahlii,  welche  eine  Verbindung  meh- 
rerer solcher  Mittel  ist.  5)  In  wirklichen 
Krankheiten  ist  ihr  Gebrauch  uoch  wichtiger, 
vorzüglich  passen  sie  in  chronischen  Krank- 
heiten, wenn  diese  aus  einem  asthenischen,  mit 
schwachem  Erethismus  begleiteten  Nervenzustande 
herrühren.  In  diesem  Falle  constituiren  sw  die 
Causalindication ,  und  da  passen  herrlich  die  An- 
gelJca,  Imperatoria,  das  Levisticum,  die  Galanga^ 
auch  in  Verbindung  mit  bittern  aromatischen  Mit- 
teln, z.  B.  der  Cascarille ,  der  Enula,  Myrrhe,  u.  a. 
dergl.  4)  Weniger  passend  sind  sie  in  solchen 
chronischen  Krankheiten,  denen  materielle  Fehler, 
Stockungen,  Infarctus  u.  s.  w.  zum  Grunde  liegen, 
doch  sind  sie  nicht  selten  coindicirt,  und  können 
auch  daim  sehr  hiilfreich  werden.  Daher  sind 
z.  B.  die  Zedoaria,  Arislolochia ,  Pimpinella  alba 
oft  sehr  wichtige  Zusätze  zu  den  auflösenden 
Mitteln» 

124.  Ifi  einem  Jeden  kranhen,  hescnders  fi  eher  haß- 
ten Zustande ,  kann  in  der  Kraftäufsenmg  dey 
2^eri>en  eine  UnoMnung  oder  Be4iindermig  sieh 
einstellen,  welche y  die  Nervenkraft  sey  schwach 
€)der  nicht,  dennoch  eine  indirecte  Schwache  in 
der  fVirkiingsart  peranlaßt»  Dagegen  ist  der 
Kampfer  das  passendste  HeilmiiteL 

3L25.  Die  allgemeine  aus  seilten  Bestandthellen 
und     fVirkimgen    hegreifliche     Eigenschaft    des 

Kani^ 
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Kampfers  ist  die ,  da/s  er  im  Nervensystem  eine 
auffegende  Kraft  äufsert ,  die  aber  zugleich  eine 
gewisse  Beordnung  in  den  Wirkungen  der  auf- 
geregten Kraft  erweift, 

126.  Diese  aufregende  und  zugleich  regulirende 
Kraft  des  Kampfers ,  die  man  zuerst  oder  doch 
am  deutlichsten  in  exant/iematisc  hcn  Krankheiten 
bemerkte,  gibt  zur  Anwendung  desselben  in  pie~ 
len  Fieberzuständen  eine  obwohl  immer  sehr  be- 
dingte Indication, 

127.  Ganz  vorzüglich  hat  der  Kampfer  die  Ei- 
genschaft ,  dafs  er  mit  idelen  kräftigen  Arzenei- 
mitteln  sehr  füglich  in  Verbindung  gesetzt  wer- 
den,- und  seine  wichtige  excitirende  und  reguli- 
rende Wirkung  so  wohl  in  febrilischen  als  auch 
in  chronischen  Krankheiten  erweisen  kann. 

Der  Zustand,  in  welchem  Ueberreizung  und 
Unordnung  der  Nerven  Statt  findet,  und  wodurch 
sie  selbst  veranlafst  wird,  ist  eigentlich  ein  asthe- 
nischer Zustand ,  und  dauert  in  der  Regel  so  lange 
fort,  als  die  Asthenie  nicht  gehoben  ist.  Alle 
paregorischen  Mittel,  wenn  sie  bei  Nervenschwä- 
che in  die  Länge  angewendet  w^erden,  schwächen 
diese  noch  mehr,  auch  sind  sie  nicht  allemal  hinrei- 
chend, sondern  es  bedarf  kräftigerer  Mittel,  die  auf 
die  ganze  Constitution  wirken ,  und  die  benervten 
festen  Theile  und  Organe  zu  gröfserer  Thätigkeit 
excitiren.  Die  excilirenden  Mittel,  die  zugleich 
beruhigende  beordnende  Kräfte  besitzen,  sind  also 
noch    vor^Aiglicher    in    der     gereizten    Schw^äche, 

K 
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Sie  siiitl  daher  schon  in  chronischem  Zustande 
ohne  Rücksicht  auf  den  Fieherzusland,  z.  B,  bei 
Schwächlingen  u.  s.  w.  wichtig.  Im  Fieberzustande 
kann  zwar  olt  bei  gehöriger  Kraft  die  Gereiztheit 
zu  grofs,  und  dabei  anonialisch  seyn,  aber  sie  kann 
auch  zu  schwach  und  irrig  seyn>  es  bedarf  also 
im  Jetztern  Falle  auch  in  fieberhaftem  Zustande 
zuweilen  solcher  Mittel,  welche  zugleich  excitirend 
und  regulirend  wirken  müssen,  wenn  das  Fieber 
ein  heilsames  Nalurgeschäft  werden  soll.  Diese 
Indication  einer  Regulirung  und  Beordnung  der 
benervten  Organe  zu  einer  richtigen  und  zweck- 
mäfsigen  Thätigkeit  ist  eins  der  wichtigsten  Mo- 
mente in  der  Heilkunst  so  wohl  in  chronischen 
als  febrilischen  Krankheiten, 

Für  diese  häufig  vorkommende  Indication  sind 
diejenigen  Mittel  vorzüglich  geeignet^  die  durch 
ihren,  oft  mit  Säuren  gebundenen  ätherischen  Oel* 
Stoff*  auf  geschwächte  und  dabei  oft  irrig  gereizte 
Nerven  sich  wirksam  erweisen.  Alle  dergleichen 
excitirende  Äjittel  zunäclist,  wenigstens  die  aus 
dem  Pflanzenreich,  wirken  eigentlich  auf  die  Ner- 
ven mittelst  eines  eigenthümlichen  Geruchstoffs, 
der  auch  schon  bei  den  stärkenden  Biltermitteln 
oben  bemerkt  wurde.  Die  Zahl  aller  dieser  Mit- 
lei ist  sehr  grofs,  hier  nur  die  erprobtesten.  Der 
Kampfer  ist  das  edelste  und  wirksamste  dieser 
Classe.  Er  ist  seinen  Bestandtheilen  nach  eine 
üligälherische  Substanz,  die  durch  eine  ihm  eigene 
Säure  gebunden    und    dadurch    in    einen    «oliden 
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Körper  verwandelt  ist.  Er  hat  eine  excitirenile 
sehr  eindringende  Eigenschaft,  aber  zugleich  auch 
etwas  paregorisches,  beordnendes,  was  wahrschein- 
lich von  seiner  Säure  abliängt.  Schon  im  Ge- 
schmack zeigt  er  sicli  erst  erhitzend,  bald  aber 
darauf  kühlend.  In  sehr  starken  Dosen  äufsert  er 
sogar  etwas  narkotisches.  In  der  gehörigen  klei- 
nern Gabe  aber  ändert  er  den  kleinen  frequenten 
und  gereizten  Puls  in  den  kräftigern  und  weniger 
frequenten  um.  Die  Erfahrung  hat  seine  Wirk- 
samkeit bestätigt.  Sonst  stritt  man  wohl  darüber, 
ob  er  kühle  oder  erhitze,  er  thut  beides,  oder 
auch  keins  von  beiden.  Indem  er  das  Nerven- 
system excitiret ,'  kann  man  sagen ,  er  vermehrte 
das  Gefühl  der  Wärme  und  erhitze,  in  sofern  er 
aber  das  Nervensystem  besänftigt  ,  könnte  man 
sagen,  er  kühle.  Eigentlich  aber  thut  er  keins 
von  beiden.  Man  unterschied  sonst  den  gereizten 
Zustand  der  Nerven  nicht  genug  von  der 
Kraft  ,  war  auch  mit  den  gemischten  \'\^ir- 
kungen  der  Arzeneimittel  nicht  genug  bekannt, 
die  uns  die  Natur  für  die  so  häufig  gemisch- 
ten Heilzwecke  darbietet.  Man  wollte  von  den 
Naturproducten  ,  die  man  einfache  ^Mittel  nannte, 
auch  immer  die  einfachen  Wirkungen  wissen. 
Er  ist  im  chronischen  Zustande,  aber  auch  im 
fieberhaften  Zustande  sehr  wichtig ,  im  letzteru 
besonders  zur  Zeit  der  Coction,  wenn  die  Natur 
durch  Schwäche  und  anomalische  Gereiztheit  des 
^Nervensystems    in    ihrem  Heiigeschaft    gehindert 
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wird.  Einen  sichtbaren  Beweis  seiner  Wirksamkeit 
gibt  er  in  den  exan thematischen  Fiebern,  in  denen 
ein  so  scharfer  Reizstoff,  z.  B.  wie  in  den  Pocken 
sich  findet,  und  in  welclien  er  von  jeher  für  ein 
Haupl mittel  geliallen  worden  ist ,  um  sie  zum 
Ausi>chlag  zu  bringen.  Wenn  die  Natur  zu 
schwach  dazu  gewesen  ist,  so  half  der  Kampfer 
mit  verfüfstem  IVIineralgeist,  war  sie  durch  irrigen 
Reizzustand  gestört  ^  so  half  der  Kampfer  mit 
Isitrum,  oder  war  das  Exanljiem  zurückgeschla- 
gen, so  wurde  er  mit  Serpentaria  oder  mit  Naph- 
then  versezt.  Eben  solche  Dienste  leistet  er  aber 
mit  Schwefel  verbunden,  auch  in  den  impetigi- 
iiösen  Haulausschlägen.  Uebiigens  zeigt  er  sich 
auch  in  der  Verbindung  mit  andern  Mitteln  im- 
mer höchst  wirksam,  wo  nur  gereizte  Schwäche, 
oder  auch  Schwäche  allein  vorhanden  ist.  Wo 
z.  B.  kühlende  Mittel  nöthig  sind  ,  da  ist  seine 
Verbindung  mit  Nitrum  oder  andern  kühlenden 
Salzen  wichtig,  selbst  damit  die  Kräfte  nicht  zu 
sehr  sinken.  Mit  China  verbunden  erhöht  er  die 
r^zende  und  sedative  Wirkung  derselben  ;  mit 
Mei  kur  befördert  er  dessen  Wirksamkeit ,  und 
beugt  dem  Speichelflufs  vor.  Mit  Wurmmitteln, 
selbst  auch  allein,  wirkt  er  gegen  den  von  den 
Würmern  erregten  Reiz,  und  bringt  sie  einst- 
weilen zur  Ruhe.  So  auch  mit  krampfstillenden 
und  andern  flüchtigen  Mitteln  verbunden,  erhöht 
er  deren  Wirkung.  In  acuten  nerv^ösen  Fiebern 
ist    er  durch  seine    exdtirende    und    regulirende 
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Ki-aft  ein  Hauptmittel.  Da,  wo  mehr  Wärme  eu 
erregen  und  die  Lebenskraft  noch  mehr  zu  heben 
ist,  wirkt  er  vortrefFiich  in  Verbindung  mit  der 
Serpenlaria,  den  INaphUien,  u.  a.  dergl.  —  Die 
Dosen  des  Kampfers  dürfen  nicht  grofs  seyn.  Er 
kann  zwar  von  5  bis  lo  Granen,  und  oft  noch  mehr 
gegeben  werden,  wenn  das  Uebel  grofs  ist^  z.B. 
in  der  Manie,  wo  er  zuerst  als  Gegenreiz  wirken, 
und  dann  beruhigen  soll  5  auch  können  eilige  und 
gefährliche  Umstände  grofse  Dosen  erfordern; 
aber  in  der  Regel  sind  doch  nur  die  kleinern 
Gaben  von  1  bis  5  Granen  erforderlich  und  bei 
Kindern  reiclien  schon  die  gebrocheneu  Dosen 
von  i  bis  j  Gran  zu. 

Dem  Kämpfer  nähern  sich  noch  einige  ,  je- 
doch mehr  excitirend  als  sedativ  wirkende  Mit- 
tel. 1)  Die  Serpentaria,  die  mehr  unter  die  er- 
wärmenden tonica  gehört,  in  schleichenden  Ner- 
venliebern  oder  in  malignen  Fiebern  oft  sehr  pas- 
send ist.  Sie  wird  am  besten  in  Substanz  gege- 
ben, da  bei  jeder  Bereitung  die  Kräfte  derselben 
sich  leicht  verflüchtigen.  2)  Die  Münzenarten, 
Krausemünze,  vorzüglich  die  Pfeffermünze,  wel- 
che dem  Kampfer  sehr  ähnelt,  doch  ebenfalls  mehr 
excitirend  als  sedativ  wirkt.  Ihre  Aufgüsse  oder 
destillirten  Wasser  geben  die  besten  Vehikel  des 
Kampfers  mittelst  eines  Schleims  von  Gummi  ara- 
bicum. 5;  So  gibt  es  auch  mehrere  ätlierische 
Oele,  die,  wenn  sie  eine  Weile  stehen,  einen 
wahren  Kampfer  absetzen,    z.  B.  die  Münzenöle, 
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das  Kamillen-  und  Mülefolium-Oel.  So  auch  das 
Oleum  Cajeput  u.  a.  lu.  Diese  aber  wirken  sehr 
erhitzend,  lassen  jedoch  immer  ihrer  kampferarti- 
gen Beschaffenheit  wegen  auch  noch  etwas  seda- 
tives in  ihrer  Nachwii'kung  vermuthen.  4)  Alle 
deslillirten  Olca  empyreuraalica  haben  bei  ihren, 
reizenden,  eihitzenden  Eigenschaften  sicher  eben- 
falls eine  sedativ-e  Nachwirkung,  z.B.  das  Oleum 
Cornu  Cei-i-i,  und  Oleum  animale  Dippelii.  Ein 
älinliches  Product  ist  der  Rufs,  (Fuh'go  splendens) 
der  nebst  dem  empyreuma tischen  Oele  zugleich 
noch  etwas  Holzsäure  enthält.  Ein  sehr  gut  wir- 
kendes Mitlel  ist  die  daraus  bereitete  Essentia 
Fuliginis  .  welcher  sich  in  vorigen  Zeiten  die 
Aerzte  mehr  bedienten.  5)  Die  Wurzel  der  Va- 
leriana oificinalis.  Auch  die  Valeriana  Phu, 
die  sonst  häufiger  gebraucht  wurde,  sollte  nicht 
ganz  vernachlässigt  werden.  Die  Kräfte  der  Va-' 
leriana  sind  sehr  flüchtig,  daher  sie  durch  unvor- 
sichtige Zubereitung  leicht  verloren  gehn.  Das 
wesentliche  Oel  Von  derselben  ist  ausnehmend 
kräftig.  6)  Die  Zimnitrinde  und  Ziramtblüten 
sind  gelifid  reizende  und  beruhigende  Büttel,  deren 
wir  besonders  in  der  Kinderpraxis  zu  diesem 
Zwecke  nicht  entbehren  können.  7)  Die  Lorbeer- 
blätter,-und  die  Lorbeeren,  haben  ähnliche  Wii- 
kunaen,  doch  in  geringerem  Grade.  8)  Die  Flo- 
res  Benzöes  gehören  ferner  in  diese  Classe,  mid 
wirken  als  gelind  reizende  und  beruhigende  Mit- 
tel. Auch  der  aus  Bernsteinöl  bereitete  künstli- 
che Moschus  kann  hieher  gerechnet  werden. 
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Als  wichtige  nervenerregende  Mittel  müssen 
auch  die  aus  blofsem  Schwefel  und  aus  Spiefs- 
glanzschwefel  bereiteten  angesehen  werden.  Der 
Schwefel  kann  überhaupt  mit  allen  kaiischen  Mit- 
teln verbunden ,  eben  so  auch  mit  unsern  seifen- 
artigen salivalischcn  und  gastrischen  Flüssigkeiten 
vermischt  werden  ,  und  in  ;ein  hepatisches  Gas 
übergehen.  Dieses  Gas,  das  besonders  in  den 
Verdauungswegen  sich  entwickelt,  wirkt  als  ein 
Excitans  auf  die  benervten  Theile,  und  theilt 
höchst  wahrscheinlich  auch  den  Flüssigkeiten  einen 
materiellen  Wäi^mestoif  mit.  Die  Folgen  davon 
sind  vermehrte  Blulbewegung ,  wodurch  selbst 
nicht  nur  die  Hautperspiration,  sondern  auch  Hä- 
morrhagieen  befördert  werden.  1  ie  Präparate 
aus  demselben  sind:  i)  Flores  sulphuris,  die  blos 
durch  Sublimation  erhallen  werden.  2)  Lac  Sul- 
phuris, aus  dem  durch  Kali  aufgelösten  Schwefel 
durch  die  Präcipitation  mit  Säuren  wieder  darge- 
stellt. Beide  werden  besonders  in  impetiginösen 
Hautkrankheiten,  imBlähungs-  und  Hämorrhoidal- 
zustand  angewendet.  5)  Hepar  sulphuris  salinum, 
(Kali  sulphuratum)  Schwefelleber.  Sie  wird  vor- 
züglich in  Wasser  aufgelöst  zu  den  so  wichtigen 
Schwefelbädern  äufserlich  angewendet,  aber  auch 
innerlich  ist  ihre  Anwendung  wichtig;  alle  mine- 
ralische Gifte,  z.  B,  mercurialische,  bleiische  und 
andere  Güte  werden  durch  sie  wieder  mineralisch 
lind  unwirksam  gemacht.  Ueber  das  Ammonium 
sulphuratum  haben  wir  noch  nicht  Erfahrung  ge- 
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nug.  ^  Die  Tinctura  Beguiiii  oder  Boylii  ist  in  ei« 
Paar  Tropfen  schon  ein  grofses  Excitans. 

Die  mineralischen  Schwefelwasser  bereitet  die 
Natur  selbst  aus  Schwefel ,  der  im  Innern  der 
Erde  durch  kalische  Wässer  aufgelöst  wird.  Die 
meisten  sind  heifse  Bäder,  und  diese  bei  weitem 
die  kräftigsten,  z.  B.  die  zu  Aachen,  Töplitz. 
Kalte  Schwefelbäder  sind  die  zu  Nenndorf  und 
Meinberg.  Beide  werden  innerlich  und  äufserlich 
angewendet,  sie  gehören  unter  die  kräftigen  exci- 
tirenden  Mittel,  die  das  Blut  erregen  und  die  Wär- 
me vermehren,  und  besonders  auch  als  wichtige  ^ 
Mittel  in  Ahdominalinfarkten  und  Obstructionen,  in  i 
versetztem  Rheumatismus  und  Arthritis,  und  beson- 
ders in  impetigiriösen  Fällen  grofse  Dienste  leisten^     i 

Dieser  Wirksamkeit  wegen  aber  sind  sie  auch    l 
mit    vieler   Vorsicht   anzuwenden.       Nicht    leicht    ) 
sollte  man  sie  in  Fiebern   oder  in  Hämorrhagieen    | 
geben ,    wenn  auch  besondere  Indicationen  sie  er- 
heischen sollten.       Nur    dann,     wenn   in  Fiebern 
Blutflüsse  zu   befördern   wären,     können   sie   mit 
leraperirenden  Mitteln,  z.  B.  mit  Nitrum  und  Sal-    I 
miak  verbunden^   gegeben  werden.      Die  gröfsten 
Dienste   aber   thun   sie   im   chronischen  Zustande, 
und  besonders  in   Abdominalkrankheiten,     worin 
gewöhnlich  ein  unrichtiger  Blutumlauf  obhanden  ist. 

Eben  so   wichtig  sind  die  Präparate  aus  dena     j 
Spiefsglanzscliwefel.      i )    Sulphur   aui'atura   Anti- 
monii,     (Sulphur  siibiatuin  aurantiacura)  Spiefs- 
glanzschwefel    eines    der  herrlichsten  Mittel   von 
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allgemeiner  Anwendbarkeit,  wo  die  Nerventliätiff- 
keit  aufzuregen ,  und  dadurch  irgend  eine  Excre- 
tion  zu  befördern  ist.  2)  Kermes  minerale,  unter- 
scheidet sich  vom  vorigen  blofs  durch  seine  noch 
mehr  reizende  Kräfte,  wirkt  also  auch  schneller 
und  wo  es  nöthig  ist,  auch  zuverlässiger,  daher 
er  auch  in  sufFocatorischen  Zufällen  einen  so 
grofsen  Ruf  erhalten  hat.  5)  Calx  Antimonii  sul- 
phurata  ist  schwächer  wirksam  und  kann  daher 
nach  Hüffmanns  Vorschrift  den  zartesten  Subjec- 
ten  gereicht  werden.  Er  hat  ziemlich  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Jamespulver. 

Alle  drei   Mittel  unterscheiden   sich  von  den 
hitzigen  Mitteln  darin,   dafs  sie  sowohl  im  fieber- 
haften  als    chronischen  Zustande  anwendbar  sind, 
da   sie   eigentlich   nicht   die  febrilische  Hitze  ver^ 
mehren,     sondern  nur  die  Thätigkeit  der  Nerven 
im  Fieber   aufregen,     und   die  Natur,  zu  Coction 
der   Krankheitsstofie   und    eben   so   zu    Excretiöu 
derselben  aufreizen,   daher  ihre  allgemeine  grofse 
Anwendbarkeit  in   allen  Krankheiten  ,     theils   als 
Hauptmittel,   theils  als  Hülfsmittel  in  Verbindung 
mit  andern  Mitteln  gegen  materielle  Stockungen. 
129.     Es  gibt   aufser    der   Schwäche  mit  gereiztem 
Zustande    eine    besonders    ausgezeichnete  Kraftlo- 
sigkeit   oder    Schwäche    des    Nervensystems   für 
sich  allein,  welche  die  Indication  der  blos  nerven^ 
stärkenden  Mittel  ergehen, 
l5o.      JVenn  eine    solche  Nervenschwäche  Subjecie. 
plötzlich  und  stark  angreift ,    so  bedarf  es  einst" 
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weilig  schneit  wirksamer  nerpiner  Stärlungsmit- 
tel,  oder  der  sogenannten  analeptisehen  Mittel. 

l5l»  Wenn  Nerpenachwäohe  eiji  stätiger  Zustand 
geworden  ist^  so  sind  theils  für  sich  selbst  schon 
nervenstärkende  Naturproducte  ^  theils  und  noch 
nichr  aus  andern  nerpinen  Classen  dafür  geeig- 
nete durch  die  Kunst  bereitete  Arzeneimittel  indi- 
cirt ,  die  auch  seihst  im  Anfang  bald  den  reiz- 
losen Zustand  verändern ,  un.d  dauerhafte  Stär- 
JcuTig  bewirken  können. 

l52.  TVenn  aber  in  einem  höliern  Grade  der  ner- 
vösen Schwäche  die  Gereiztheit  auch  eher  ab- 
als  zunimmt  y  so  ist  es  der  Fall,  worin  Kampfer 
nicht  hilft^  sondern  die  Naphthen  angewendet 
werden» 

Es  gibt  einige  geistige  Mittel,  die  dem  Kam- 
pfer in  seiner  Wirkung  älmlich  sind,  i)  Die  ver- 
fiüsten  Mineralgeister.  Sie  werden  aus  zwei  äufserst 
stark  wirkenden  Flüssigkeiten,  dem  Alcohol  und 
der  kaustischen  Vitriol  -  Salpeter  -  oder  Salzsäure 
durch  die  Kunst  producirt,  beide  Bestandtheile 
verlieren  durch  diese  Bereitung  und  Verbindung 
alles  ätzende  und  es  entsteht  ein.  neues  mildes,  aber 
doch  sehr  wirksames  Mittel,  das  grofse  excitirende, 
aber  auch  sedative  Kraft  besitzt.  2)  Diese  ist  aber 
in  noch  höherem  Grade  den  Naphthen  oder 
Aethern  eigen,  daher  sie  auch  in  kleinern  Gaben 
von  einigen  Tropfen  gebraucht  werden,  so  dafs 
man ,    wo    von    den    versüf^ten    Mineralgeisteru 
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I  zehn  Tropfen  gegeben  werden,  von  diesen  Mit- 
teln nur  einen  bis  zwei  Tropfen  braucht.  Dieser 
Naphthen  oder  Aether  gibt  es  verschiedene :     der 

I  .Vitrioläther,  Salzäther,  Salpeteräther,  Essigäther. 
Ihre  schnelle  und  eindringende  Wirkung  zeigt 
sich  sogleich  nach  deren  Anwendung.  In  Anse- 
hung dieser  Wirkung  selbst  hat  die  Erfahrung 
keinen  bedeutenden  Unterschied  gezeigt,  aufeer 
dafs  zur  Labung  mehr  der  Vitrioläther,  zur  Be- 
förderung der  Diuresis  mehr  der  Salpeteräther, 
und  als  diaphoreticum  mehr  der  Essigäther  sich 
zu  eignen  scheint. 

In  der  Anwendung  sind  die  Naphthen,  in 
Vei^leichung  mit  dem  Kampfer,  i)  mit  dem 
Wasser  und  allen  wässerigen  Vehikeln  mischbar, 
der  Kampfer  nur  in  schleimigen.  2)  Der  Kam- 
pfer hat  unter  beiden  Mitteln  mehr  sedative  Wir- 
kung, die  Aether  mehr  excitirende.  5)  Sie  wir- 
ken schneller,  der  Kampfer  langsamer,  aber  auch 
üiilialtender. 

Aufser  den  benannten  Mitteln  können  noch 
liierher  gerechnet  werden  die  sauren  erapyreuma- 
ti.schen  Spiritus,  als  Spiritus  Tartari,  Spir.  Suc- 
clrii,  die  Mixtura  simplex,  der  Liquor  C.  C.  suc- 
cinat.  u.  a.  m.5  ferner  die  als  diätetische  Mittel 
in  diese  Classe  gehörigen  Weine,  besonders  die 
cdeln  Arten  davon,  als  Rheinwein,  alter  Franz- 
wein ,  Madera ,  spanische  ,  ft'ine  fra;izösischo 
Weine. 


—      i56      — 

l35.  JVenn  aber  mit  zunehmender  Neruenschwä- 
cJie  auch  der  Erethismus ,  oder  die  GereiztJicit 
der  Nerpen  immer  sinkt,  so  dafs  sie  sich  der 
Reizlosigkeit  nähert,  so  sind  die  flUchtigkalischen 
Mittel  das  einzige  und  gröfste  Rettun^smittel , 
wie  auch  die  Hülfe ,  welche  der  flüchtige  Sal- 
miak in  symptomatischen  und  andern  Asphyxieen 
leistet,  beweiset. 

Die  Nervenschwäche  wird  allerdings  nicht 
selten  in  Krankheiten  so  grofs,  dafs  sie  in  Em- 
pfindung und  Bewegung  der  Reizlosigkeit  nahe 
kommt,  welches  man  im  ersten  Fall  statura  stu- 
poris,  im  zweiten,  statum  torporis  nennt.  Dieser 
Zustand  kann  in  chronischen,  fieberhaften  und 
selbst  im  scheinbar  gesunden  Zustande  vorkom- 
men. In  letzterm  findet  er  in  Ohnmächten  oder 
Lipolhymieen  Statt.  Zarte  und  schwächliche  Sub- 
jecte  verfallen  leicht  in  diesen  Zustand,  besonders 
wenn  auf  einen  sinnlichen  oder  gemüthlichen  Reiz 
Entkräftung  und  Reizlosigkeit  folgt.  Es  hört"  dann 
<}as  willkiihrliche  Bewegungsvermögen  gänzlich 
auf,  und  es  bleibt  von  den  unwiükührlichen  nur 
ein  leiser  Pulsschlag  und  Odemzug  nach.  Hören 
aber  auch  diese  auf,  so  tritt  der  Zustand  der 
Asphyxie  ein. 

Blofse  leichte  Ohnmächten  kann  man  sicher 
der  Natur  überlassen,  welche  durch  ihre  Selbst- 
hülfe s\Q  besser  hebt,  als  die  Kmist,  wenn  diese 
ßie  gewaltsam  unterbricht,      Ist  aber  Asphyxie  zu 
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flirchten,  so  mufs  die  Kunst  mit  ihren  Reizmit- 
teln zu  Hülfe  kommen.  In  phronischen  Krank^ 
Leiten,  welche  an  sich  schon  leicht  und  oft  asthe- 
nischen Ursprungs  sind ,  sind  ohnediefs  schon 
kräftigstärkende  und  reizende  Mittel  nolhwenciig, 
dei'gleichen  wir  an  den  oben  benannten  mehrere 
haben.  Oft  aber  sind  auch  diese  noch  nicht  rei- 
zend und  dauerhaft  stärkend  genug.  In  febriii- 
schen  Krankheiten  liegt  zwar  schon  ein  gereizter 
Zustand  in  der  Natur  des  Fiebers,  welches  schon 
der  frequente  Puls  bezeugt,  aber  dieser  wird  auch 
in  seinem  Anschlag  und  in  seiner  Kraft  um  so 
schwächer,  schneller  und  kleiner,  je  frequenter  er 
wird,  so  dafs  es  nolhwendig  wird,  falls  er  nicht 
ganz  sinken  soll,  dafs  er  aufs  kräftigste  aufgeregt 
und  zu  der  Thätigkeit  aufgereizt  wird,  bei  wel- 
cher der  Fieberzustand  zu  einer  heilsamen  Wirk- 
samkeit wieder  übergeführt  werden  kann.  Dies 
ereignet  sich  zuweilen  im  Stadio  declinationis  in 
einer  jeden  Fieberart,  allermeist  aber  schon  in 
vigore  der  schleichenden  Nervenfieber  und  am 
Ende  der  acuten  Nervenfieber,  und  der  fauligten 
Nervenfieber.  Es  kann  aber  auch  bei  scheinbar 
gesunden  Menschen  das  Nei-vensystera  so  plötz- 
lich erschüttert  werden,  dals  alle  Nerventhätigkeit 
plötzlich  unterbrochen  wird.  Dies  ist  der  soge- 
nannte syncoptische  Zustand,  oder  was  gemeini- 
glich Nervenschlag  genannt  wird,  Apoplexia  ner- 
vosa. —  In  allen  diesen  Fällen  sind  nun  solche 
flüchtige    Reizmittel    nothwendig,     welche   nichts 
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sedatives  in  ihrer  Nachwirkung  haben,  wozu  vof^j 
züglich  die  flüchtigen  kaiischen  Salze  und  viel* 
leicht  auch  der  Phosphor  gehören.  Unter  den 
ersten  sind  am  gebrauchlichsten  das  Sal  volatile 
Ammoniaci,  das  flüchtigste  der  Spiritus  salis  Am- 
■nioniaci  cum  calce  paratus ,  der  etwas  sanftere 
Spiritus  salis  Ammoniaci  vinosus.  Das  erstere 
wird  zu  zwei  bis  fiinf  Granen,  der  Spiritus  zu 
20  bis  5o  Tropfen,  ersterer  besonders  in  einer 
Auflösung  von  arabischem  Gummi  oder  in  Emul- 
sion gegeben.  Das  Hirschhornsalz,  Sal  Cornu 
Cervi,  auch  der  Spiritus  C.  C,  hat  aufser  dem 
flüchtigen  Kali  noch  etwas  empyreumatisches,  das 
ihm  eigenthümlich  bleibt  und  etwas  sedatives  in 
der  Nachwirkung  gibt.  Auch  äufserlich  werden 
diese  Mittel  angewendet.  Als  Riechmittel  ist  der 
mit  Kalk  bereitete  Salmiakspiritus  das  stärkste 
von  allen ;  das  angenehmste  ist  der  Spir,  saL 
Ammon.  vinosus  mit  den  ätherischen  Oelen  von 
Lavendeln,  Rosmarin,  Citronen,  u.  a.  dergl.  wie 
■^  z.  B.  das  Eau  de  Cologne.  Auch  kann  man 
krampfstillende  Mittel  damit  verbinden,  z.  B.  Asa 
foetida,  Castoreum,  im  Spiritus  volatilis  loetidu.s. 
Ferner  zu  Einreibungen  für  sich  allein  und  in 
Verbindung  mit  Oelen,  als  flüchtiges  Liniment. 

Beim  innerlichen  Gebrauche  befördern  diese 
Mittel,  unter  ihnen  am  meisten  das  Hirschhorn* 
salz>  vorzüglich  die  Ausdünstung,  und  da  diese 
Secretion  die  Crisis  für  das  Nervensystem  ist,  so 
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ist,    besonders  bei  trockner  Haut,     das  Sal  C.  C, 
ein  wichtiges  Mittel. 

Aufser   diesen  flüchtigen  Salzen   hat  uns   die 

tChymie  noch  ein  sehr  reizendes  Mittel  am  Phos- 
phor verschaiTt,  das  höchstwahrscheinlich  von  der 
wichtigsten    Anwendung    in    der    Praxis    werden 

^kann,  bis  jetzt  aber  noch  ziemlich  empirisch  ge- 
braucht wurde  *). 

1 54.  Unter  den  Mitteln,  die  in  chronischen  Kranh' 
heilen  eins  der  gröfsten  Keizmittel  zur  Erregung 
dtr  Nerpenkraß  sind,  ist  die  Electricität,  welche 
auch  noch  eine  allgemeinere  Anwendbar heit  er>^ 
langen  wird. 

Zu  dieser  Classe  von  Reizmitteln  setzt  man 
ferner  auch  die  Electricitat ,  welche  einen  merkli- 
chen Einflufs  auf  unser  Nervensystem  äufsert. 
Ihre  verschiedene  Anwendung  geschieht  theils 
durch  leise  Einströmung  auf  den  isolirten  Körper, 
theils  durch  stärkere  Einströmung  von  Strahlen- 
büscheln,  durch  das  Ausziehen  schwacher  oder 
stärkerer  Funken,  endlich  durch  starke  electrische 
Schläge.  Der  electrische  Stoff  icheint  zwar  ins- 
besondere auf  das  Nervensystem  5  das  .Blut  und 
^  auf  die  Muskeln  Sehr  thätig  zu  wirken,  im  All* 
gemeinen  aber  scheint  er  auch  einen  vorzüglichen 

*)  Ueber  die  iiabem  Bestimmuug'en  seiner  Aiiweiidimg 
s.  man  im  Archiv  für  med.  Erfahrungen  von  D.  Ernst 
Hörn  i8io.  B-  U.   Heft  a. 

Aum.   d.  H, 
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Einilußj  auf  die  Lebenskraft  selbst  zu  haben,  weföj 
che  er  in  allen  benervten  und  selbst  in  niclit 
nervten  Theilen  aufregt ,  und  daher  sich  s( 
wirksam  erwiesen  hat  in  Steifheit  der  Gelenke,^ 
in  Lähmungen,  bei  äufsern  Geschwülsten,  innern 
Stockungen,  auch  in  äufsern  Frostbeulen  und  ge- 
frornen  Gliedern.  Dagegen  hat  er  im  Schein tode, 
bei  gänzlich  Erfrornen,  Ertrunkenen  sich  nicht 
kräftig  erwiesen. 

Der  Metallreiz,  (Galvanismus)  zeigt  eine  der 
Electricität  sehr  ähnliche  nur  etwas  sanftere  Wir- 
kung, und  kann. auch  unter  gleichen  Bedingun- 
gen angewendet  werden. 

l53.  Um  einen  innern  Ner penreiz  zu  erregen ^  oder 
auch  um  gegen  einen  innerlichen  Reizstoff  einen 
Ge^enreiz  zu  machen,  dienen  äujs^ere  Reiz^  und 
Zugmittel  j  welche  auf  die  Hautnerven  wirken, 
und  die  Haut  roth  und  entzündet  machen. 

Unter  den   Vegetabilien   gibt   es  sehr   viele, 
die  sich    durch   einen   scharfen   Pflanzenstoff  aus- 
zeichnen,    der  eine   besondere  brennende  Eigen- 
schaft hat.     In  manchen  Pflanzen  ist  es  ein  fliich-  ^ 
tiger,    in  manchen  ein  fixer  Grundstoff.      Unter  i 
den  blos   rothmachenden  Mitteln   dieser  Art  sind 
die  vorzüglichsten    i)  die  äufsern  Umschläge,   die 
aus  Knoblauch ,    Zwiebeln ,    in   heifser  Asche  ge-  \ 
macht  werden.     2)  Umschläge  von  Senf  und  Meer-  j 
rettig,  mit  Sauerteig  und  Essig  vermischt.     Aufser  J 
diesen  gehören   hierher  auch    noch    verschieden^  ^ 

Arten 
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Arten  von  Sedum ,  der  Ranunculus  acer,  scelera- 
tus,  Clernalis  ereota,  Gummi  Euphorbium,  das  mit 
Pech  und  Galbauum  ein  vorlreftliches  rolhmachen- 
•  des  Pflaster  gibt,  die  Seidelbastrinde,  eins  der 
.kräftig.sten  und  am  langsren  dauernden  Zugmittel, 
die  Karitharidentiiiklur  eingeiieben.  Zu  den  bla- 
senziehenden Mitteln  gehören  alle  rothmachend^n 
Mittel,   wenn  sie  lange  applicirt  werden. 

l56.  In  jedem  wichtigen  Falle  dieser  Art  hedarj 
es  der  Kanthariden  oder  anderer  rothmachendßn 
Mittel,  wodurch  eine  Ableitung  des  Reizes  ge" 
macht  ,  und  in  fortgesetzter  Anwendung  auch 
eine  Deripation  stockender  Säfte  erzeugt   wird. 

Das  wichtigste  blasenziehende  Mittel  sind  die 
>Kahthariden ,  die  bei  ihrer  Application  erst  Ent- 
-asündung ,  dann  eine  Absonderung  der  Feuchtig- 
keit in  Blasen  bewirken.  Gewöhnlich  ist  das  Em^ 
plastrum  vesicatorium ,  man  kann  aber  auch  iM'b 
gepulverten  Kanthariden  mit  Sauerteig  vermischt 
aullegen.  Langsamer  wirkt  das  Emplastrura  ve- 
;»icator.  perpetuura  Janiiii,  wodurch  ein  kngdait- 
render  Reiz,  unterhalten  wird.  —  Sonst  gehortfiti 
unter  die  äufserlichen  Hauptreizmittel  das  glühen- 
de Eisen,  jetzt  nimmt  man  die  Moxa,  die  bei 
den  Chinesen  eine  Art  Pflanzenwolle  ist,  oder  an- 
statt derselben  eine  Kerze  von  Baumwolle/  wel- 
che auf  einer  Stelle  der  Haut  befestigt  und  ab- 
gebrannt wird,  wodurch  eiue  Brandstelle  entsteht^ 
die   weniger    schmerzt^     als    man    denken    sollt«. 

L 
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Wenn  die  Braiidborke  abgetrocknet  ist,   wird  die 
Stelle  in  Eiterung  erhalten. 

Im  Allgemeinen  ist  von  dem  Gebrauche  die^^ 
ser  äufserlichen  Mittel  noch  folgendes  zu  merken: 
die  Wahl  derselben  stellt  man  vorzüglich  darnach 
aui  ob  sie  schnell  oder  langsam,  staik  oder 
schwach  wirken  sollen.  Will  man  bei  allgemei- 
ner Schwäche  schnelle,  aber  nicht  starke  Wirkung 
haben,  so  bedient  man  sich  der  Senlpflaster,  auch 
der  Spanischfliegenpflaster,  nicht  lange  liegen  ge- 
lassen ^  auch  bei  partieller  Schwäclie,  z*  B.  Para- 
lysen ,  wo  man  sie  auch  öfters  wechseln  kann ; 
um  schnelle  und  starke  W^irkung  hervoi^Äubrin- 
gen,  nimmt  man  Ranunkel,  Flammula  Jovis,  Eu- 
phorbium. Zu  schneller  und  langdaurender  Wir- 
kung j  die  Kanthariden  mit  Sauerteig,  oder  Pfla- 
ster ;  zu  langsamer  aber  anhaltender  Wirkung  das 
Empl.  perpet.  Janini,  wenn  man  einen  anhalten- 
den Gegenreiz  anbringen ,  zugleich  auch  eine  Ab- 
leitung einer  Flüssigkeit,  Erregung  und  Mobil- 
machung einer  Stockung  bewirken  will,  wobei 
längere  Eiterung  nothwendig  ist. 
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Zweites   liauptstück. 

Erschlaffung  zu  gespannter  und  Stillung 
zu  gereiztei*   Ktr  ve  nkräfte. 

l37'  Der  Zusfand  der  StrajfhrH  und  der  Span- 
nung erfordert  eise fäaJJ ende  und  mi.lde?nde  , 
die  2U  sehr  erlichie  toniaclie  Kraft  icinperi- 
reiuU j  der  Zustand  der  mi  merLliehea  Reiz- 
barkeit besänftigende  Qparegörische^ ,  der  unrich' 
tig  krampfartige  antispasmodinvhe ,  und  tler  ilber- 
reizte  Zustand  mit  Gegeweiz  belaubende  oder 
narkotische  Mittel. 


Erster  Abschnitt. 

Von    erweichenden    und    dcinulcirendeu 
Indicationcn. 

l58.  Bei  jeder  mechanischen  Erstraffung  eines 
Theils,  oder  zu  grofser  AnstJ'engung  eines  Or^ 
gans ,  ist  die  allgemeinste  Indication  Wärme, 
die  mit  ihrem  Medium,  warmer  Luft,  zugleich 
bei  fölgeiidili  Indicationen  als  diätetische  erschlaf 
fende  un<i  reizmildernde ,  auch  die  FUissigkeiten 
verdünnende  Arzeneimittel  dienlich  sind. 

Von  der  Wärme  s.  zuerst  einiges  im  Zusätze 
zumS  .  107. 

Eine  gemäü>igle  warmfeuclite  atnios^^liärische 
Luft ,  wie  eigiinllich  die  Friililingsluft  zu  seyn 
pflegt,  ist  eine  der  wohlthiitig.sten  für  unsere  Con- 
stitution,    Daher  Kranke^  von  zu  grofker  Geistös* 

k.  2 
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anstrenguMg  gern  in  warme  Länder ,  besond( 
am  Seeufer,  von  den  Aerzten  geschickt  vverdei 
Warme  Dünste  sind  heilsam ,  da  sie  für  die 
Haut  it»halabel  und  für  die  Luligen  inspirabel 
sind.  Hieher  gehören  auch  die  Dampf-  und 
Dunstbäder,  welche  bei  verschiedenen  Nationen 
gebräuchlich  sind,  und  bei  Leiden  von  zu  strafler 
Faser,  zur  Erschlaffung  eines  zu  gespannten  Zu- 
standes,    mehr  sollten  angewendet  werden« 

159.  Zu  gleichen  Indicationen  und  sechst  noch 
mehr  dient  auch  das  zweite  Medium,  de*"  IVär' 
me  ^  das  warme  Wasstr  in  allen  Arien  von  Bä- 
dern^   Bähungen,    Kly stieren  und  in  Getränken. 

Lauwarme  Bäder  in  einer  Temperatur^  die 
nahe  an  den  Wärmegrad  des  menschlichen  Kör- 
pers gränzt,  sind  ein  vorzügliches  Mittel  zur  Ab- 
spannung de*  sthenischen  Zustandes,  besonders 
für  alle  Subjecte,  die  einen  habitum  corporis  stri- 
ctiqrem   haben. 

Die  wichtigste  und  häufigste  Anwendung  feuch- 
ter Wärme  ist  die  partiale  und  locale  in  Fomen- 
talionen  und  Kataplasmen,  auch  in  Klystieren. 
Auch  die  warmeji  Getränke ,  als  erschlaffende 
Mittel  eines  zu  gespannten  innern  Zustandes  ge- 
hören hierher.  Daher  auch  das  Wohlthälige  des 
warmen  Thees  nach  jeder  Anstrengung  an  Leib 
und  Geist.  Das  warme  Wasser,  als  erschlaffen- 
des Mittel  darf  aber  mit  keinen  Spirituosen  oder 
aromatischen  Stoffen  verbunden  werden.      Bei  zu 
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grofser  Anstrengung  ist  aber  auch  Ruhe  zur  Ab- 
«pannung  und  Erholung  nölhig,  wozu  schon  der 
natürliche  Instinkt  die  Kranker!  antreibt.  Noch 
mehr  ist  ihm  der  Schlaf  eine  wahre  Arzenei  in 
jedem  sthenischen  und  fehrilischen  Zustande  so 
wohl,  als  im  chronischen,  und  wehe  dem  Kran-' 
ken ,  defn  dieses  einstweilige  Genesmittel  nicht 
gewährt  w^ird. 

l4o.  Bei  ionischer  Ueberspanniing  und  T^erven- 
reizbar leit  beweisen  sich  als  demulcirende  Arze- 
neimittel  vornehmlich  thierische  Milch  und  Gal^ 
lerte ,  auch  viele  schleimige  Producte  des  Pflan- 
zenreichs j  die  gröfstentheils  auch  mit  nährenden 
Eigenschaften  begabt  sind, 

l4:l.  Zu  eben  dieser  Indication  dienen  auch  einige 
Saamen  und  ausgepKefste  Oele  des  Pflanzenreichs, 
wie  auch  einige  animalische  Oelstojje  j  die  in 
Emulsionen  noch  demulcir ender  und  verdaulicher 
werden. 

Die  vorzüglichsten  sind  die  Althäwurzel, 
der  Schleim  des  Gummi  Mimosae,  die  Emulsio- 
nen aus  Mühnsaamen,  aus  Kirschkernen,  und 
andern  Kernen.  Der  milde  Zucker  ist  dabei  für 
sich  schon  indicirt.  Auch  aus  Hausenblase,  aus 
..Eiern,  Sperma  Ceti,  und  gelben  Wachse  lassen 
sich  gute  Emulsionen  verfertigen. 

Die  übrige  Diät  mufs  dieser  Indicatjon  an- 
gemessen seyn.  Aeufserlich  werden  diese  Mittel 
mit  der  feuchten  Wärme   in   Verbindung  ange- 
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wendet    zu  Fomentalionen  und   Cataplasmen  'auf 
gereizte  Tlieile ,   die  sich  im  Indammaüons-  und 
Schmerzenszu-stande    befinden.      Die    besten    sind 
Milch   und   Brodkrume  von  Weizenbrod,     Breie  ; 
aus  Mehlen,  bci^onders  Habermehle,  Rockenmehle,  1 
noch   mehr   mit   zeiknirschlem   Lein- und  Hanf- ^»1 
samerjf  —      Die  Einreibungen  mit  Oelen,    beson-  1 
ders  mit  Olivenöl^  nach  dem  warmen  Bade,  wa-  ) 
3'en  im  Alterthume,  und  sind  noch  jetzt  im  Orien- 1 
te,    grofse  relaxirende   und   demulcirende  Hiilfs-''' 
mittel.      Das  Vorurtheil,     als    verstopfe   das   Oel 
die  Hautporen,  hat  vor  deren  Gebrauch  eine  ge- 
wisse S«  heu  verursacht.     Jede  Spannung  der  Haut, 
selbst  in  der  Wassersucht,    wird  dadurch  gemin- * 
dert;     der  OelstolF  scheint  selbst  zur   Resorbtion';, 
b(^izutragcn.     Schmerzen  werden  dadurch  gemiu-i 
dert.     Hierher  gehören  auch  diese  Mittel,  welche' 
in  Salben  angebracht  werden,   um  die  Gereiztheit 
bei  Wunden  zu   mildern  und  sie  vorm  Eindruck 
der  Luft  zu  bewahren. 

Zweiter    Abschnitt, 

Von    Ermäfsigung     zu     starker    lebrili- 

sclier  Blutbewegung  und  Kühlung  febri- 

lischer  Hitze. 

I'i2.  TVenn  durch  irgend  einen  nerpösen  V eher- 
reiz zu  starke  febrilische  Blutbewegungen  und 
febrilische  Hitze  entstanden  sind,  so  geht  daraus 
die  Indication  temperirender  und  kühlender  Mit- 
tel hen-Qr. 
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Im  slhenischen  Zustande  ist  ein  Uebermafs 
der   innern"Vitalkratt,    welche  sich,    es   sey   nun 
tine  wirkliche  natürliche  Anlage   oder  nur   auf-^ 
geregtes   Uebermaafs    durch   eine    zu   starke   An- 
strengung  und   einen  überspannten   Zustand   vcr- 
oflenbart.      Diejenigen  Subjecte  haben  schon  eine 
natürliche    Prädisposilion    zum    sthenischen    Zu- 
I   Stande,    die  einen   straflern  Faserbau   haben,    die 
an  sich  mit  vieler  Reizbarkeit  versehen  sind,  oder 
durch  ihre  Lebensart  sich  einen  hohen  Grad  von 
Stärke  erworben  haben,  die  mit  einer  guten  Ver* 
dauungskraft  begabt  sind,    also  reichlich  mit  gu- 
ten Nahrungsstoffen  versehen   und  daher  vollblü- 
tig sind.      Bei  einer  solchen  Prädisposition,    aber 
auch  ohne  diese,  können  heftige  Reize  einen  fie- 
berhaften Zustand  erregen.    Auch  in  chronischen 
Krankheiten   findet   sich  zuweilen  ein  sthenischer 
Zustand^    allermeist   aber   in  fieberhaften  Krank- 
heiten.      Hierbei    ist  auf  folgende   Bemerkungen 
Rücksicht  zu  nehmen.     1)  Es  können  Subjecte,  die 
sthenische  Prädisposition  haben ,    von  mancherlei 
Krankheitsursachen  afficirt  werden,   es  sey  durch 
Witterung,     Unterdrückung   der  Se-  und  Excre- 
tionen,   Diälfehler,    oder  andere  Veranlassungen: 
immer  kommt   dann  doch  ihr  natürlicher  stheni^» 
sche'r   Zustand   in  Betrachtung.       So   kann  z,   B« 
ein  junges  starkes  Subject  nach  heftiger  Erkältung 
von    Hautwassersucht    angegriffen    werden ,    und 
diese  raufs  ganz  anders  ^\s  die  gewöhnliche  Was- 
sersucht behandelt  werden.     2)  Srlbst  Kachexieeuj 
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Äe    doch    grofsentheils    aus   Schwäche    entstehen, 
können    bei  vollblütigen  starken  Subjeclen  zuwei- 
len auch  bei  sthenischer  Prädisposition  entstellten, 
wenn  sie   ein    sitzendes   Leben   führen  ,     und    die 
Beschwerden  der  Plethora  eine  Zeitlang  ertragen, 
da    alsdann    durch    den   Druck  der   BlutfuUe   die 
Nerven  in   eine   allmähliche   Unlhätigkeit  und  in 
Schwäche  der  Functionen,  der  Se-  und  Excretio- 
nen  verfallen^     dafs  sie  in  einen  krankhaften  Zu- 
stand  gerathen  können-      So   erklärt  Tissot,    dafs 
es  in  diesem  Falle  oft  eine  Alternative  ist,  ob  der 
Zustand    dieser    Kranken    in  Apoplexie    oder    in 
"Wassersucht  übergehen  w'ird.     5)  Es  gibt  im  Fie- 
berzostande  auch  einen  nur  scheinbar  asthenischen 
2rt3stand  ,    adynamische  Krankheiten ,    welche  sich 
nach  äufserw  2iieichen  als  scheinbare  Schwäche  an- 
kündigen,   wie  die  meisten  Apoplexieen,    Koma, 
SGhla£sucht:en,  viele  Paralysen ,  die  nicht  aus  Wäh- 
ler Schwäche,     sondern   aus   unterdrückter  Kraft 
emtslehen,    im  Grunde  ein  versteckter    sthenischer 
2ustand  sind,     und  als  solcher  behandelt  werden 
müssen.     4)  Am  meisten  zeigt  sich  die  sthenische 
Form  von  Krankheilen  selbst  in  jedem  fieberhaf- 
ten Zusl:ande.     In  diesem  ist  überhaupt  die  ganze 
Lebens-krafl,   die  sonst  im  stillen  Lebenshaushalte 
unsere    Erhaltung  besorgt  ,     durch    irgend    einen 
fremdartigen  ungewohnten  Reiz  aufgeregt,  und  in 
den  activesten  Zustand  versetzt,  dessen  die  Natur 
fähig   ist.       Die   Fieber  sind   ihrer  ganzen  Form 
nach  ako  einem  sthenischeu,  oder,  eigentlich  zu 
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reden,  hypersthenischen  Zustande  zu  vergleichen, 
der,  wie  in  der  Therapeutjk  der  Natur  gezeigt 
wurde,  ein  wichtiges  Naturgeschäft  ist,  welches 
durch  Anstrengung  aller  Naturkräfte  die  Tendenz 
zur  Genesung  hat.  Dies  ist  die  allgemeine  Idee 
aller  Fieber,  selbst  der  Wechselfieber.  Im  All- 
gemeinen also  können  die  Fieber  als  den  stheni- 
sehen  Krankheiten  analog  angesehen  und  behan- 
delt werden.  Wir  sehen  ja  schon,  dafs  die  Na- 
turkraft im  gesunden  Zustande  bei  jeder  Anstren- 
gung durch  vermehrte  Blutbewegung  sich  anzeigt, 
wie  z.  B.  die  Anstrengung  derselben  bei  der  Ver- 
dauung ein  sogenanntes  Verdauungsfieber  erregt. 
Nach  Beschauen  hei  t  der  Umstände,  die  entweder 
nach  der  Natur  der  Krankheit  oder  nach  Mafs- 
gabe  der  Natur  des  Kranken  beur.theilt  werden, 
jfuufs  das  Fieber  entweder  erhöht,  oder  gemäfsigt 
werden;  das  erste,  wenn  es  zu  schwach  ist,  das 
imdere,  wenn  es  zu  stark,  und  in  beiden  Fällen 
»icht  zweckmäfsig  geordnet  ist. 

Hier  ist  die  Rede  von  Ermäfsigung  des  zu 
heftigen  Fieberzustandes.  Es  kann  kein  Fieber 
zur  Genesung  gelangen  ,  wenn  es  nicht  zum  ge- 
hörigen gemäfsigten  und  heilsamen  Zustande  re- 
gulirt  worden  ist. 

Hier  ist  übrigens  nur  von  Fiebern  im  Allge- 
gemeinen  die  Rede,  denn  da  ein  inflammatori- 
sches und  ein  Nervenfieber,  ein  catarrhalischea 
und  ein  biliöses  so  höchst  verschieden  sind,  so 
mufs  jede  Gattung  von  Fiebern  ihre  eigene  ^- 
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liandinng  hiben;  alle  aber  Iiohrn  rlocli  als  Fiel 
etwas  gemeinschaftliches »  und  bedürfen  nls  solcl 
oft  einer  Ermäfsigung  des   febrilischen   Zusland« 
wenn   dieser   zu   hefbg  weiden  will ,     und  einer 
Beendigung,    wenn  er  zu  lange  dauert 

l45.  J^i^  erst^  und  wichtigsU  tcrtiperirende  IrcIi' 
cati'on  ist  die  Hebung  der  Ursache  des  Ueber^ 
reises   selbst^     verbunden  mit  einer  temper ir enden 

E^  gibt  Bedingungen,  unter  weichen  allein 
der  Zustand  von  gehöriger  Kraft  für  die  Gesund- 
heil und  Erhaltung  derselben  wiiuschbar  seyu  und 
bleiben  kann.  Das  Material  füi^  die  Lebenskraft 
ist  unsere  Blutmasse,  die  auch  der  Couductor  aUer 
Lebcnswäi'uie  ist,  und  wodurch  alle  Theile  stet« 
damit  versehen  werden  müssen ,  wenn  die  Kiaft 
bei  Gleicliera  bleiben  soll.  Nun  können  wii'  frei^ 
lieh  aus  Mangel  an  diesem  Material  schwach  an 
Lebenskraft  und  Lebenswärme  werden ,  aber  auch 
am  Ueberflusse  desselben  kann  es  liegen,  wenn 
bei  sonst  guter  Kiaft  die  festen  Theile  in  Unthä- 
tigkeit  versetzt,  oder  doch  in  ihrer  Thätigkeit 
gehindert  werden.  Die  solida  movenlia  müs- 
sen es  ja  se^ii ,  welche  die  fluida  movenda  in 
Bewegung  setzen  und  in  derselben  erhalten,  ^^'enn 
aber  wegen  des  Uebemiafsos  der  Flüssigkeiten, 
und  wegen  des  Druckes,  den  sie  auf  die  benerv- 
ten festen  Theile  uuf^ern ,  die^e  ihi^e  Bewegung 
erschwert  wird,  so  criolgl  in  dem  sonst  so  wünsch- 
baren   J^uslaude  eine   Krankheit  sthenischen  Ur- 
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Sprungs,  bei  dem  nicht  walire  Schwäche  die  Ur- 
sache der  siu  geringen  Thatigkeit  ist,  sondern  ein 
Uebermafs  dessen,  Was  in  Bewegung  gesetzt  wer- 
den Bo}l.  Plelhora  ist  also  die  Ursache  von  krank- 
haftem sthenischen  Zustande.  Die  festen  Theile 
sind  nur  eines  gewissen  Mafses  von  Tliatigkeit 
fähig,  wenn  aber  diesen  die  Masse  dessen,  was 
sie  bewegen  sollen,  zu  grofs  wird,  so  reicht  das 
Mafs  von  Thäligkcit  nicht  zu. 

Die  Entstehungsart  dieses  krankhaften  sthe- 
nischen Zustandes  aus  Vollblütigkeit  setzt  auch 
einen  guten  Verdauungszustand  voraus,  richtige 
Bereitung  eines  guten  NahrungstofFes,  und  eine 
damit  wohlversehenc  Blutmasse.  Ohne  diese 
könnte  der  sthcnische  Zustand  nicht  bestehen  und 
nicht  unterhalten  werden.  Er  wird  aber  so  lange 
bestehen,  als  da^  richtige  Verhältnifs  zwischen 
den  festen  und  flüssigen  Theilen,  zwischen  dem 
Mafse  von  Ki^aft  und  dem  Quantum  von  Masse 
besteht.  Es  mufs  als©  des  Nahrun gsstofFes  in  den 
Verdauungs wegen  nicht  mehr  bereitet  werden, 
als  zur  Kraft  der  festen  Theile  verbraucht  wer-* 
den  kann,  was  darüber  ist,  fällt  dieser  zur  Last. 
xDas  Wesentliche  dieses  ki^ankhaften  Zustandes 
besteht  also  darin,  dafe  das  zur  Bewegung  des 
Bluts  bestimmte  arteriöse  System  diese  Bewegung 
nicht  gehörig  beschaffen  kann,  dafs  die  zur  Se- 
cretion  aus  dem  arteriösen  Blute  bestimmten  Or« 
gane  in  Unthätigkeit  gerathen,  und  sonach  durch 
BlutlTille  und  Blutdruck   das  ganze  Nerven-  und 
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Hirnsyslem  leidet,  diefs  nannten  die  altern  Aerzt(^ 
Plethora  aJ  vires.  Die  Folgen  dieses  Zustandes 
können  sehr  wichtig  werden,  und  Dispositioli  zu 
mancherlei  Krankheilen  veranlassen  ,  besonders 
i)  zu  Fiebern,  2)  zu  Congestionen  des  Blutes^ 
Plethora  localis,  5)  zum  inflammatorischen  Zustan- 
de, 4)  zu  Adynamieen  und  verstecktem  stheni- 
schem  Zustande.  (S  oben)  5)  zu  einer  Plethora 
serosa,  oder  Vollsaftigkeit. 

Um  der  Plethora ,  in  sofern  sie  nur  noch 
Disposition  zu  Ki-ankheiten  verursacht,  entgegen 
zu  arbeiten,  kann  vorerst  durch  Befolgung  fol- 
gender diätetischer  Regeln  viel  ausgerichtet  wer- 
den. 1)  Die  gewohnte  tbätige  und  bewegte  Le- 
bensart raufs  fortgesetzt  werden,  damit  die  festen 
Theile  in  der  Uebung  und  Thätigkeit  erhalten 
werden ,  und  die  flüssigen  nicht  noch  mehr  das 
Uebergewicht  erhalten.  2)  Aber  auch  zu  heftige 
Bewegung  und  Anstrengung  mufs  vermieden  wer- 
den, üra  das  Blut  nicht  in  grofse  Wallung  zu 
bringen.  5)  Auch  Gemüthsbewegungen,  Leiden- 
schaften und  (jeistesanstrengung  könnten  ineili- 
rende  Veranlassungen  wirklicher  Krankheiten,  und 
müssen  daher  vermieden  werden.  4)  Auch  das 
"VN^aclien  mufs  in  gehörigem  VerhäUnis&e  mit  dem 
ScTilafe  stehen.  Vieler  Schlaf  ist  Ursache  von 
Vollsaftigkeit,  vieles  Wachen  aber  kann  auch 
pethora  commota  erregen.  5)  Die  Quantität  der 
Nahrungsmittel  mufs  etwas  vermindert  werden,  be- 
sonders Abends,  wo  die  Verdauung  mehr  Anstren- 
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gung  und  Hitze  verursacht,  auch  weil  des  Nachts 
während  des  Schlafs  die  NahrungssloHe  leichter 
ins  Blut  übergehen.  6)  Statt  der  animalischen 
Speisen  miisäen  meistens  vegetabilische  gewählt 
werden.  7)  Es  müssen  viele  wässeiige  (betränke 
genossen,  dagegen  starke  ßiere,  Weine  u.  s.  w. 
ausgesetzt  werden. 

144.  Die  wichtigsten  positiv  temper ir enden  Mittel 
sind  die  vegetabilischen  und  Fruchtsäuren ,  diu 
§ine  unter  sich  zwar  etwas  verschiedene,  aber 
doch  sehr  allgemeine  Anwendbarkeit^  am  meisten 
in   Getränken  halben. 

145.  Unter  den  fermentirtcn  'vegetabilischen  SäU'^ 
ren  gibt  es  ähnliche  temperirende  Mittel.  Die 
Mineralsäuren  sind  nur  in  gewissen  Fällen  von 
X^uizent 

Wenn  die  diätetischen  Mittel  nicht  hinrei- 
chen, so  müssen  noch  Mittel  zu  Hülfe  genommen 
werden ,  welche  direct  die  Hitze  und  ßlutwallung 
vermindern.  Hierher  gehören  A.  die  vegetabili- 
schen Säuren,  1)  Fruchtsäuren,  die  mit  Zucker- 
stoff vermischt  sind,  Aepfel,  Birnen, Kh'schen,  Eid- 
beeren,  Maulbeeren, Himbeeren  u  s.w.  Auch  saure 
Früchte^  Citrorien,  Pomeranzen,  Berberisbeeren.  2) 
Weinsteinsäure,  Cremortaitari,  eins  der  besten  Mit- 
tel dieser  Classe,  das  auch  etwas  auf  Leibesöftnung 
wirkt.  Hierher  gehört  auch  die  Sauerkleeaäure. 
Diese  Säuren  müssen  bei  ihrem  Gebrauch  in 
grofsen  Gaben  >  am  besten  in  Getränken ,  Dekok- 
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teil  Von  mehllcliten  Substanzen,  und  mit  etwas 
Zucker  versetzt,  gegeben  werden.  Bei  Durch- 
fällen gibt  man  keine  solche  Säuren ,  die  diesen 
noch  vermeliren  können,  z.  B.  Cremor  Tartari, 
Pflaumen,  sondern  die  von  Schlehen,  Heidel- 
beeren, Aepfcln.  5)  Milchsäure  in  den  Molken, 
(serum  laclis)  ist  eins  der  besten  verdünnenden 
kühlenden  und  temperirenden  Getränke,  das  als 
ein  Mittel  gegen  reizende  Schärfen  im  Blute,  aber 
auch  in  jedem  Fieberzustande  angewendet  werden 
kann.  Die  Buttermilch  enthält  noch  mehr  nahr- 
hafte Theile,,  ist  daher  in  chronischen  Krankhei- 
ten, wenn  die  Verdauung  noch  gut  ist,  vorzüg- 
lich beim  Landmann  sehr  gut  zu  gebrauchen.  4) 
Die  Brodsäure,  welche  durch.  Gährung  der  Mehl- 
arten im  Sauerbrode  sich  befindet,  ist  in  jeder 
Art  von  fieberhaften  und  chronischen  Krankhei- 
ten sehr  wohl  zu  gebrauchen.  Sie  ist  mit  einem 
merklichen  analep lisch eii  Geruchstolfe  begabt,  der 
allen  Krankeii  so  wohlthätig  ist.  Man  wendet 
sie  meistens  im  Brodwasser  an.  5)  Der  Essig 
verdient  vorzüglich,  sowohl  seiner  Säure ^  als  sei- 
ner aualeplischen  Eigenschaft  wegen  hier  eine 
Stelle.  Er  vermehrt  hauptsächlich  die  Perspira- 
tion;, daher  er  in  nervösen  Zufällen^  in  rheuma- 
tischen, arthritischen,  catarrhalischen ,  selbst  in 
inflammatorischen  Zufällen  sehr  wichtig  ist.  Das 
Oxymel  dient  als  Arzeneimittel  eben  so,  als  auch 
als  diätetisches  Mittel  zum  Zusatz  in  sclileimigeu 
Gtlrünkeii.  —     Die  «äueiiich«n  leichten  Weine 
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sind  als  gute  analepMsclie  labende  Mittel  nacli  Er- 
hitzung und  Anstrengung,  diätetisch  und  arziiei- 
lich  in  gl ülsern  Gaben  als  gewöhnlich,  anzuwenden» 
Sie  wirken  mehr  diuretisch  als  diaphoretisch. 

B-  Unter  den  Mineralüänren  sind  voi'ziiglich 
■  ^  im  Gebrauche,  i)  die  Yitrioisäure,  die  vorzüg- 
lich im  Faulfieber  pafst ,  indem  durch  ihre  ad- 
slringirende  Eigenschaft  die  Nervengereiztheit  sehr 
herabgestimmt  wird.  2)  Die  Salzsäure,  welche 
unsern  Besfandtheileii  homogener  und  von  milde- 
rer Wirkung  üt,  als  die  vorhergehende.  Sie  Ut 
auch  selbst  in  biliösen  und  gastrischen  Krankhei- 
ten, wenn  die  Hitze  sehr  grofs  ist,  anzuwenden. 
So  ist  z.  B.  Syrupus  aurantioruni  mit  dieser  Säure 
versetzt,  in  Fieber  sehr  gut  ins  Getränk  zu  ge- 
brauchen.    5)  Die  Kühleustoßsäure. 

l46.  I^int  indlrect  tempcritcnde  und  kühlende  El- 
genachaft  besitzen  auch  die  Neutral-  und  Mittel- 
salze ,  die  sich  aber  besonders  in  solchen  Fällen 
zeigt  j  wo  zugleich  eine  ^"hiflösung  eines  Krank- 
heitsstoffes  beabsichtiget  wird. 

Die  vornehmsten  derselben,  welche  hierher 
gehören,  sind  1)  Nilrum  (Kali  nitricum,)  das  küh- 
lendste  unter  ihnen.  In  zu  grofsen  Gaben  scha- 
det es,  indem  es  den  Magen  angreift,  und  Magen- 
schmerz erregt.  Es  mufs  daher  bei  längerer  An- 
wendung in  schleimigen  Vehikeln  gegeben  wer- 
den ,  am  besten  in  Verbindung  mit  Oxymel^  Cre- 
Äior  Tartari,  u.  s.  w.      ^)  Tartarus    lartarisatus, 
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(Kali  tartaiicum)  ist  eins  der  milderen  temperi- 
rejiden  Mittel,  so  wie  5)  auch  die  Terra  foliata 
Tartari,  (Kali  aceticum)  oder  statt  dessen,  das 
Natrum  aceticum^  welches  nicht  so  zerfliefslich 
ist,  und  daher  besser  zur  Pulverform  sich  schickt. 
4)  Eben  so  gut  ist  aber  der  Tarlaius  solubilis, 
und  5)  der  Cremor  Tartari  solubilis  (Tartarus  bof 
raxalus),  deren  vortreflliche  Wirkungen  als  milde 
Neutralsalze  die  Erfahrung  bestätiget  hat.  6)  Die 
Lapides  cancrorum  citrati  haben  von  Alters  lier  als 
eines  der  besten  teraperirenden  Mittel  gegolten;  an 
ihrer  Stelle  kann  man  auch  das  Kali  citratum  setzen. 
7)  Natrum  phosphoratum  ist  das  sanfteste  Mittel 
dieser  Classe,  das.  kaum  den  Gesclnnack  eines 
Salzes,  doch  auch  Wirksamkeit  genug  hat.  8) 
Eins  der  edelsten  temperirenden  und  zugleich  re- 
solvirnden  Mittel  ist  der  Spiritus  Mindereri, 
(Liquor  Ammonii  acetici)  nur  dafs,  wegen  der 
lockern  Verbindung  des  Ammoniums  mit  der 
Essigsäure,  das  erstere  leicht  verfliegt,  wenn  das 
Mittel  lange  steht.  Es  mufs  daher  nur  in  kleinen 
Vorräthen  gehalten  werden.  Statt  dessen  hat  man 
den  Tartarus  ammoniatus  vorgeschlagen,  welches 
auch  eine  zweckmäfsige  Verbesserung  ist.  Im 
Zustande  der  Coction  des  Fiebers  ist  es  ein  ziem- 
lich allgemein  anwendbares  Mittel. 

147.  Die  temper ir ende  Kurort  j  die  zuweilen  auch 
prophjlactisch  werden  kann,  kann  aber  nicht 
inaner  allein  und  ausschlief slich ,  sondern  mufs 
nach  der  Natur  der  Krankheit  und  des  Kranken 
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auch  oß  mit  andeim  Mitteln  in  Verbindung  an-- 
gewendet,  überhaupt  aber  auch  die  Anwendung 
derselben  nie  übertrieben  werden. 

Die  Anwendbarkeit  dieser  Salze  im  slheni^ 
schenj,  ans  Plethora  entstehenden  Zustande  ist 
zwar  sehr  grofs,  doch  nicht  so  allgemein,  wie 
die  der  Säuren.  Indessen  '  haben  sie  für  sich 
als  temperirende  Mittel  schon  vielen  Nutzen,  be- 
sonders auch,  weil  sie  mit  auf  die  Urinabsonde- 
rung wirkt,  und  dessen  Abgang  befördern.  Auch 
wenn  bei  krankhaftem  sthenischem  Zustande  irgend 
etwas  Unreines  in  {\Qn  Verdauungswegen  befind- 
lich ist,  sind  sie  für  diesen  conjplicirten  Zustand 
sehr  angemessene  Mittel.  Es  ist  auch  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  auf  den  coagulabeln  Theil  des 
Blutes  einen  Einflufs  haben.  Sie  färben  es  höher 
und  verdünnen  es ,  wenn  es  eben  gelassen  ist, 
und  eben  das  bemerkt  man  auch  am  Blute  derer, 
welche  schon  viele  Nitrosa  und  Salze  gebraucht 
haben.  Wenn  bei  wirklichem  plethorischem  Zu- 
stande die  Verminderung  der  Blutmasse  nothwen- 
dig  ist  ,  hiervon  wird  in  der  Folge  noch  einiges 
vorkommen. 

Als  Mittel  zur  Temperatur,  und  Beförderung 
yer  Coction  und  Crisis  in  Fiebern  sind,  aufser 
den  oben  erwähnten  Mitteln,  besonders  dem  Min- 
derersgeiste,  noch  die  Antimonialpräparate  wich- 
tig. Sonst  hatte  man  das  Antimonium  diaphore- 
ticum  in  Gebrauch,  dann  bekam  das  Jaraespulver 
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einen  grofsen,  nicht  unverdienten  Ruhm.  Auch 
die  Anwendung  des  Tartarus  eraetlcus  mit  aLsoi- 
birenden  Erden,  z.  B.  Magnesia,  versetzt,  (2Thei- 
le  Magries,  und  1  Theil  Tart.  emet )  leistet  nicht 
gej'inge  Dienste. 

Im  Zeitraum  der  Coclion  ist  besonders  die 
Sorge  für  die  levatorischen  Excretionen  wichtig, 
besonders  der  drei  zum  Gesundheitszustande  ge- 
hörigen, des  Urins,  der  Ausdünstung  und  der 
LieibesölTnung.  Obige  Mittel  befördern  die  beiden 
erstem  zwar  sehr  wohl,  allein  für  die  tägliche 
Leibesbesöffnung  wird  selten  die  gehöiige  Sorg- 
falt angewendet,  da  doch  in  Fiebern,  auch  wenn 
sie  nicht  gastrisch  sind,  diese  auch  nothwendig 
ist/  indem  in  allen  Fiebern  durch  diesen  Weg 
so  gut  wie  auf  den  andern,  schädliche  Stofle  fort- 
geschafft werden  können.  Die  auf  diese  Theile 
abgesetzten  aufgelösten  schädlichen  Stoffe  müssen 
daher  zuweilen  dm-ch  etwas  Rhabarber  und  Sal- 
miak fortgeschafft  werden ,  ohne  dafs  man  es 
grade  zum  Durchfall  kommen  läfst. 

Dritter   Abschnitt. 
Von  allgemeiner  Ermäfsigung  gereizter 
Nerven. 
l48.     Mäfsigung   der    in  federn   kranken   Zustande 
noihwendigen    Gereiztheit    wird    von    der    JSatur 
oft    durch    Mittel    von    paregorischer   Nebenwir- 
kung er^weckt ,    es  wird  aber  auch  oft  nothwen^ 
dig ,  sie  durch  eigene  Mittel  herbeizuführen. 
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Ueberreizler  Zustand  der  Nerven  ist  beim 
Mensclieri  ein  nicht  seltener  Zustand,  da  er  die 
feinsten  zartesten  Nerven  besitzt,  die  auch  am 
reizbarsten  und  empfindlichsten  sind.  Alle  Men- 
schen sind  also  eines  überreizten  Nervenzustandes 
fähig,  doch  kommt  es  hierbei  auch  sehr  auf  die 
ganze  Constitution  an.  Wenn  nun  durch  irgend 
körperliche  Reize  der  Mensch  in  den  Zustand  der 
Gereiztheit  versetzt  wird ,  so  entsteht  davon  ent- 
weder ein  allgemeiner,  oder  ein  nervöser  Fieber- 
zustand ;  oder  ein  chronischer  überreiztet'  Zustand. 
Dieser  letztere,  der  mit  febrilischen  Symptomen 
begleitet  ist,  hat  vorzüglich  in  einer  grofsen  kör- 
perlichen Zartheit  seine  Prädispositioii.  Hier  ist 
zuerst  die  Rede  von  dem  Falle,  da  der  überreizte 
Nervenzustand  mit  chronischer  Schwäche  verbun- 
den ist.  Beides  kann  beisammen  bestehen;  auch 
bei  grofser  Schwäche  kann  doch  gereizter  Zustand 
seyn.  Schwäche  kann  durch  stärkende  Mittel  ge- 
hoben, die  Gereiztheit  mufs  durch  besänftigende 
Mittel  beruhigt  werden.  Beides  wird  oft,  aber 
mit  Unrecht  verwechselt.  Es  gibt  schon  im  ge- 
sunden Zustande  solche  Constitutionen,  in  wel- 
chen beide  Zustände  bei  natürlicher  Zartheit  ver- 
einigt sind;  es  kann  aber  auch  diese  Zartheit  er- 
worben werden  durch  weichliche  Erziehung  im 
frühern  Lebensalter  und  durch  Verwöhnung  im 
spätem  ,  durch  Vermeidung  jeder  körperlichen 
Anstrengung  und  Bewegung,  so  wie  auch  durch 
erhitzte    Imagination,    frühe   Geistesanstrengung, 
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grofse  Leidenschaften,  und  überhaupt  durch  alles, 
was  den  Gemiithszustaud  in  s4iete  und  grofse  Be- 
wegung verselzte,  die  Nerven  immer  reiz])arer 
werden.  Unter  den  auf  den  Körper  wirkenden 
Ursachen  sind  vorzüglich  die,  welche  durch  hitzi- 
ge reizende  Speisen  und  Getränke  die  Abdomi- 
nalnerven in  stets  gereizten  Zustand  versetzen. 

Dieser  Zustand  der  Schwäche  und  Gereiztheit 
oiFenbart  sich  durch  eigene  Zeichen,  i)  Ein  gereiz- 
ter Puls  ,  der  ziemlich  frequent  und  dabei  im 
Anschlage  schnell,  klein  und  etwas  schwach  ist. 
Zugleich  ist  er,  wie  alle  nervöse  Pulsarten  leicht 
Veränderlich ,  irregulär.  2)  Die  körperliche  Wär^ 
nie  neigt  sich  leicht  zur  Hitze,  ist  aber  auch  ver- 
änderlich, wie  der  Puls,  geht  leicht  in  Gefühl  der 
Kälte  über,  und  so  wechselt  auch  dia  Gesichts- 
farbe. 5)  Selten  ist  der  Zustand  der  Verdauung 
in  Ordnung,  daher  auch  viele  Beschwerden,  Druck, 
Schmerz  und  Pressen  im  Ünterleibe  und  in  der 
Präcord ialgegend^  in  welcher  die  reizbarsten  Ner- 
ven mit  plexibus  und  gangliis  liegen.  4)  Eben 
so  ist  es  mit  den  Se-  und  Excretionen,  welche 
wfeder  die  Schwäche  in  gehörigem  Mafse,  noch 
die  irrige  Reizbarkeit  in  richtiger  Ordnung  zu- 
läfst.  5)  Die  körperliclien  Bewegungen  sind  leb- 
haft, aber  nicht  von  Dauer,  sie  ermatten  bald. 
6)  Gemüthsreize  versetzen  leicht  in  Leidenschaft, 
aber  bald  nach  dem  ersten  Auffahren  erfolgt 
Naclilafs. 
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So  wie  im  natürlichen  Zustande  sich  schon 
häufig  diese  gereizte  Schwäche  findet,  so  auch» 
und  noch  öfter  im  krankhaften.  Es  ist  vielleicht 
kein  Zustand  so  häufig,  als  dieser  von  Scliwäche 
und  Reizbarkeit.  Natürliche  Disposition  dazu  fin- 
det sich  schon  im  kindlichen  Alter ,  dem  Alter 
der  Zartheit,  worin  Schwäche  und  Gereiztheit, 
sich  verbindet.  Bei  allen  Zufällen  mufs  hierauf 
Rücksicht  genommen  werden.  2)  Mehr  beim 
weiblichen  als  männlichen  Geschlechte.  Jenes  hat 
scJion  einen  habitum  laxiore?m  und  zartere,  reiz- 
barere Nerven.  3)  Im  Jünglinsalter  sind  alle  die, 
welche  in  geistigen  Anstrengmigen ,  noch  mehr 
aber  die,  welche  in  Leidenschaften  und  der  liiebe 
ausschweifen,  oder  der  Onanie  sich  ergeben,  die- 
sem Zustande  unterworfen.  Doch  selbst  das  spä- 
tere Alter  ist  nicht  immer  davon  befreiet.  4)  In 
jedem  Alter  und  Stande  sind  Gram,  Furcht,  Ver- 
bissener Unmuth  u.  s.  w.  Ursache  dieses  Zustan- 
desj  indem  solche  am  Innersleu  nagende  Leiden- 
schaften schwächend  für  die  Kraft ^  und  reizend 
für  die  Nerven  sind,  5)  Häufiger  ist  dieser  Zu- 
stand in  den  höhern  Ständen,  wo  er  durch  die 
ganze  Lebensart  derseiben,  Weichlichkeit,  reizen- 
de Diät,  Leidenschaften  u.  s.  w. ,  herbeigeführt 
wird.  6)  Allein  auch  in  jedem  Alter  und  Stande 
gibt  es  häufig  einen  hypochondrischen  Zustand, 
welcher  eigentlich  in  zu  grofser  Reizbarkeit  der 
Präcordialnerven  besteht.  Der  hypochondrische 
Zustand  kann  gewissermafsen  das  Schema  seyn,  aus 
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welchem  wir  diesen  allgemeinen  Zustand  über*,' 
haupt  kennen  zu  lernen  vermögen.  7)  Nach  je- 
der zu  heftigen  Anstrengung  der  Kräfte,  wentf 
Erschöpfung  und  Schwäche  derselben  erfolgt  und 
doch  noch  Reiz  zurückbleibt.  8)  Vorzüglich  ist 
dies  der  Fall  oft  nach  Krankheiten,  so  wohl  chro- 
nischen als  febrilischen.  9)  In  Fiebern  selbst  fin- 
det sich  dieser  Zustand  der  gereizten  Schwäche, 
vorzüglich  zeigt  er  sich  bei  Faulfiebern,  Wech- 
selfiebern ,  hitzigen  und  schleichenden  Nerven- 
fiebern. 

Da  der  Zustand  der  Zartheit  eine  Prädispo- 
sition der  zu  grofsen  Nervengereizlheit  iöt ,  so 
ist  es  von  Wichtigkeit,  dicken  Zustand  zu  verbes- 
sern ,  und  der  krankhaften  Folge  vorzubeugen. 
Dasselbe  Verfahren,  wie  beim  asthenischen  Zu- 
stande angezeigt  wurde,  vom  82.  Paragiaphen  an, ^ 
findet  hier  Statt.  Viel  körperliche  Bewegung, 
Genufs  freier  atmosphärischer  Luft,  Kühlung  und 
Kälte  müssen  hier  noch  hinzugesetzt  werden. 
Besonders  sind  die  lauen  und  kühlen  Bäder  im 
überreizten  Nervenzuslande  zu  empfehlen  und 
gehören  hier  zu  den  wichtigsten  Genesmitteln,  so 
dafs  man  fast  sagen  kann,  wenn  nichts  den  Zu- 
stand der  Zartheit  unserer  Nerven,  so  wie  der 
ganzen  Constitution  verändern  kann,  so  sind  laue 
und  allmählich  kühlere  Bäder  noch  die  wahre  An- 
cora  salutis.  Sie  sind  es  in  allen  Klimaten,  beson- 
ders in  heifsen.  Beides,  Schwäche  und  Gereiztheit, 
sind  Folgen  der  grofsen  Hitze  und  der  erschöpfen- 
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den  Schweiße.  Bäder  sind  von  jeher  das  gröfsto 
Erhaltungsmiltel  der  Gesundheit  gewesen,  das  die 
Aerzte  empfohlen,  deren  Anwendung  die  Priester 
heiligten ,  und  zu  einem  religiösem  Gebrauche 
machten.  2)  Besonders  wirken  auch  auf  diesen 
Zweck  die  tonischen  Genesmittel  ,  selbst  blofse 
reine  amara.  Was  die  tonische  Kraft  des  Kör- 
pers erhebt,  ist  sicher  auch  ein  Mittel  geigen  die 
leichte  Gereiztheit  der  Nerven;  asthenischer  Zu- 
stand hingegen  ist  zur  Gereiztheit  geneigt.  5}  Ein 
höchst  wichtiges  JVIittel  ist  die  Zähmung  einer 
zu  freien  Imagination.  Dem  Morgenländer  ist 
eine  zu  wai'me  Imagination  gleichsam  klimatisch; 
bei  dem  Abend-  und  Nordländer  ist  es  der  Fall 
nicht,  aber  man  erregt  und  nährt  sie  durch  feh- 
lerhafte Erziehung ,  wodurch  man  seine  Constitu- 
tion verzärtelt,  seine  Neiven  in  Gereiztheit  ver- 
setzt, und  darin  erhält.  Jünglinge  und  Mädchen 
mögen  immer  ihre  Geisteskräfte  durch  Cultur 
bilde^  und  erhöhen;  es  sollte  aber  ihr  Verstand 
und  das  Gedächtnifs  durch  nützliche  Dinge  be- 
schäftigt ,  und  die  Vernunft  geschärft  und  befesti- 
get werden.  Unsere  Cultur  macht  uns  mehr  em- 
pfindsam als  vernünftig,  stärkt  unsere  Phantasie, 
und  läfst  unsern  Prüfungsgeist  brache  liegen. 
W^ir  richteten  uns  aufs  Empfindein,  aber  nicht 
aufs  Handeln  ein ;  oder  handelten  wir,  so  geschah 
es,  unserer  Empfindelei  gemäfs ,  eben  so  heftig, 
aber  schlaff,  als  wir  der  körperlichen  Beschaffen- 
heit nach  uns  erweisen. 


Es    ^iht    also    wirklich    eine    propbylactischei^; 
Knr  für  diesen   zu  gereizten   Znsland,     sie   wir«) 
aber  selten  hinreichend  vorgenommen.    Eigentlich  j 
sollte  sie  schon  in  der  friihern  physischen  Erzie- 
hung anfangen,     damit  sie  sich  lestselzen  und  be* 
wurzeln   könnte ;     selten   aber   haben  Eltern  Ein^j 
sieht  oder  Anhaltsamkeit  genug,  diese  nacht  heilige 
Zartheit  früh  zu  unterdriickcn.      So  auch  bei  Er- 
wachsenen ,     da    mnn    sich    von    der   behaglichen 
Stimmung   der   Imagination   nicht  losreifsen   will, 
und  einstweilen  sich  wohl  dabei  befindet,   bis  der 
Schaden  nachfolgt. 

149.  Zartheit  und  F^erzärteluvg  mit  spasiiscJien 
Bescfiu^erden  verbunden,  auch  wirhlicher  Schmer z- 
zustand,  geben  eine  allgemeine  Indication  pare- 
goriscJuT  und  anodjner  ^4rzeneünitteL 


Da  dem  Zustande  der  Zartheit  selten  vor- 
gebeugt wird;  so  ist  häufig  der  Fall  da,  dafs  der 
EU  grofse  Erethismus  der  Nerven  aus  dem,  ihneu 
selbst  cigenthümlicheu  Zustande  entstehen  kann. 
Auf  jeden  geringen  Anlafs  kann  die  zu  grofse 
Gereiztheit  eine  Kiankheit,  oder  doch  beschwer-  , 
lieh  werden;  jede  Luftv^eränderung,  jede  Abwei- 
chung von  der  gewohnten  Diät,  jede  sinnliche 
ungewohnte  Erschütterung,  kann  danu  Veranlas- 
sung werden.  Die  felilerhafte  zu  grofse  Gei*eizt- 
heit  der  Nerven  kann  aber,  ohne  die  Prädisposi- 
tion  der  Zartheit  ,  von  materiellen  Reizstofl'en 
herrühren  ,     welche  Ursache  der  Krankheit  wer- 
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den,  und  die  Nerven  in  einen  so  Jjereizten  Zu- 
stand versetzen,  dafs  man  gegen  die  wahre  Ursa- 
che der  Krankheit  seine  Causalindication  nicht 
befolgen,  und  also  die  eigentlichen  Genesmittel 
nicht  anwenden  kann,  als  bis  jener  Zustand  ge- 
hoben ist.  Die  Zufälle  der  Gereiztheit  sind  da 
zwar  symptomatisch,  erfordern  aber  eben  die 
einstweilige  Sorgfalt,  als  die  von  ursprünglicher, 
aus  zu  grofser  Zartheit  seihst  herrührender  Ge- 
reiztheit entstehenden  Zufälle» 

Der  Zustand  ,  in  den  eine  jede  krankhafte 
Gereiztheit  uns  zu  versetzen  pflegt,  ist  der  spasti- 
sche Zustand,  der  eigentlich,  so  lang  er  im  Ner- 
ven selbst  ist,  ein  blos  parästhetischer  ist,  aber 
sich  auch  leicht  dem  tonischen  Vermögen  mit- 
theilt und  nicht  mehr  innerer  spastischer  Zustand 
bleibt.  Er  geht  alsdann  auch  nicht  selten  in 
einen  äufsem  spasmodischen  Zustand  mit  Kräm- 
pfen ,  Convulsionen  und  Starrkrampf  über.  Die 
paregorischen  Mittel,  die  gegen  den  chronischen 
crethislischen  Zustand  indiciit  sind,  sind  es  also 
auch  gegen  den  innern  spastischen  und  äulsern 
spasmodischen,  wenigstens  einstweilig  und  zur  er- 
sten Stillung,  daher  man  sie  so  gut  paregorische 
als  aniispastische  Mittel  nennen  kann. 

Diese  Mittel  sind  solche,  die  mit  einem  Ge- 
ruchstoße  versehen  sind,  den  die  Natur  häufig 
in  ihren  Producten  verbreitet  hat.  Sehr  oft  wird 
er  mit  andern  Stoffen  gleichsam  amalgamirt,  wie 
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schon  in  den*Paragraphen  84,  108,  und  den  Zu- 
sätzen zu  denselben,  erwähnt  wurde.  In  einigen 
IVliltehi  findet  er  sich  aber  auch  ziemlich  allein^ 
oder  doch  vorzüglich  und  so  stark,  dafs  sie  haupt- 
sächlich durch  ihre  paregorische  Wirkung  sich 
ftuszeichnen.     Von  diesem  ijst  hier  jetzt   die  Rede, 

l5o.  Im  Zustande  einer  hlojsen  GereizÜieit  gehen 
paregorische  Mittel,  die  durch  eineri  sanften, 
doch  meistens  eigenen  ^  Duft  wirksam  werden, 
bei  zarten  Subjecten  eine  wenigstens  einstweilig 
reizmindernde    Jndicaiion, 

Unter  der  grofsen  Menge  der  paregorischen 
Mittel,  mufs  man  in  der  Praxis  eine  Auswahl 
treffen.  Es  findet  einiger  Unterschied  Statt  unter 
den  angenehm  duftenden  und  unangenehm  duf- 
tenden. Die  erstem  sind  nicht  von  so  allgemei- 
ner Anwendung.  Sie  schmeicheln  zwar  anfangs 
den  Neiven,  sind  auch  für  eine  Weile  wohlthä- 
tig,  bleiben  es  aber  nicht  auf  die  Dauer,  und 
qualificiren  sich  deshalb  nicht  für  eine  langfort- 
gesetzte Kur.  Sie  haben  den  Nachtheil,  dafs  sie 
den  Krampfreiz  durch  Schwächung  der  Nerven 
selbst  mindern. 

Sie  vermehren  also  die  Prädisposition  zu 
Kji'ämpfen,  daher  diejenigen  Kranken,  welche  der- 
gleichen oft  und  in  grofsen  Gaben  gebrauchen, 
nie  von  der  krankhaften  Gereiztheit  geheilt  wer- 
den, sondern  je  länger  je  mehr  darein  verfallen. 
Indessen  dienen  sie  doch  als  einstweilige  lindernde 
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Mitfei  zur  Palljativkur,  besonders  können  wir  sie 
in  der  Kinderpraxis  nicht  entbehren,  da  bei  der 
l^arten  Constitution  und  leichten  Reizbarkeit  der 
K^inder  es  auch  nur  sanfter  Mittel  bedarf,  um 
den  gereizten  Zustand  aufzuheben.  Hier  sind 
daher  die  Aqua  florum  Naphae,  florum  Cassiae, 
Rosarum,  der  Veilchensaft  u.  dergl.  sanfte  Mittel 
gut  zu  gebrauchen.  Sie  dienen  auch  als  Exci- 
pientia  aller  andern  Mittel.  Die  wichtigsten  Mit- 
tel dieser  Classe  sind  der  Moschus  und  Ambra, 
welche  sich  von  den  übrigen  darin  unterscheiden, 
dafs  in  ihnen  der  paregorische  Grundstoff  am 
reinsten  und  kräftigsten  vorhanden  ist,  dafs  sie 
die  dauerhaftesten  und  allgemeinsten  in  der  An- 
wendung sind ,  und  nicht  die  schwächende  Nach- 
wirkung so  spüren  lassen;  sie  können  in  chroni-^ 
sehen  und  fieberhaften  Krankheiten  bei  jeder  Con- 
stitution, in  Verbindung  mit  vielen  andern  Mitteln 
gegeben  werden.  Den  Ambra  rühmten  die  alten 
Aerzte  als  eins  der  besten  analeplischen  und  stil- 
lenden Mittel.  Die  widrigduftendeu  werden  nicht 
so  gern  genommen,  als  die  vorigen,  und  können 
bei  Kindern  und  zärtlichen  Weibern  oft  gar  nicht 
angewendet  werden,  weil  der  Ekel  den  Krampf- 
reiz bei  dergleichen  eher  vermehrt  als  vermin- 
dert; auch  wirken  sie  nicht  so  schnell,  als  die 
vorigen  Mittel.  Sie  haben  aber  den  Vorzug,  dafs 
sie  sich  in  Stillung  des  Reizes  sichrer  und  anhal- 
tender erweisen  und  länger  fortgesetzt  werden 
können.    Mit  warmen  Vehikeln  gegeben  belördera 
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sie  aucli  die  Perspiral ion  ,  und  wirken  uni  «a,^ 
mehr  beruhigend.  Daher  sind  die  Kamillen,  von 
denen  oben  schon  die  Rede  gewesen  ist,  im  Inr 
fusum  als  Thee  ^in  sehr  gepriesenes  Mittel,  auch 
der  Thee  von  Hollunderblüten  ,  der  gleichsam 
zwischen  beiden  Arten  von  Mitteln  schwebt,  ist 
sowohl  diapnoisch  als  paregorisch.  Ein  Infusum 
der  Schafgarbe,  welche  gleichfalls  zum  Theil  hier* 
her  gezogen  werden  mufs ,  in  Verbindung  mit 
den  Kamillen  sind  im  unruhigen  Abdominalzu- 
stande sehr  zu  empfehlen*  Von  den  übrigen, 
mit  andern  Wirkungen  noch  versehenen  paregpr 
rischen  Mitteln  s.  oben  §.  94.  108.  u.  s,  w.  Die 
reinsten  und  kräftigsten  Mittel  dieser  Classe  sind 
noch  1)  die  Valeriana,  die  gewissermafsen  in  der 
Mitte  zwischen  diesen  und  den  kampferarligen 
Mitteln  sieht.  Sie  besitzt  ein  ätherisches  Oe\, 
theilt  aber  allen  Menstruis  ihre  Wirksamkeit  mit. 
Am  besten  wird  sie  in  Substanz  genommen.  Sie: 
wirkt  als  ein  mildexcitirendes ,  aber  mehr  als  die 
vorigen,  sedatives  Mittel.  Im  vollblütigen  Zu- 
stande in  Plethora  commota,  und  in  Fiebern  kann 
sie  als  ein  excitirendes  Mittel  nicht  allgemein  an- 
gewendet werden.  Nur  wenn  in  Fiebern  Kraft 
und  Reiz  zu  sehr  abnehmen,  kann  sie  mit  Kam^- 
pfer  und  andeini  excitirenden  Mitteln  mit  grofsem 
Nutzen  gegeben  werden.  Ausgebreiteier  aber  ist 
ihre  Anwendung  in  jedem  chronischen  Krampf- 
zustande, besonders  im  inriern  spastischen  Zu- 
stande,   wenn  er  rein  nervös  ist,     und  ihn  nicht 
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andere  Reizstoffe  unterlialten.  In  diesem  Falle 
i  ist  sie  oft  allein, das  Hauptmillel;  sind  aber  an-i 
I  kfcre  Zustände  dabei,  so  wird  sie  mit  andern  Mit- 
lein  verbunden,  z.  B.  bei  erschlaffter  Constitulion 
init  Kampfer  u.  a.  dergl.  oder  Tinctura  Valerian., 
bei  gespanntem  und  erhitztem  Zustande  mit  Säu- 
ren und  Nitrum.  Auch  bei  Disposition  zu  einem 
äufsern  spasmodischen  Zustande  ist  sie  nützlich, 
da  immer  ein  innerer  spastischer  Zustand  hier 
zatn  Grunde  liegt.  Wenn  bei  andern  Krankhei- 
ten ein  spastischer  Zustand  zugleich  mit  Statt 
findet,  so  wird  sie  mit  den,  für  jene  Krankheit 
passenden   Mitteln  verbunden. 

2)  Im  Asand  (Asa  foetida)  ist  der  antispasti- 
sche Grundstüft*  noch  mehr  vorherrschend,  und 
steht  auf  gewisse  Art  neben  dem  Moschus,  nur 
dafs  er  seines  öligen  Antheils  wegen  nicht  so  wohl 
in  Fiebern  pafst,  als  wenn  der  febrilische  Zustand 
zu  schwacli  ist,  in  welchem  Falle  er  mit  Kam- 
pfer und  Naplithen  verbunden,  angewendet  wer- 
den kann.  Er  ist  eins  der  gröfsten  anlispasti- 
schen  Mittel,  und  selbst  da  noch  wirksam,  wo 
die  Valeriana  nichts  vermag.  In  chronischen  be- 
sonders spasmodischen  Krankheiten  hat  er  aber 
selbst  vor  dem  Moschus  Vorzüge,  weil  er  durch 
seinen  Antheil  von  ätherischem  Oele  noch  schnel- 
ler wirkte  als  jener  selbst  es  kann.  In  Verglei^ 
chung  mit  der  Valeriana  hat  der  Asahd  als  eine 
resrolvirende  Gummi  resina  den  Vorzug,  dafs  er 
in  Verstopfungen  und  ObstruQlionen  mehr  indicirt 
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ist,  als  jene,  hingegen  in  den  meisten  anden|^4| 
Fällen,  besonders  wo  in  die  Länge  eine  spastisch^ 
Disposition  zu  heben  ist,  steht  er  der  Valeriana 
nach.  Wo  der  Asand  seines  Übeln  Gemchs  we- 
gen nicht  anwendbar  ist,  kann  eine  andere  Gum- 
mi resina,  das  Sagapenum,  in  Gebrauch  gezogen 
werden. 

5)  Das  Castoreum,  wenn  es  acht  ist,  ist  zwar 
reich  an  dem  Geruchsloö',  aber  auch  an  einem 
ätherischölichten  Grundstoff,  daher  es  noch  mehr 
Blutbewegung  und  Hilze  verursacht.  Es  ist  daher 
nur  in  merklicher  Schwäche  mit  krampfhafter 
Gereiztheit  anzuwenden,  aber  dann  auch  ein  sehr 
kräftiges  Mittel.  Als  Riechmiltel  ist  es  wenig- 
stens palliative  zu   gebrauchen» 

So  gehören  auch  hierher  die  Gerüche,  wel- 
che beim  Verbrennen  mancher  thicrischen  Theile, 
Haare,  Nägel,  Federn,  aufsteigen.  Auch  die  thieri- 
schen  flüchtigen  Oele,  Oleum  C.  C.  und  andere  em- 
pyreuraatische  Oele  haben  eine  paregorische  Nach« 
Wirkung.     (S.  die  Zusätze  zu  den  §§  128.  i52.  i5j.) 

Noch  sind  einige  Kunstproducte  zu  erwähnen, 
welche  zum  Theil  in  diese  Classe  gehören.  1) 
Acidum  succini ,  eine  höchstfeine  eindringliche 
Säure ,  welche  durch  die  Verbindung  mit  dem 
empyi-eumatischen  Oele  auch  eine  paregorische 
Wirkung  hat.  Deswegen  setzten  die  altern  Aerz* 
te  grofsen  Werlh  aul  sie,  und  die  neuem  haben 
üs  viel  zu  sehr  vernachlässigt.      2)  Moschus  arte- 


factus ,  feine  dlirch  Kunst  bereitete  resolvirende 
Resina,  die  2war  gleichen  Geruch  mit  dem  Mo- 
schus, aber  nicht  gleiche  Wirksamkeit  hat,  auch 
eher  Hitze  und  Blutbewegung  veran]afi>t.  3}  Li- 
quor C.  C.  succinatus,  eine  sehr  paregorische 
neutralsalzige  Composilion  ,  deren  antispastischo 
Kraft  so  schnell  wirksam  ist,  dafs  sie  eins  der 
besten  Mittel  und  nicht  zu  entbehren  ist. 

l5l,  t>a  die  Hülfe  hlos  paregoriscJter  Mittel  eine 
seh}'  beschränkte  ist,  so  sind  im  höhern  fiir  sich 
bestehenden  Zustande  der  Gereiztheit  auch  stär- 
kere reizlindei'nde ,  in  compUcirten  Fällen  aber 
die  mit  andern  Mitteln  verbundenen  sedativen 
Arzneien  indicirt. 

Es  gibt  zwei  Abwege ,  auf  welche  man  in 
Rücksicht  der  Behandlung  des  gereizten  Zuslan- 
des  gcrathen  kann.  Einige  Aerzte,  besonders  dio 
altern  setzten  den  Werth  der  paregorischen  Mit- 
tel zu  hoch  an^  beschäftigten  sich  blos  mit  Stil- 
lung des  Reizes,  ohne  der  Ursache  desselben 
nachzuforschen,  sahen  das  Uebel  als  ein  für  sich 
bestehendes  an,  und  bekümmerten  sich  weiter  um 
nichts ,  wenn  sie  es  nur  gestillt  hatten.  Daher 
übertrieben  sie  den  Gebrauch  jener  Mittel,  und 
schadeten  oft  ihren  Kranken  mehr,  als  sie  ihnen 
nützten.  Andere  hingegen,  besonders  unter  den 
neuern  Aerzten,  achteten  die  Gereiztheit  und  die 
davon  heriührenden  Zufälle  zu  wenig,  sahen  sie 
als  blofse  Symptome  an,  die  bei  steter  Befolgung 
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der  Causalindication  sich   von  selbst  heben   wüi 
den.    Es  kommt  also  hier  besonders  auf  richtigi*^ 
und  klare  Auseinandersetzung  an,   unter  welcheif*-J 
Umständen,  und  in  welchem  Mafse  die  paregori-;» 
sehen  Mittel   anzuwenden   sind.       So   wichtig   die 
Causalindication,  so  nothwendig  ihre  Befolgung  ist, 
so   gibt  es   doch   auch  dringende   und  raitigatori- 
sche   Indicalionen,     die  oft  zuerst  befolgt  werde^ 
müssen,     um   es  möglich  zu  machen,     dafs  jene 
kann  Genüge  geleistet  werden.  (S.  §.  5g,  und  Zu- 
satz.)     Der    übergereizte    Nervenzusfand    ist    oft 
blofses   Symptom ,     das   nicht  eigentlich   blos   aus 
Zartheit    der    Constitution  ,      soiidern     auch     aus 
andern    Ursachen ,     besonders    materiellen    Reiz- 
stoffen,  entsteht.      Er  kann  also  oft  ohne  weiters 
mit  solchen  Arzeneimitteln  gehoben  werden,     die 
gegen  diese  Ursache  gerichtet  sind,  ohne  dafs  der 
Arzt  nöthig  hat,     paregorische  Mittel  zu  verord- 
nen.     Oft  aber  ist  auch  die  Gereiztheit  zu  grofs, 
die  Krämpfe  sind  zu  stark,  als  dafs  sie  diese  causale 
Behandlung  zuliefsen.     Brechen  z.  B.  kann  man  in 
zu  grofsem  Krampfzustande  nicht  zulassen  5  Laxir- 
miltel   würden   in   diesem  Falle   auch  noch  mehr 
Reizung  verursachen   u.   s.   w.      Hier   mufs   also 
diese  Gereiztheit  zuerst  gemildert,     und  dann  die 
Causalindication   befolgt  werden.      Wenn  aber  in 
acuten    und  chronischen  Krankheiten   andere  Ur- 
sachen vorwalten,  und  die  Gereiztheit  sich  damit 
complicirl,     so    ist  zwar  die  Causalindication   zu 
befolgen,    aber  es  mufs  mit  den  dazu   nöthigeu 

Mitteln 
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Mitteln  ein  paregorisches  verbunden  werden.  Die 
Coraplication  dieser  Art  ist  häufig,  daher  mufa 
es  auch  diese  verbundene  Anwendung  von  Mit- 
teln seyn.  Sie  wird  2u  oft  vernachlässigt,  ist  aber 
von  höchstbedeutendem  Nutzen.  Man  kann  2.  B* 
zu  den  etwa  nöthigen  temperirenden  Mitteln,  im 
plethorischen,  athenischen,  selbst  im  Fieberzu- 
stande Zusätze  von  den  paregorischen  Mitteln  ma» 
chen,  oder  Infusa  dazu  nehmen,  (S.  §.  150  und 
Zusatz)  oder  man  kann  sie  auch  nebenbei  neh- 
men lassen.  Man  kann  Brechmitteln  und  Laxir-^ 
mittein  einen  Zusatz  davon  geben,  kann  Unter 
den  allgemeinen  stärkenden  Mitteln  solche  wäh- 
len >  die  etwas  paregorisches  haben.  {S,  §.  94.) 

Wenn  aber  Gereiztheit  und  innerer  spasti- 
scher Zustand  selbst  wieder  Ursache  eines  gereif- 
ten Zustandes  ist,  so  sind  paregorische  und  anti« 
spastische  Mittel  vollends  ganz  an  ihrer  Stelle. 
Alle  spasmodische  Krankheiten  erfordern  sie  da» 
her,  sowohl  als  Indicatio  mitigatoria,  wie  auch 
als  Indicatio  urgens,  wenn  sie  heftig  sind,  z.  B» 
im  Krampfasthma,  öder  wenn  Congestionen»  Ple» 
'thora  commota  entsteht,  welche  selbst  das  Blut* 
lassen  nothwendig  machen  kann,  wenn  sich  pul- 
sus  fortis,  plenus,  durus,  zeigt.  Es  kann  auch 
Ln  Anfange  der  Krankheit  so  wohl  als  im  Ver« 
laufe  derselben  Gereiztheit  entstehen  ,  sie  mag  in 
spasmodische  Zufälle  wirklich  übergehen  oder 
toiciit ,  welche  ihrer  Heftigkeit  wegen  andere  Zu» 
fälle   dem  Gefühle  des  Kranken  und  der  Wahü- 
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ntiimung  des  Arztes  entziehen.     Dieser  mufs  hi< 
mit   paregorisclien  Mitlelu    anfangen ,     bis    etwl 
nach  Stillung  des  gereizten  Zustandes,  die  andei 
bisher    verborgenen^  Symptome    zuöi    Vorsclieini 
kommen.       Endlich  sind  auch  unter  den  Kinder-j 
krankheiten  diejenigen,     welche   von   krankhafterj 
Gereiztheit  entstehen,    sehr  häufig.     Ihre  naturli- 
che Zartheit  disponirtsie  schon  dazu,    und  wem 
dieser  Zustand  nicht   gehoben   wird,     so   ^''ird   er] 
leicht  habituell.     Aufser  dem  unreinen  gastrischeni 
Zustand,  ist  dieser  nervöse  bei  Kindern  am  häu-^ 
figsten,  wenn  wir  dabei  auch  Würmer  und  Zahn- 
arbeit,    die    beide  Zustände   der  Gereiztheit  sind, 
nicht  in  Anschlag  bringen  wollen.       In  der  Kin- 
derpraxis  also   sind    die  paregorischen  Mittel  un- 
entbehrlich; aber  auch  in  der  Praxis  bei  Mädchen 
vor    der   Menstruation,     bei   Weibern    mit  unor- 
dentlicher Menstruation,   und  bei  Wöchnerinnen 
sind  sie  es. 

Die  Wahl  der  anzuwendenden  Mittel  mufs 
aber  sorgfältig  nach  allen  Umständen  getroffen 
werden.  Aufser  den  schon  bei  den  einzelnen 
Mitteln  in  dieser  Rücksicht  beigebrachten  Bemer- 
kungen sind  hier  blos  folgende  noch  nachzuholen« 
Im  Allgemeinen  sind  die  paregorischen  Mittel  dem 
Grade  der  GereizÜieit  anzupassen,  dafs  also  ^'^g'^xi 
geringere  Grade  derselben  auch  nur  die  leichtern 
Mittel  ausgewählt  werden.  In  Ansehung  der  Ge- 
rüche mufs  man  sich  nach  den  Eigenheiten  der 
Kranken    richten,  —      Allen  .Constitutionen  :fost 
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ohne  Ausnahmen  sind  die  Kamillen ,  auch  im 
gereizten  Abdominalziistande  ist  das  Millefolium 
zuträglich,  und  unter  den  Präparaten  Liquor  C.  C. 
succinatus,  bei  Abdorainalreiz  die  Kohlensäure. 
Im  asthenischen  gereizten  Zustande  ist  aufser  dem 
Asand,  auch  der  künstliche  Moschus,  und  in  noch 
höherm  Grade  von  Schwäche  das  Castoreum  an- 
zuwenden. Auch  die  versüfsten  Säuren,  selbst 
Naphthen,  können  hier  Statt  finden.  Im  recht 
hartnäckig  nervösen  Zustande  ist  das  beste  Mittel 
das  flüchtige  Bernsteinsalz. 

162.  Bei  Schmerzen,  wenn  sie  zur  Natur  der 
Krankheit  gehören  y  find  eigne  anodyne  Mittel 
unnöthig ,  bei  zu  hohem  Grade  aber,  oder  wenn 
sie  durch  die  Natur  des  Kranken,  oder  durch 
Zufälligkeiten  veranlafst  werden  ,  sind  sie  an 
ihrer  Stelle. 

Der  Schmerzzustand  kann  von  vielerlei  Ür- 
«achen  herrühren,  z.  B.  von  Wunden  und  andern 
Verletzungen  ,  Krankheitsreizen ,  u.  s.  w.  ohne 
deren  Wegräumung  auch  der  Schmerz  selten  ge- 
lindert werden  kann^  der  aber  alsdann  auch  mei- 
stens von  selbst  weicht.  Auch  sind  die  Schmer- 
zen oft  als  Genesmittel  der  Natur  anzusehen,  in- 
dem sie  durch  den  Reiz  nach  behafteten  Theilen 
einen  Zuflufs  von  Flüssigkeiten  veranlassen,  auch 
die  festen  Theile  zu  gröfserer  Action  anregen. 
Darum  aber  dürfen  nicht  alle  schmerzlindernde 
Mittel  verbannt  werden.      Auch  die  Fieber,    die 
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bei  zu  grofser  Hefiigkeit  ihres  Zweckes  verfeh- 
len, werden  ja  geniäfsigt,  ohne  darum  weniger 
beilsam  zu  werden.  So  können  auch  die  Schmer- 
zen unerti'äglich  werden,  und  so  hoch  steigen, 
dafs  sie  keine  heilsame  aclive  Wirkung  haben 
können ,  sondern  den  ganzen  Zustand  des  Ki^anken 
in  Unordnung  bringen ,  und  Krämpfe ,  selbst  Ver- 
stand es  verwiri'ung  verursachen  können.  Hier  tritt 
also  Indicatio  niitigatoria  ein  ,  die  der  Indicalio 
causalis  einstweüeu  vorgehen  mufs.  Auch  hat  der 
Schmerz  zuweilen  in  der  Natur  des  Kranken  sei* 
neu  Grund,  wenn  dieser  gar  zu  zart  und  reizbar 
ist.  %\'ird  der  heftige  Schmerz  nicht  gemäfsigt, 
so  stört  er  den  natürlichen  Verlauf  der  Krank- 
heit und  hindert  die  Crisis.  Eben  der  Fall  ist 
es,  wenn  der  Schmerz  durch  zufäUige  Ursachen 
zur  Krankheit  noch  dazu  kommt ,  ein  Epigeno- 
menon  ist. 

Eigene  anodyne  Mittel  gibt  es  im  Grunde, 
aufser  dem  Opium  und  andern  betäubenden  l^Iit- 
teln  niclit,  sondern  sie  werden  aus  andern  Cias- 
sen  nach  den  Umständen  gewählt.  Aeufser- 
liehe  topische  anodyne  Mittel  sind  die  in  den 
§§.  i38  und  folg.  und  den  Zusätzen  angeführten 
demulcirenden  und  erweichenden  Mittel:  feuchte 
Wäime ,  schleimige  und  mit  paregorischen  PjQan- 
zentheileu  verbundene  Aufschläge,  Oeleinreibun-' 
gen.  Selbst  beordnende  Mittel  der  folgenden 
Classe,  äufserhche  Application  von  verfiifsten  Sau» 
ren,  Naphlhen^  auch  von  Safra«,  Opium,  Bilsen- 
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kraut,    welche   nach   dem   Grade   des   Schmerzes 
ausgewählt  werden  müssen. 

Allgemeine  anodyne  Mittel  sind,  obgleich  iu 
den  meisten  Fällen  die  äufserlichen  Localmittel 
hinreichen,  doch  auch  zuweilen  nothwendig.  All- 
gemein anzuwenden  sind  hauptsächlich  die  Diät. 
Die  übrigen  Mittel  ^müssen  nach  den  Umstanden 
eingerichtet  werden.  So  indicirt  der  Schmerz 
temperirende  Mittel,  und  selbst  Adei'lafs,  wenn 
die  Spannung  dieses  Zustandes  so  grofs  ist,  dafs 
er  durch  seihe  Hitze  dem  fieberhaften  sich  nähert 
und  durch  einen  starken  Puls  sich  anzeigt.  Die 
temperanlia  müssen  in  diesem  Falle  auch  noch  mit 
paregorischen  Mitteln  gemischt  werden,  z.  B.  Ni- 
trura  m^t  Aufgüssen  von  Kamillen  oder  Hollun- 
derblüten,  oder  and.  dergl. ,  oder  selbst  mit  Mo- 
schus ;  auch  das  Kohlenstoffgas  in  brausenden 
Mixturen.  Ist  aber  ein  Schmerz  stark  und  dabei 
eine  merkliche  Schwäche^  so  sind  die  excitirenden 
und  zugleich  sedativen  Mittel  anwendbar,  die  Sj)i- 
ritus  minerales  dulces,   Naphthen,  der  Kampfer. 

l55.  Eine  paregoriscJie  Diät  ist  nicht  nur  oft 
wichtiger ,  als  paregorische  Mittel  es  sind,  son- 
dern auch  allgemeiner^ anwendbar ,  weil  sie  beim 
Gubrauche  selbst  höherer  reizstillender  Mittel  mit 
zu  Hülfe  genommen  werden  müssen. 

Hierzu  gehören  die  warmen  diätetischen 
schleimigen  Gelränke,  Emulsionen  von  Mohnsa- 
men,   süfsen,    auch  mit  einigen  bittern  Mandeln. 
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Auch  die  sanflern  paregorischen  duftenden  Mittel, 
wohlriechende  Blüten  und  Blumen  sind  in  dieser 
Rücksicht  anzuwenden. 

l54.  Nicht  weniger  gehören  die  psychologischen 
Mittel,  heitere  Gemiithstimmung ,  Zerstreuungen, 
besonders  die  Tonkunst  zu  den  wichtigen  ^  aber 
nicht  genug  angewendeten  paregorischen  Mitteln» 

Vierter;  Abschnitt. 

Mäfsigung  und  Hebung  der  krampfhaf- 
ten Gereiztheit   insbesondere. 

l55.  TVenn  Gereiztheit  empfindender  Neruen  sich 
andern  henervten  Organen,  die  einer  inneren  Be* 
wegung  fähig  sind,  oder  dem  Muskelsysteme  mit" 
theilty  das  auch  einer  äufsern  Bewegung  fähig  ist, 
so  entsieht  ein  innerer  spastischer,  oder  auf  serer 
spasmodisc/ier  Zustand ,  dessen  ^verschiedenen 
jirten  antispasTnodische  Mittel  entgegengesetzt 
werden   müssen. 

Mit  dem  Namen  Parerelhismus  wird  hier 
überhaupt  die  irrige  (anomale,  unregelmäfsige) 
Gereiztheit  bezeichnet.  Dieser  Parerethismus  kann 
eben  so  gut  ürsacbe  von  Krankheilen  werden, 
als  die  zu  schwache,  oder  die  zu  starke  Gereizt- 
heit. So  ist  sie  gewifs  die  Ursache  aller  nervösen 
Fieber,  die  oft  für  sich  bestehen,  in  welche  aber 
oft  auch  andere  Fieber  übergehen;  ferner  die 
Ursache  aller  derjenigen  sehr  häufigen  chroni- 
«chen  Kranklieiten ,    v^'elche    aus   innerm   spasti- 
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fiebern  Zustande  entstehen ,  die  spasmodischen, 
(in  äiifserliche  Krämpfe  ausbrechenden)  Krank- 
heiten, welche  ihrer  Ursache  nach  weder  stheni- 
sche  noch  asthenische  genannt  werden  können, 
sondern  sich  nur  anders  äussern,  wenn  der  Zustand 
sthenisch,  anders  wenn  er  asthenisch  ist,  weswe- 
gen auch  die  Kur  dieser  anomalen  Gereiztheit  von 
verschiedener  Art  ist.  Sie  ist  aber  nicht  so  oft 
die  Ursache  von  Krankheilen,  als  es  der  astheni- 
sche oder  sthenische  Zustand  ist,  noch  weniger 
so  häufig,  als  es  materielle  Reizstoffe  sind.  Mit 
allen  diesen  eigentlichen  und  ersten  Ursachen  der 
Krankheiten  complicirt  sich  aber  nur  allzu  oft 
die  anomale  Gereiztheit,  und  durch  sie  wird  nun 
die  Form  und  der  ganze  Gang  der  Krankheit  in 
ihrem  Anfang ,  Verlauf  und  ihrer  Beendigung  so 
abgeändert,  dafs  sie  nicht  zur  Genesung  gelangen 
kann,  sondern  gefährlich  werden,  und  mifsliche 
Ausgänge  erhalten  mufs,  als  Metastasen,  Abscesse, 
n.  a.  dergl.  Kann  der  Arzt  den  anoraalisch  ge- 
reizten Zustand  heben ,  so  verrichtet  entweder 
die  Natur  ihr  Geschäft  vollends  selbst,  und  bringt 
die  Kranklieit  zur  Genesung,  oder  der  Arzt  kann 
ihr  auch  wohl,  nach  den  Erfordernissen  der  Cau-. 
salindication,  nachhellen.  Diese  Einmischung  des 
Parerethismus  entsteht  aber  auch  oft  aus  dem  in- 
dividuellen Zustande  des  Kranken,  der  dazu  be- 
sonders prädisponirt  ist;  epidemische  und  conta- 
giös«  Krankheitsstolle  können  Veranlassung  seyn; 
es  können  aber  auch  zufällige  Ursachen  eintreten, 
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welche  sie  herbei  führen.  Es  entstehen  dann  oft 
Krämpfe,  Schmerzen,  Angst,  u.  s.  f.,  fieberhafter 
Zustand,  oder  wenn  schon  Fieber  daist,  Störung 
desselben.  Hier  müssen  deshalb  auch  schnelle 
und  kräftig  wirkende  Mittel  angewendet  werden. 

j56.  Bei  dem  vielfachen  nervösen  Krampfzustande 
ist  die  erste  Indicaiion  die  haldige  unmittelbare 
Stillung  desselben ,  und  diese  geschieht  auf  die 
mildeste  Art  durch  antispasmodische  Mittel^  wie 
deren  der  Moschus  und  das  Castpreum  sind, 

ibij'  Unter  denjenigen  Mitteln,  die  nicht  so  starke 
antispasmodische  Kräjte  besitzen^  sind  die  wich- 
tigsten die  Valeriana  und  der  Asand.  Auch 
mehrere  Mittel  der  vorigen  Classe  gehijreh  hier^ 
her,  die  mit  vorwaltender  analeptischer  und  par^ 
egorischer  JVirhung  eine  antispasmodische  Nach- 
wirkung haben. 

Da  der  Parerethismus  unter  sq  verschiede- 
denen  Verhältnissen  vorbanden  seyn  kann,  (Zu- 
satz zum  §.  i55.)  so  erfordert  er  nun  auch  ver~ 
schiedene  Mittel  dieser  Classe. 

i)  Ira  reinen  Parerethismus,  in  welchen  die 
Zartheit  der  Constitution  leicht  übergeht,  der  sich 
daher  in  höhern  Ständen  häufig  findet,  ist  weder 
sthenische  noch  asthenische  Krankheit,  noch  irgend 
ein  malerieller  Reizstoff  vorbanden.  Hier  ist  Va- 
leriana das  Hauptmittel ,  die  man  jedoch  nach 
Umständen  mit  Kampfer,  oder  andern  paregori- 
$cheu  Mitteln  verbinden  kann.    Da  oft  mit  diqscm 
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Zustande  ein  unangenehmes  Gefühl  von  Mattig- 
keit verbunden  ist,  so  kann  man  analeptische  Zu- 
sätze, Zimmtbliiten ,  Elaeosaccharura  Cinnamomi 
oder  Menthae  piperitae  u.  s.  w.  zweckmäfsig  dazu 
geben.  In  der  Folge  aber,  um  die  Cur  zu  befe^ 
stigen,  bedarf  es  der  tonischen  Bittermittel,  und 
hier  ist  der  cor  lex  peruvianus  an  seiner  Stelle. 

2)  Im  Parerethismus  mit  w^irklicher  Asthenie 
verbunden,  einem  Zustande,  der  vielleicht  der 
häufigste  von  allen,  und  in  allen  Ständen  zu  fin- 
den ist,  sind  die  Hauptmittel  der  Kampfer  und 
die  ihm  nahe  kommenden  Mittel.  (S,  §.  127.  und 
Zusätze  zu  demselben).  Eben  so  auch  für  Zartere 
die  Säuren  von  Bernstein  und  Benzoe,  welche 
mit  Zimmt-  und  Münzenwasser  aufgelöst  werden 
können.  Zur  Radicalkur  gehören  ebenfalls  zu- 
letzt die  tonischen  Mittel, 

5)  Es  kann  aber  auch  bei  sehr  grofser  Asthe-j 
nie  nur  schwacher  Parerethismus  da  seyn,  der 
nur  auf  besondere  Anlässe  allemal  stärker  wird. 
Hier  fängt  man  allemal  mit  dem  am  meisten  her- 
vorstechenden Zustande  in  der  Behandlung  an. 
(S.  §,  127.  u.  s.  w.) 

Hier  kann  aber  auch  noch  der  Fall  Statt 
finden,  dafs  nach  einem  starken  Parerethismus 
der  Nerven  eine  zu  schwache  Gereiztheit,  mit 
Schwächung  der  vorher  auch  zu  starken  Kraft- 
anwendung entsteht,  wie  z.  B.  bei  Lipothymieen. 
In  diesem  Zustande  mtifs  man  nicht  zu  geschäftig 
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seyn,  so  lange  uoclr  Puls  und  Athem  in  ihren^]  . 
leisen  schwachen  Zuge  bleiben.  Scheinen  diese 
abzunehmen,  und  scheint  der  Puls  ganz  ausblei- 
ben zu  wollen,  so  sind  Kampfer,  Kampferessig 
und  Naphtha,  flüchtige,  besonders  empy reumali- 
sche Oele  einstweilen  anzuw^euden.   (§,  129  u.  folg.) 

4)  Der  Parerelhismus  geht  auch  in  einen 
sthenischen  Zustand,  in  spasmodische  und  convul- 
sivische  Bewegungen,  auch  in  Starrkrampf  über. 
In  einem  solchen  krampfartigen  Zustande  sind 
die  sonst  zum  Behuf  der  willkührlichen  Thätig- 
keit  bestimmten  Muskeln  der  Willkühr  der  Seele 
entzogen ,  und  durch  inner»  spastische  Ursachen 
entweder  convulsivisch  bewegt,  oder  in  einen  dau- 
ernden Zustand  von  Anspannung  versetzt  Der 
convulsivische  Zustand  mufs  einstweilen  durch 
paregorische  antispastische  Mittel  der  vorig«n 
Classe,  besonders  Moschus  und  Asand  gemindert 
werden.  Im  Starrkrampf  sind  diesem  Mittel  oft 
auch  noch  wirksam ,  gemeiniglich  aber  mufs 
dieser  unnatürliche  Zustand  der  Muskeln  durch 
solche  Mittel  gehoben  werden,  die  den  ganzen 
!Nervenzustand  verändern.  Die  radicale  Cur  er- 
fordert nachher  die  Befolgung  einer  Causalindica- 
tion,  die  entweder  auf  Gemülhsursachen,  oder 
innere  materielle  Reizstoöe  geht.  In  letzterm  Fall 
ist  .die  Ekelkur  mittelst  des  Tartarus  emeticus,  oder 
der  Wurzel  des  Asarum,  oder  mittelst  des  Zink- 
Tilriols  an  ihrem  Platze.      Doch  bleibt  auch  hier 
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die  Valeriana  mit  Zusätzen  von  Kampfer  u.  8.  w. 
noch  immer  ein  Hauptmittel.  In  gelinden  Fällen, 
und  bei  schwachen  und  zarten  Subjeclen  sind  der 
Zinkkalk,  Wismuthkalk  an  ihrem  Platze.  In 
schwerern  müssen  wohl  auch  Opium ,  Crocus, 
u.  a.  m.  mit  zu  Hülfe  genommen  werden. 

5)  Es  kann  auch  der  Fall  seyn,  dafs  der 
Hirnzustand  selbst  in  seiner  Empfindung  und  ste- 
ten Bewegung  in  einen  schweren  Parerethismus 
gerathen  kann.  Dies  erfolgt  durch  heftige  convul- 
^ivische  Erschütterungen  des  Nervensystems,  die 
bis  zum  Hirnzustande  sich  erstrecken,  und,  als 
die  höchsten  Convulsionen ,  die  epileptischen  ge- 
nannt werden.  Auch  wiederholte  mechanische 
Erschütterung  des  Gehirns  (Commotio  cerebri) 
kann  es  bewirken.-  Kinder  und  Zärtliche  sind 
leicht  zu  convulsivischen  Bewegungen  disponirt, 
und  verfallen  daher  auch  leichter  in  diesen  Zu- 
stand. Bei  Erwachsenen  und  starkem  Menschen 
fiberhaupt  hält  es  schwerer ,  dafs  sie  in  einem  so 
hohen  Grade  von  Convulsionen  erschüttert  wer- 
den,   dafs  es  in  diesen  Zustand  übergeht. 

Auch  findet  in  demselben,  zumal  bei  Erwach- 
senen ,  selten  eine  miligatorische  Kur  Statt ,  da 
sie  für  die  Stärke  einer  solchen  Erschütterung  und 
-Affection  des  Gehirns  zu  geringfügig  ist.  Ver- 
kürzt sie  auch  den  Anfall ,  so  wird  die  Radicalkur 
desio  schwerer^  die  schon  ohne  dies  feiten  gelingt. 
Doch  kann  auch  hier  noch  die  Valeriana  Dienst« 
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leisten y    auch  grolle  Gaben  des  Kampfers,     ai 
atlierische  Gele,  als  Cajeput,  besonders  das  Olem 
aniiiiale  Dippelii.      Am  meisten  richten  noch  dj 
Brechen  und  die  Ekelkur  aus,    indem  dem  pare-^ 
rethistischen  Hirnzustaude  durch  die  so  empfiud- 
liehen  Pracordialnerrcn ,     wegen   des   nahen  Con^j 
sensus,  noch  am  ersten  beizukommeu  ist. 

6)  Eis  kann  endlich  auch  ein  parerethistische^l 
Zustand  mit  materiellen  Reizstoffeu  verbunden] 
seyn,  entweder  i)  so,  dais  z.  E.  gallichte  Ur- 
reinigkeiteu ,  hervorstechen,  in  welchem  Falle  .-> 
durch  Ausleerungsmittel  so  bald  als  möglich  foi  - 
geschafft  werden.  Die  Krämpfe  legen  sich  al>- 
dann  von  selbst,  oder  weichen  doch  bald  den  ge- 
hörigen anlispasmodischeu  IVIitteln.  Oder  2)  dt 
parerethistische  Zustand  ist  selu'  grofs  und  vor- 
herrschend ,  dann  mu£s  dieser  durch  beorduende 
Mittel  zuerst  gedämpft,  oder  doch  gemindert  wer- 
den, worauf  auch  die  Reizstoffe  durch  zweck- 
mäfsige  Mittel  beseitigt  werden  können.  Allemal 
mufs  also  der  am  meisten  hervorstechende  und 
dringende  Zustand  zuerst  gehoben  werden,  ohne 
dafs  man  aut  das  prius,  oder  auf  das  ursachliche 
Moment  zu  viel  Rücksicht  nehmen  dai^L  Auch 
haben  wir  Mittel  genug,  die  zur  Fortschafiuug 
materieller  ReizstoiTe  dienen,  und  noch  paregori- 
«che  Nachwirkung  "dabei  haben  ,  und  wo  diese 
noch  nicht  hinlänglich  ist,  kann  der  Arzt  durch 
•Verbindung  des  Haupt  mittels  mit  pare^orischeu 
oder  beordnendeu  Mi  Hein  nachhelfen. 
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l58.  Cegen  die  mannichfaltigen  Krampfreize  mili-' 
sen  oft  auch  JBrechen  erregende  Reizmittel  in 
verkleinerten  Gaben,  als  milde  Gegenreize,  ange- 
wendet  werden. 

Es  gibt  aufser  den  oben  benannten  flüchtigen 
nervinen,  noch  verbchiedene,  so  wohl  vegetabili- 
sche als  mineralische  Mittel,  welche  durch  einen 
Vorreiz  und  darauf  folgende  Stillung  und  Be- 
^sänftigung  t\QS  Parerethismus  wirksam  seyn  kön- 
nen. Obgleich  sie  eigentlich  zu  evacuirenden 
Mitteln  beslimmt  sind,  so  werden  sie  doch  hier, 
in  Rücksicht  einer  andern  Indicalion  Angeführt. 

i)  Die  Ipecacuanha,  die  eine  von  der  Er- 
fahrung erwiesene  sehr  stillende  Nachwirkung 
hat.  In  kleinen  Gaben,  zu  einem  halben  Grane, 
bis  zu  zwei  derselben,  erregt  sie  kein  Erbrechen, 
als  bei  höchst  zarten  ELindern,  denen  man  nur 
einen  Viertelsgi*an  geben  darf.  Es  ist  in  Stillung 
der  Blutflüsse  eins  der  vorzüglichsten  Mittel,  das 
per  consensum  vom  Magen  aus  seine  Wirkung 
auch  auf  den  Uterus  erstreckt. 

2)  Das  Doversche  Pulver,  aus  2  bis  4  Granen 
Ipecacuanha,  und  einem  Grane  Mohnsaft,  das 
vorzüglich  diaphoretische  Wirkung  hat.  Eine 
ähnliche  Mischung  ist  das  Vinum  Antimonii  Hux- 
hanii  mit  Laudanum  liquidum. 

3)  Die  Antimonialkalke,  durch  deren  sanften 
Reiz  die  Fieber ,  wenn  sie  unregelmäfsig  sind, 
geordnet  werden,  und  daher  in  diesen  Falieu  ein 
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Hauptmiltel  sind,    wie  es  eine  lange  Erfahrunf 
erwiesen  hat. 

4)  Der  Tartarus  emeticus,  der  schon  in  klei- 
nen Gaben  Ekel  und  Erbrechen  erregt,  daher  das! 
Hauptmitlel  in  der  Ekelkur  ist.  Diese  besieht  inj 
einem  etwas  stärkern  Reize  zunächst  auf  die  Prä- 
cordialnerven,  wodurch  die  irrige  Gereiztheit  desj 
Nervensystems  per  consensum  umgeändert  um 
gestillt  wird.  Bei  Kindern  und  SchwächlingcnJ 
kann  man  auch  die  Ipecacuanha  dazu  gebrauchen.) 
Bei  ursprünglich  afficirtem  Magen ,  besonders  im- 
mobilen Reizstoffen  in  demselben,  Schleim-  und' 
atrabilären  Unreinigkeiten ,  auch  in  irrig  gereiz- 
tem Gehirnzustande  findet  sie  Statt. 

5)  Der  Zinkvilriol  ist  ein  ähnliches  Brech- 
und  Purgirmitlel ,  das  viel  zu  wenig  gebraucht 
wird,  und  vorzüglich  auch  zur  Ekelkur  sich  qua- 
lificirt,  da  der  Zink  iiberhaupt  eine  paregorische^ 
Nachwirkung  zu  haben  scheint,  wie  die  Erfah-^ 
rurig  besonders  in  Gemüthskrankheilen  erwiesen 
hat. 

6)  Die  Arnica  kann  auch  mit  Nutzen  zur 
Ekelkur  angewendet  werden, 

7}  Die  Wurzelfasern  de«  Asarum  gehören 
ebenfalls  zu  den  Brechen  und  Purgiren  erregen- 
den Mitteln,  haben  aber  auch  eine  sedative  Nach- 
wirkung. Die  altern  Aerzte  brauchten  daher  die« 
treff'liche  Mittel  viel.  In  kleinen  Gaben  kann  sie 
mit  gleichem  Nutzen  wie  die  Ipecacuanha  gegeben 
werden. 
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8)  Dei:  Zinkkalk^  (Flores  Zinci)  ist  in  grofsen 
Gaben  gleichfalls  ein  Emeticum,  in  kleinern,  aber 
wirkt  er  anerkannt  antispastisch.  Auch  ist  es  ein 
vortrefliches  sanft  excidrendes  Mittel  mit  nachfol- 
gender sedativer  Wirkung. 

9)  Der  Wismuthkalk  (sonst  unter  dem  Na- 
men Magisterium  Bismuthi,)  ist  ein  dem  vorigen 

iTerwandtes  Mittel,  und  war  in  friihern  Zeiten 
schon  wegen  seiner  Wirkung  im  Magenkrampf 
bekannt.  In  jedem  irrig  gereizten  Magen-  und 
Präcordialzustand  ist  Valeriana  zu  zwanzig  bis 
^reifsig  Granen,  Wismuthkalk  zwei  Grane,  Pfet- 
Termünzzucker  zehn  Grane  das  wichtigste  Arze- 
neimittel. 

10)  Baryta  muriatica  (Terra  ponderosa  salita) 
ist  hierher  gleichfalls  zu  zählen. 

11)  Soda  depurata,  (Aleali  minerale)  die,  wie 
alle  kaiischen  Mittel,  reizend,  aber  sehr  gelinde 
reizend  ist ,  hat  einen  grofsen  Ruf  als  antispasmo- 
dicum  erhalten ,  den  es  auch  in  der  Kinderpraxis 
gcwifs  verdient.  Hauptsächlicli  aber  scheint  es 
wohlthälig  zu  seyn,  wenn  Säure  in  den  Verdau- 
«ngswegen  bei  Krampf  vorwaltet,  was  bei  Ean- 
dern  so  häufig  der  Fall  ist. 

iSq.  Es  ist  aber  der  Kramp  fr  eiz  oft  so  schwer  zit 
heben,  dafs  er  nur  durch  Gegenreiz  starker  Reiz^ 
mittel,  oder  durch  Gegenerschütierungen ,  oder 
auch  durch  Repulsion  des  ihn  unterhaltenden 
Schmerzes  rerändert  und  gehoben  werden  kann. 
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160.  ^3  können  Krampfzustände  von  so  ganz  vi 
schiedener  Bedeutsamkeit  seyn  ^  dafs  sie  zwi 
keine  eigentkümliche  antispasmodische  Kurar^l 
aber  doch  allerwenigstens  die  genaueste  BeohacJt^\ 
tung  von  Seiten  des  Arztes ,  und  fast  alle  zU" 
weilen  eine  mitigatörische  Indication  erfordern, 

161.  Aufser  den  mitigatorischen  Indicationen  der 
antispasmodischen  Mittel  müssen  sie  doch  oft 
auch  selbst  nach  einer  Causalindication,  und  noch 
öfter  nach  einer  Coindication  angeweiidet  werden. 

S.  Zusatz  zu  §.  i55. 

Was  die  Complicalion  des  Parerethismus  mit 
fieberhaftem  Zustande  anlangt,  so  kann  in 
sehr  vielen  Fällen  sowohl  änoraalische  Kraft  und 
Gereiztheit  beisammen »  als  auch  anomalische  Ge- 
reiztheit allein,  vielfache  Symptome  erregen,  wel- 
che die  beordnende  Kurart  nolhwendig  machen. 

Ein  gewisser  Grad  von  Gereiztheit  mufs  bei 
jedem  Fieber  vorhanden  seyn,  wenn  es  geheilt 
werden  soll,  und  in  wiefern  diese  Gereiztheit  zu 
schwach  oder  zu  stark  ist ,  und  welche  Mittel 
jede  Abweichung  erfordert ,  ist  oben  schon  er- 
wähnt worden.  Es  kann  aber  auch  der  Zustand 
einer  unordentlichen  und  irrigen  Gereiztheit  sich 
einfinden,  ohne  dafs  dadurch  das  Fieber  in  seiner 
eigentlichen  Natur  und  Beschaffenheit  geändert 
werde»  Es  können  Deliria  eintreten,  6i'Q  den 
Arzt  leicht  besorglich  machen,  und  leicht  irre 
führen  können*     Im  Grunde  sind  diese  aber  nur 

sympto» 


—        209        — 

.syiiiploinalisch^  oder  entstehen  aus  Symplonien^ 
die  nicht  sowohl  von  der  Natur  der  Krankheit 
als  des  Kranken  herrühren,  oder  aus  Zufälligkei- 
len entstehen.  Im  Allgemeinen  findet  sich  dieser 
Zustand  am  meisten  bei  denen  ^  welche  schon  in 
gesunden  Tagen  eine  Prädisposition  zur  Gereizt- 
heit hatten.  Die  häufigsten  und  wichtigsten  Ursa- 
chen dör  als  Symptom  zu  andern  Fiebern  hinzu- 
kommenden Gereiztheit  sind  aber  folgende. 

i)  Ijangdauernde  Leibesverstopfung,,  Verhal- 
ten des  Urins^  oder  unterdrückte  Schweifse.  Diese 
tägliche  Excretionen  dürfen  in  Fiebern  nicht  ganz 
Wegfallen,  und  müssen  daher  durch  angemessene 
Mittel  befördert  werden.  Dadurch  schon  allein 
öder  durch' die  nun  nachfolgenden  paregorischen 
oder  beordnenden  Mittel  hört  alsdann  der  Irrzu- 
stand auf. 

2)  Inteslinalwürmer.  Gegen  diese  ist  wäh- 
rend des  Fieberzustandes  zwar  keine  Kur  nach 
der  Causalindication  möglich,  aber  das  beste  Mit- 
tel ist  hier  der  Kampfer,  um  sie  einstweilen  zur 
Ruhe  zu  bringen^  oder  bei  grof^er  Schwäche  und 
bei  Abnahme  des  Fiebers  ätherische  Oele,  beson- 
ders die  empyreumatischen ,  bei  noch  bestehen- 
der Höhe  des  Fiebers  aber  der  Liquor  C.  C* 
succinalus. 

5)  Versetzte  Reizstoffe  aller  Art,  catarrhali- 
sche  oder  rheumatische,  impetiginöse,  besonder.^ 
KjL'ätzstoff^    und  viele  andere^    verbinden  sich  oft 

O 
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mit  jetler  Fieberart,  und  werden  alsdann  Ursache 
dieses  Zustand  es.  Die  Versetzung  kann  auch ' 
lange  vorher  geschehen  seyn/und  durch  das  Fie-  , 
her  wird  sie  erst  recht  in  Wirksamkeit  gesetzt. 
Oft  ist  diese  Complication  schwer  zu  entdecken; 
der  Arzt  nmfs  dalier  auf  die  praecedentia  Rück- 
sicht nehmen,  uml  wenn  er  von  ihrer  Gegenwart 
überzeugt  ist,  durch  Schwefelmitlel ^  Kampfer^ 
Spiefsglanzschwefel  die  Ausdünstung  zu  beför- 
dern suchen,  welche  allein  hier  Erleichterung 
gewahrt. 

4)  Am  häufigsten  findet  sich  nicht  allein  die- 
ser Irrzustand,  sondern  auch  äufsere  spasmodisclie 
Bewegung  in  exanthematischen  Fiebern,  ehe  die 
Exantheme  herausbreqhen ,  oder  wenn  sie  wieder 
zurücktrelen.  Die  eigentlichen  antispastischen 
Mittel,  als  Moschus,  Asand,  u.  s.  w.  sind  hier 
unnöthig;  es  müsseil  diaphoretische,  Kampferes- 
sig, Spiritus  minerales  dulces,  Naphthen  u.  s.  w. 
hier  angewendet  werden. 

5)  (Jemülhsursaclien,  besonders  Leidenschaften, 
die  entweder  vor  der  Krankheit  schon  da  waren, 
oder  wahrend  derselben  bei  dem  ohnediefs  schon 
gereizten  Zustande  des  Fiebers  noch  eintreten^ 
sind  die  schlimmsten  von  allen  Ursachen,  da  ihre 
WegschafTung  auch  Hebung  und  Aufrechthaltung 
des  Gemüths  erfordern,  wozu  der  Kranke  selbst 
beitragen  müfste,  und  wozu  er  im  gereizten  Fie- 
berzustande am  wenigsten  fäbig  ist,  zumal  da  die-' 
ser  Zustand  auch  die  Furcht  vor  Gefalu*    herbei-* 
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fuhrt  und  die  Krankheit  selbst  wiaklich  gefährlich 
machen  kann,  die  es  vorher  nicht  war.  Etwas 
vermag  noch  das  Zutrauen  des  Kranken  zu  dem 
Arzte,  und  ein  freundliches  Zureden;  auch  kann 
mau  den  Kampfer,  die  verfüfsten  Mineralsäuren, 
besonders  die  Beförderung  der  Perspiration  zur 
2^eit  der  Remission  durch  solche  beordnende  Mit- 
tel dabei  verordnen. 

6)  Gestörte  Reraissionszeit  durch  irgend  einen 
unrichtigen  körperlichen  oder  gemüthlichen  Zu- 
stand unterbricht  auch  die  dem  Kranken  so  noth- 
wendige  Ruhe,  und  veranlafst  ein  stetes  Wachen, 
welches  man  weder  im  gesunden  noch  kranken 
Zustande  ohne  schwere  gefälirliche  Folgen  zu  er- 
tragen vermag.  Hier  kann  der  Arzt  im  Allge- 
meinen die  Vorkehrung  treffen,  dafs  gegen  diese 
Zeit  durch  Liquor  C.  C.  succinatus,  durch  ver- 
süfste  Mineralsäuren,  Acidum  Succini  oder  Ben- 
zoes,  ein  Naclilafs  mit  Perspiration  eingeleitet 
Werde,  welche  immer  eine  erleichternde  Crisis 
nervina   ist. 

Diejenigen  Fieber ,  zu  welchen  nicht  blos 
vorübergehende  von  zufälligen  Ursachen  herrüh- 
rende Symptome  einer  anomalen  Gereiztheit  hin- 
zukommen >  sondern  welchen  eine  solche  irrige 
Gereiztheit  und  Ataxie  der  Nerven  selbst  zu 
Grunde  liegt ,  und  welche  daher  einen  ganz  ano- 
malen Gang  haben  ^  werden  nervöse  oder 
atactisclie  Fieber  genannt.  Sie  finden  vor- 
züglich bei  zartnervigen  hypoehondrischen  Mim- 
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nern,  noch  öfter  im  kindlichen  Alter,  beim  weib- 
lichen Geschlechte,  besonders  bei  Wöchnerinnen 
Statt.  Es  gibt  aber  auch  eine  epidemische  Con« 
stitution  bei  schwächender  und  feuchter  Luftbe- 
schaffenheit,  worin  sie  ziemlich  allgemein  sind. 

Diese  Febres  nervosae  sind  acutae  nach  Cul- 
Icn  u.  a.  Typhi  graviores,  oder  lentae,  Typhi 
mitiores  *).  Die  Zeichen  der  acuten  Nervenfie^ 
ber  sind  i)  der  unrichtige  Eintritt  der  Exacerba- 
tionen und  Remissionen.  Die  Stadien  des  Fie- 
bers laufen  durch  einander  ohne  Ordnung,  weder 
Coction  noch  Crisis  haben  einen  richtigen  Ver- 
lauf. 2)  Der  Puls  ist  sehr  frequent  und  doch 
exilis ,  dabei  gespannt,  spastisch,  und  zuweilen, 
doch  sehr  selten  etwas  hart.  5)  Das  Athemholen 
ist  beengt  und  ängstlich.  4)  Abwechselnde  Hitze 
mit  Frost,  so  dafs  sie  anfangs  Catarrhalfieber  zu 
5eyn  scheinen.  5)  Die  Zunge  ist  anfangs  weifs 
und  trocken,  (maligne  nivea)  in  der  Folge  wird 
sie  scharf,  roth  und  trocken,  zitternd,  dabei  we- 
nig  oder   gar   kein   Durst.       6)   Die  Excretionen 

'*)  Typhus  heilst  eigemlich  Piauch,  Dampf ,^uud  im  me- 
taphorischen Verstände  ein  Zustand  von  düstrer  üuem- 
pfindlichkeit.  Die  griechischen  Aerzte  naimteu  daher 
Fie])er,  die  toh  einem  soleheu  Zustande  begleitet  waren, 
febres  typliodes,  und  leiteten  davon  auch  Typhomanie 
ab.  Die  spätem  lateinischen  Aerzte  nannten  nicht  allein 
4i«sen ,  sondern  auch  jeden  Nerven  zustand  ,  wodurch  der 
Status  benignus  et  regulari«  eine»  Fiebers  gestört  wird, 
Statum  malignum. 
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sind  unordentlich.  Bald  wenig,  bald  viel  Schweifs, 
viel  und  blasser  Urin ,  oft  Durchlauf  und  Uebel- 
Jteit  ohne  Zeichen  -  von  Saburra.  7)  Der  Ge- 
inüthszustand  ist  verwirrt ,  die  Sinne  sind  unor- 
dentlich, die  Kranken  sehen  und  hören  Dinge, 
die  nicht  da  sind.  Sie  schlafen  nichts  und  sind 
doch  in  einem  steten  Zustande  von  wachem 
Schlummer,  in  einer  heftigen  Unruhe,  wovon 
sie  nichts  wissen,  mit  unrichtigen  wilden  Ideen 
und  Delirien,  die  oft  heftig  sind.  Dieser  Znstand 
heifst  bei  den  Neuern  Status  typhodes,  bei  den 
altern  Aerzten  Status  malignus,  weil  das  Fieber 
oft  nicht  so  schwer  und  gefährlich  scheine^  als 
es  in  der  That  ist. 

Den  höchsten  febrilischen  Irrzustand  sehen 
wir,  wenn  in  den  beiden  vorzüglichsten  Regionen 
der  Empfindung,  iu  der  de»  Seelenorgans,  des 
Gehirns,  und  in  der  Region  des  Zwerchfells  und 
Herzens ,  ein  entzündlicher  Zustand  vorhanden 
ist  Es  gibt  dies  den  doppelten  febrilischen  Irr- 
zustand, den  phrenitischen  und  paraphrenitischen, 
welche  beide  Benennungen  des  Alterthums  von 
grofser  Bedeutsamkeit  sind.  Der  erste  Zustand 
besteht  in  einer  Entzündung  der  Hirnhäute,  und 
der  Rindensubstanz  des  Gehirns,  wenn  die  Ent- 
zündung der  Gefäfshaut  auch  diese  mit  ergreift. 
Der  andere  bestellt  in  einer  Entzündung  des 
Zwerchfells  selbst,  oder  der  Gegend  um  dasselbe, 
des  Herzens,  des  Systematis  coeliaci,  welches  der 
Leber,    Milz,    dem  Magen  u.  s.  f.,    Nerven  und 
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Blutgefäfse  abgibt.  Da  jedoch  beide  Zustand« 
mehr  der  Entzündung  augehören,  so  wird  an 
einem  andern  Orte  davon  gehandelt, 

Ueber    die     Heilmethode    der     gewöhnlichen 
acuten  Nervenfieber  hier  nur  folgendes.      i)  NurH 
in  sehr  seltenen  Fällen  ist  eine  vorgängige  Ader-j 
lafs  nölhig,  wenn  der  Kranke  ein  starkes  pletho« 
risches   Subject  ist,     wenn    heftige   Congestionea  i 
nach   dem   Kopfe  ,    mit  einem  sehr  harten  Pulse ' 
und  wilde  Delirien  sich  zeigen.      Dabei  mufs  die 
temperirende   Heilmethode  zu    Hülfe    genommen 
werden;     gelinde,     doch   nicht  zu  sehr  kühlendoj^ 
Salze,    gelinde  Säuren,    z.  B.  die  Kohlensäure  in i 
brausenden   Mixturen  5      auch    Liquor    Mindereri 
und  Mixtura  simplex  non  rectificata#     Oeftcr  noch 
kann  im  Anfange  dieses  Zustandes  ein  Emeticum 
erforderlich  seyn,     wenn  sich,     was  so  leicht  ge- 
schieht ,    ein  gastrischer  Zustand  damit  verbindet. . 
Hauptsächlich  aber  ist  nöthig,     2)  dafs  je  eher  je 
•  lieber  camphorata   aller  Art   angewendet  werden, 
die  den  Fieberzusland  nicht   sinken  lassen,     aber 
beordnen.    Zugleich  ist  immer  auf  Diaphoresis  zu 
sehen,     daher  man   die  Kampfermiltel  mit  ßssig, 
Oxymel  simpl.,  Aqua  florum  Sambuci,  auch  ver- 
süfsten    mineralischen   Geistern    verbinden    kann. ; 
Auch    die    Valeriana    mit  solchen  Verbindungen^ 
ist  anwendbar,  so  wie  auch  Acidum  Succini  oder| 
Benzoes.       3)   Wenn  die  Zufälle  etwas  gemildert^ 
sind  ,   und  ein  Uebergang  7a\v  Schwäche  zu  furch«  A 
ten  ist,    so    gibt  man   Spiritus  minerales  dulceS|| 
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mit  Aqua  Mentliae,  auch  säuerliche  labende  Wei- 
ne, \  oder  dünnen  Punsch  zur  Beförderung  der 
Perspiration.  4)  Bei  Krämpfen  ist  der  Liquor 
C.  C.  succinatus  allen  andern  Mitteln  vorzuzie- 
hen, der  mit  labenden  Mitteln  gegeben  wird. 
Nur  wenn  die  Krämpfe  sehr  hoch  steigen,  ist  ein 
Zusatz  von  Opium  zulässig ;  es  darf  aber  nie 
allein  gegeben,  sondern  mufs  mit  andern  Mitteln 
rerbunden  werden,  die  seine  schwächende  Nach- 
wirkung verbessern.  5)  Zu  Klystieren  schickt 
sich  der  Asand  recht  gut.  Auch  warme  Bäder 
und  Fomentationen  wirken  nützlich.  6)  Am  Ende, 
|ind  wenn  die  Gefahr  vorüber  ist,  wird  der  Cor- 
tex  peruvianus,  oder  ein  anderes  tonischuervines, 
mit  paregorischer  Nachwirkung  versehenes  Mittel 
gegeben. 

Das  nervöse  schleichende  Fieber 
zeichnet  sich  durch  eben  dergleichen  Unordnung 
und  Unregelmäfsigkeit  der  Symptome  in  allen 
Stadien  aus ;  eben  so  durch  einen  schlummerarti- 
gen ,  oder  durch  einen  völlig  schlaflosen  Zustand. 
Auch  das  Vermögen  der  Sinne  ist  eben  so  un- 
richtig und  irrig,  die  Kranken  sehen,  was  nicht 
da  ist,  hören  und  riechen^  was  nicht  ist.  Es  un- 
terscheidet sich  aber  dieser  Zustand  der  Kranken 
von  dem  vorigen  darin,  dafs  ihr  Deliriren  ge- 
meiniglich von  der  traurigen  Art  ist,  oder  sie 
«ind  gegen  alles  gleichgültig.  Alle  übrige,  sonst 
ähnliche  Zufälle  haben  bei  irriger  Gereiztheit  den 
unterscheidenden  Charakter  der  Schwäche  ,    mit 
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geringefi'er  Empfindlichkeit,  die  der  Reizlosigkeit 
sich  nähert.  Der  Puls  ist  auch  frequent,  dabei 
aber  sehr 'schwach,  pulsus  exilis,  celer,  und  alle- 
zeit parvus.  Das  Athemholen  ist  nicht  so  ängst- 
lich, aber  schwach.  Die  Kranken  haben  abwech- 
selnd mehr  Källe  als  Hitze,  klagen  aber  darüber 
nicht  leicht.  Sie  haben  oft  kalte  Schweifse,  un- 
willkührliches  Thränen  der  Augen,  und  eben 
solches  Abgehen  des  Urins   und  Slnlilgangs. 

Beide  Zustände  können  übrigens  leicht  von 
einem  in  den  andern  übergehen,  Es  ist  in  der 
Nalur  nichts  so  scharf  geschieden ,  als  es  in  der 
Vorstellung  geschieden  werden  kann.  Nach  dem 
am  meisten  Vorstechenden  aber  mufs  der  Zustand 
bestimmt  werden.  Dieser  Status  nervosus  lentus 
jst  aber  ganz  verschieden  v^on  dem  Status  lentua 
hecticus,  obgleich  beide  nicht  selten  mit  einander 
verwechselt  werden.  In  Rücksicht  der  Behand- 
lung darf  hier  blofs  die  Idee  von  Aufregung  der 
gesunkenen  Nalurkräfle  Statt  finden,  i)  Also  nur, 
wenn  etwas  gastrisches  damit  verbunden  ist,  wie 
nicht  selten  geschieht^  ist  ein  Emeticum  indicirt, 
das  auch  das  Nervensystem  aufregt.  2)  Aufser- 
dem  sind  sogleich  stärkende  Excitantia  anzuwen- 
den, die  mehr  Hitze  und  Fieber  erregen.  Hier 
passen  die  calida  aromatica,  Aristolochia,  Ange- 
lica^  besonders  Serpentaria^  Menthae,  u.  a.  dgl. 
starke  Gaben  von  versüfsten  Säuren ,  selbst  Naph- 
then ,  zu  denen  Einige  noch  Kampfer  setzen. 
5)  Unter  den  Gelränken  starke  Biere,  Punsch  und 
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Weine.  4)  Wenn  diese  Mittel  nicht  helfen,  so 
mufs  man  Irritantia  der  §§.  i32.  i55.  besonders 
^Sal  Ammoniacum  volatile ,-  oder  Sal  C.  C.  anwen- 

/  den ,  dabei  noch  starke  Punscharten ,  besonders 
toiit  Essig  bereitet,  weil  sie  die  Perspiration  be- 
fördern, damit  verbinden.  5)  Finden  sich  spas- 
modische  Zufälle  ein,  so  sind  Asa  foetida,  Casto- 
reura  mit  Sal  C.  C.  anzuwenden.  Auch  Crocus 
pafst  hier.  6)  Am  Ende  der  Krankheit  dienen 
die  Canella  alba,  Cascarilla,  der  Calmus,  u.  a.  dgl. 
Beide  nervösfebrilische  Zustände  compliciren  sich 
leicht  mit  allen  andern  Fieberarten,  (sie  constitui- 

4  ren  in  den  höchst  contagiösen  Fiebern  eigentlich 
das  Wesentliche  derselben,)  so  dafs  der  Arzt 
beide  weit  öfter  in  der  Coraplic^tion ,  als  für 
sich  bestehend,  findet.  Diese  Complication  des 
malignen  Zustandes  kommt  i)  mit  exanthemati- 
sehen  Fiebern  vor,  und  zwar  oft  schon  von  An- 
fang an,  wie  wir  bei  Pocken,  Masern,  Scharlach 
u.  s.  w.  sehen,  i)  Mit  Gallen-  und  Faulfiebern, 
da  sie  oft  gegen  vigorem  morbi  eintreten,  und 
die  so  oft  vorkommenden  nervösen  Gallen-  und 
Faulfieber  ausmachen.  5)  Ofl:  mit  Catarrhalfie- 
bern,  bei  den  Alten  febres  catarrhales  malignae, 
4)  Bei  den  Fleckfiebern ,  die  mit  sehr  resolutori- 
schem  Zustande  des  Blutes  verbunden  sind,  woher 

.-  die  Petechien  entstehen ;  so  auch  im  weifsen  Frie^ 
sei.    Bei  andern  Fieberarten  ist  ihre  Complication 

.  seltener,  doch  sporadisch  auch  zu  finden.  Das 
schleichend®  nervöse  Fieber,   das  zwar  nach  dem 
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Anschein  der  Symptome  auch  Typhus  milior 
heifst,  aber  eigentlich  schwerer  und  gefahrvoller 
ajs  da«  acute  ist,  gesellt  sich  leicht  i)  zu  den 
Schleimfiebern,  oft  schon  im  Anfange,  öfter  aber 
in  vigore  morbi.  2)  Zu  gewissen  Zeiten  auch  zu 
Catarrhalfiebern ,  in  welchem  Falle  die  Krankheit 
entsteht ,  welche  wir  Influenza  oder  la  Grippe  j 
nennen.  5)  Es  kann  dieser  Zustand  aber  im  Sta- 
dio  decrementi  aller  Fieber  sich  zeigen,  vorzüg- 
lich aber  bei  denen,  in  deren  vigore  der  Typhus 
gravior  sich  fand.  4)  Wenn  der  schleichende 
nervöse  Zustand  epidemisch  ist,  so  theilt  er  sich 
auch  leicht  den  chronischen  Krankheiten  mit,  so 
dafs  der  still  delirirende  und  dem  reizlosen  Zu- 
stande sich  nähernde  Empfindungszqsland  ^ich 
zeigt,  und  der  Arzt  stark  excilii-ende  Mittel  mit 
den  Causalraitteln  verbinden  mufs. 

Die  Gefahr  und  Wichtigkeit  der  Complica- 
tion  dieses  acuten  oder  schleichenden  nervösen 
Zustandes  erfordert  deswegen  allemal  besondere 
Rücksicht  des  Arztes,  und  Verbindung  der  be- 
ordnenden Mittel  mit  denen,  welche  die  ursprüng- 
liche Krankheit  erfordert 
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F  ü  n  f  t  e  r  -  A  b  s  c  h  n  i  1 1. 
Von  den    betäubenden  Arzeneimitteln. 

l62*      Gegen  den   höchsten  Krampf-  und  Schmer^ 
zenszusiand  sind  die   betäubenden    oder   nurhoti- 
schen  Arzeneimittel  bestimmt,  die  vorzüglich  einen 
dumpfigwidrigen  Duft  enthalten,  undtheils  durcli 
Betäubung  einen  künstliehen  Schlaf  zustand,  theils 
auch     durch     anderweitige    Nervenzustände    den 
Krampfzustand  unterbrechen  und  hemmen. 
Die  gewöhulicben,  bis  jetzt  angeführten  Ner- 
venmittel reichen  im  hartnäckig  verstimmten  und 
zu  iiTigen  oder  aus  blofsen  heftigen  Gemüthsrei- 
zen  herrührenden  Nervenzustande,  oder  im  chro- 
nischem Irrzustande  nicht  zu,   sondern  es  liedarf 
zuweilen   einer   wahren    gänzlichen  ümstimmung 
desselben  ,    wodurch   eine   heilsame  Veränderung 
kann  eingeleitet  und  Besserung  beschafil   werden. 
Diese  kräftigen,  die  Beschaffenheit  des  Nervenzu- 
standes    zuweilen   etwas  gewaltsam  verändernden 
Mittel  ,     hat    man    daher    zu    den    narkotischen 
Giften    gerechnet.      Gifte    kann    man    sie   auch 
wirklich  in  so   weit  nennen,    weil    sie   in  nicht 
grofsen    Gaben    schon    höchst    schädlich    wirken 
können,     in   noch  kleinern  aber  heilsame  Eigen- 
schaften olfenbaren  ;     narkotische  werden  sie  in 
Gegensatz  der  corrosiven,  ätzenden  Gifte  genannt 
Der  Grundstoff  der  narkotischen  Mittel  ist  seiner 
Natur   nach  uns  unbekannt.    Er  nähert  sich  dem 
paregorischen  dumpfen  Dufte,    ist  aber  zugleich 
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bald  mit  einem  harzigen  Grundstoffe  ,  wie  im 
Opium,  bald  mit  einem  Bitterstoffe,  wie  in  der 
Nux  Vomica,  bald  mit  einem  blofsen  Pflanzen- 
stoffe, vereinigt,  wie  z.  B.  in  der  Belladonna. 

Die  Wirkungsart   dieser   Mittel   ist:    i)  dafs 
durch  sie  ein  künstlicher    Schlafzustand   herbeige- 
führt wird ;  man  nennt  diese  eigentlich  die  hypno- 
tischen   Mittel.       2)    Dais    die   Reizfähigkeit   der 
Nerven    geschwächt    und  herabgesetzt  wird.       5) 
Dafs     durch     einen     Gegenreiz     ein     künstlicher 
Krampfzustand  hervorgebracht  wird.     Die  erstere 
Classe    wirkt  im  Allgemeinen   zuförderst  auf  das 
Gehirn  und  die  Nerven,  davon  die  Folge  immer 
Betäubung  des  Hirn-  und  Nervensystems  in  ihren 
Empfindungen,   und  abgespannter  Zustand  in  den 
Bewegungen  ist.       In   die   andei*e  Classe  sind  die 
nicht  heftig  wirkenden,  das  Empfindungsvermögen 
«chwächenden ,   und  das  Bewegungsvermögen  läh- 
menden  Mittel,     z.    B,    Kirschlorbeer,     Digitalis. 
In  der  dritten  Classe  aber  bewirken  manche  vor- 
her  einen   nicht  geringen    innern   Krampf-   oder 
gereizten   Zustand,    Erbi^echen,    gaukelnde  Bewe- 
gungen ;     wie    z.   B.    Dattu-a ,     Belladonna.       Die 
hypnotischen    Mittel   haben   vor  den   andern  nar- 
kotischen iVIitteln  den  Vorzug,  dafs  sie  einen  Zu- 
stand,    den  Schlafzusland  produciren,     der   zwar 
ein  erkünstelter,  aber  doch  dem  so  heilsamen  und 
nothwendigen  natürlichen  Schlafzustande  ähnlich  ist, 
da  hingegen  die  übrigen  narkotischen  Miüel  einen 
widernatürlichen  und  krankhaften  Zustand  erregen. 
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l65.  J^i^  ß^r  so  ungeivifs  geachtete  TVirkung  der 
Schlaf  erregenden  Mittel,  heaonders  der  opiati- 
•chen,  besteht  in  einem  vorgängigen  Aufregen 
eines  ßeberähnUcIien  Zustandes ,  auf  den  eine 
nicht  blos  negative  Remission  und  Abspannung, 
sondern  ein  positiver ,  durch  den  narkotischen 
Grundstoff'  erregter  Sei  da f zustand  erfolgt, 

l64.  Unier  diesen  eigentlich  Schlaf  erregenden 
Mitteln  ist  das  vorzüglichste  der  Mohnsaft,  der 
in  seinem  einfachen  Zustande^  so  wie  in  seinen 
Zubereitungen  und  Zusammensetzungen  ,  seinen 
Nutzen  besonders  da  äufsert,  wo  irgend  eine  Schwä- 
che bei  Schmerz  und  Gereiztheit  sich  findet. 

Die  Wirkung  des  Molinsafts  producirl  einen 
l.iinstlichen,  aber  dem  natürlichen  sehr  ähnlichen 
Schlafzusland ,  welches  Erfahrung  und  Beobach- 
tung aus  folgenden  zu  vergleichenden  Umständen 
bewährt  haben,  i)  Abends  vor  dem  natürlichen 
Schlafe  geht  allemal  ein  aufgereizter,  durch  Ta- 
gesarbeiten und  Anstrengung  aufgeregter  Zustand 
vorher,  der  Pulsschläge  sind  fünf  bis  zehn  mehr 
in  der  Minute,  als  am  Tage.  Dabei  sind  beson- 
ders Blutbewegungen  nach  dem  Kopfe.  Eben  so 
wird  durch  das  Opium  zuföiderst  ein  gereizter 
Zustand  erregt,  und  der  Fulsschlag  zuerst  merk- 
lich vermehrt.  2)  Wenn  der  natürliche  Schlaf 
eingetreten  ist,  so  vermindert  sich  der  vermehrte 
Puls  allgemach  wieder,  und  geht  in  den  Schlaf- 
puls über,  der  gemeiniglich  fänf  bis  zehn  Schläge 
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weniger  macht,  als. der  Tagpuls.  Nach  dem  Opi- 
um vermindert  sich  der  erst  vermehrte  Puls  eben 
so  in  der  Folge  wieder.  3)  Der  natürliche  Schlaf 
besteht  in  einer  Suspension  des  animalischen  Em- 
pfindungs-  und  Bewegungsvermögens,  wobei  die 
Vitalfunctionen  zwar  nicht  aufhören,  aber  lang- 
fiame;r  vor  sich  gehen.  Einen  ähnlichen  Schlaf, 
mit  Suspension  alles  Empfindungs  -  und  Bewe- 
gungsvermögens bringt  auch  das  Opium  hervor. 
Ferner  ist  auch  hier,  wie  bei  dem  natürlichen 
Schlafe,  jede  Excretion,  bis  auf  die  Perspiration, 
welche  vermehrt  ist,  suspendirt.  Dieser  erkün- 
stelte Schlaf  kann  also  wohl  einige,  aber  nicht 
alle  Vortheile  des  natürlichen  Schlafes  und  die 
Stärkung  davon  haben  ;  die  Schmerzen  werden 
gestillt,  der  Zustand  von  Spannung  wird  nach- 
gelassen. 

Da  das  Opium  von  solcher  Wichtigkeit  ia 
seinen  Wirkungen  ist,  so  mufs  auch  die  Quanti- 
tät desselben  in  seinem  (Gebrauche  genau  bestimmt 
werden.  Es  wirkt  schon  in  sehr  geringer  Quan- 
tität, gemeiniglich  in  der  Gabe  von  einem  Grane, 
doch  ist  nun  die  Dosis  theils  nach  dem  Alter, 
der  Constitution  und  selbst  der  Krankheit  zu  er- 
höben und  zu  vermindern,  z.  B.  beim  kindlichen 
Alter  bis  auf  einen  Viertelsgran  zu  vermindern, 
beim  höheni  Alter  zu  vermehren.  Leicht  reiz- 
bare Constitutionen  erfordern  so  viel  nicht  als 
träge  phlegmatische.  Heftige  Schmerzen  machen 
oft  zwei  bis  dr6i  Grane  uoth wendige  so  auch  di» 


Cüuvul&ionen ,     der    Starrkrampf,    Tetanus    und 
Trismus.      Im  Allgemeinen  aber  Bedarfs  von  die- 
sem Mittel  nur  sehr  geringer,  aber  sehr  bestimm- 
ter Gaben,  die  jedoch  auch  nur  in  speciellen  In- 
dicationen  und  nicht  in  gewöhnlichen  Fällen,  an- 
gewendet werden  sollten.     Die  Folgen  des  unrich-- 
ligen  Gebrauchs  sind  Ton  der  Art,    dafs  sie  eher 
Schaden  als  Nutzen  bringen.       Gibt  man  die  Do*« 
[i  sen  zu  schwach,  so  kann  wohl  der  Vorreiz  mehr 
erregt  werden,    aber  die  mildernde  Nachwirkung 
findet  nicht  Statt;   sie  erregen  eher  Blutbewegung 
und  Hitze,   und  vermehren  dadurch  den  Erethis- 
mus,  statt  ihn  zu  mildern.      Ist  dagegen  die  Do- 
sis des  Opiums  zu  grofs,  so  ist  der  Vorreiz  auch 
rerhältnifsmäfsig  noch  stärker,     die  Blutbewegun- 
gen   werden   heftig,     der  Drang    zum  Gehirn  ist 
bedeutend,     so   dafs   wahrer  febrilischer  phreniti- 
scher    Zustand ,     oder    ein    chronischer    Tobsinn^ 
Manie,  entstehen  kann.     Dieser  übergereizte  Zu*- 
stand   verhindert  dann    auch    den    nachfolgenden 
Schlafzustand,   welchen  wir  eigentlich  bezwecken, 
bis    endlich    nach    Erschöpfung    der    Kräfte    die 
Kranken  in  einen  ErschlafFungszustand  hinsinken. 
Ueber    die   Bereitung  dieses  Mittels  zum  Ge- 
brauche hier  nur  folgende  Bemerkungen,     i)  Das 
reine  Opium  gibt  man  in  Substanz  am  Besten  mit 
fünf  bis  zehnmal  so  viel  Pulver   der  Liquiritien- 
gder   Päonienwurzel,     in  Pillen   mit  Liquiritien- 
extract,   oder  in  Emulsionen.      2)  Das  Extractum 
Thebaicum   oder   Exiract.   Opii   aquosum   ist   da« 
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liaüdeste  Präparat  von  allen,    das,   vorsichtig  ein- 
gedickt,    mehr  vom  narkotischen  als  vom  harzi- 
gen   GrundstoiFe    beibehält.       3)  Das    Extractum 
Opii  vinosum  enthält  ziemlich   alle  Eigenschaften 
des  Opiums.     4)  Tinctura  Opii  simpl.  s.  Thebai- 
ca ,     di«   man  mit  wäfsrigem  Weingeiste  bereiten 
kann.      5)  Laudanum  liquidujn  Sydenhami;    sonst 
seit  Sydenliams  Zeiten  einzig  im  Gebrauche,     ist 
aber   mit   Crocus  ,     Zimmt   und   Nelken    versetzt 
und  mit  spanischem  Wein  bereitet.   —     Es  kann 
auch   das   Opium   äufserlich   angewendet    werden, 
und    äufsert   dieselbe  Wirkung  auf  das  Hirn  und 
die  Nerven,     wenn   es  in  hinreichender  wäfsriger 
oder  weinigter  Flüssigkeit  aufgelöst,     eingerieben 
wird.     Doch  bedarf  es  dann  gröfserer  Dosen,  von 
zehn  bis  fünfzehn  Granen.       Noch  eindringender 
wirkt  cs^    wenn  es,    nach  Brera,   in  animalischen 
Flüssigkeiten,  Speichel  oder  Magensaft,   aufgelöst 
wird.     Hierbei  ist  zu  bemerken,   dafs  das  Opium 
auf  diese  Anwendungsart  weniger  Hitze  und  Blut- 
bewegung verursacht,   vielleicht  weil  es  nicht  un- 
mittelbar gleich  auf  die  Magennerven  wirkt,  son- 
dern erst  ins  Saugadersystem  übergeht,    und  von 
da  mit  andern  Flüssigkeiten   erst   in  Umlauf  und 
Mischung  geräth. 

l65.  Nach  mannichf altigen  Versuchen,  und  Ur-' 
tlieiUn  ist  ein  zu  hoher  Grad  idiopathischer,  nicht 
sympathiscJier ,  Gereiztheit  mit  nicht  zu  starker y 
aber  auch  nicht  zu  schwacher  tonischer  Kraftj 
die  ric/Ui^ste  Indication  der  reinen  OpiaimitteL 

i66. 
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lG6.  I>ie  nähere  Indication  der  reinen  Opiatmittel 
findet  sonach  Statt  im  Erethismus  der  Empfin- 
dungen und  Bewegungen,  oder  im  spastischen 
und  im  sjjasmodischen ,  selbst  in  dem  unordentli- 
chen Gemüthszustande.  Dabei  müssen  aber  auch 
immer  merkwürdige  Cautelen  in  Anschlag  ge- 
bracht werden. 

Im  Alterthum  wurde  das  Opium  ohne  Un- 
terschied blos  als  schmerzstillendes  Mittel  ange- 
wendet, ohne  auf  die  besondern  Ursachen  zu  se- 
hen, woher  er  entstünde.  Der  öftere  Schaden, 
der  auf  diese  Weise  von  der  Anwendung  des 
Opiums  bemerkt  wurde,  brachte  dasselbe  lange 
Zeit  in  Übeln  Ruf.  Der  erste,  welcher  ihm  wie- 
der gröfseren  Ruf  verschaffte,  und  seinen  wahren 
Gebrauch  lehrte,    war  Sydenham. 

Opium  ist  das  wichtigste  Anterethicum ,  das 
nicht  nur  den  zu  grofsen  und  irrigen  Erethismus 
der  Empfindung  ,  sondern  auch  der  Bewegung 
mindert  und  hebt.  Es  lindert  also  Schmerzen^ 
und  dient  so  wohl  im  innern  spastischen  als  auch 
im  äufsern  spasmodischen  Zustande,  Wenn  aber 
Gereiztheit,  welcher  Art  sie  auch  sey,  durch 
Opium  soll  gehoben  werden,  so  mufs  sie  ihren 
Grund  im  Hirn-  und  Nervensystem^  und  nicht 
in  irgend  einem  andern  Reize,  oder  in  materiel- 
len Reizstoffen  haben.  Wenn  z.  B.  Schmerz  von 
Inflammation  entsteht,  wenn  ein  Kopfschmersi 
sympathisch  ist,  wenn  bei  hypochondrischen  Sub' 

V 


jecten  spa^süsclie  Gereiztheit  aus  einem  materiel- 
len Reizstoffe,  Galle  oder  Säure,  entsteht,  wenn 
Koliken,  Magenkrampf,  und  andere  Krämpfe  aus 
materiellen  Ursachen  entstehen,  so  ist  Opium 
nicht  an  seinem  Platze,  weil  diese  sympathischen 
Zufälle  erst  durch  Wegschaffung  der  Ursachen, 
nach  der  jedesmaligen  Causalindication ,  können 
gehoben  werden.  Wenn  nach  der  Beseitigung 
der  Ursachen,  der  gereizte  Hirn-  oder  Nerven- 
?ustand  noch  fortdauert,  wie  es  oft  der  Fall  ist, 
alsdann  wird  mit  desto  mehrerem  Nutzen  das 
Opium  angewendet. 

Es  darf  aber  auch  die  Gereiztheit  weder  mit 
zu  grofser,  noch  mit  zu  geringer  tonischer  Kraft 
verbunden  seyn,  wenn  das  Opium  nützlich  und 
bestandsam  wirken  soll.  Wo  sehr  grofse  tonische 
Kraft,  besonders  im  fieberhaften  Zustande,  selbst 
auch  in  acuten  nervösen  Fiebern,  vorhanden  ist, 
wo  active  Hämorrhagiecn  sich  finden ,  selbst .  aucli 
in  chronischen  Krankheiten  ,  wo  die  tonische 
Kxaft  angestrengt  ist,  bei  heilsamen  und  sympto- 
matischen Fiebern,  wo  Coction  oder  Crisis  oder 
Lysis  vorhanden  ist,  da  würde  Opium  der  wirk- 
samen Naturkraft  Einhalt  thun.  Aber  auch  bei 
zu  schwacher  tonischer  Kraft ,  besonders  wenn 
damit  ein  Zustand  von  Stupor  der  Empfindung 
oder  Torpor  der  Bewegung  verbunden  ist,  findet 
es  nicht  Statt,  indem  es  zwar  Anfangs  als  exciti- 
rendes  Mittel  wohlzuthun  scheint,  aber  dieses  i.st 
nÄ-  trügerischer  Schein,  und  die  Schwäche  sinkt 
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bald  darauf  bis  zur  Reizlosigkeit  herab.  In  einem 
solchen  Falle  müssen  erst  durch  wahre  excitirende 
Miltel  die  grofse  Schwäche  und  der  Stupor  und 
Torpor  gehoben  werden,  Opium  in  einer  sol- 
chen Asthenie  zu  empfehlen,  ist  grundfalsch  und 
die  Anwendung  desselben  oft  von  sehr  nachthei- 
ligen Folgen. 

Aus  diesen  Eigenschaften  des  Opiums  fliefsen 
nun  aber  folgende  Cautelen:  i)  Im  Allgemeinen 
mufs  man  keine  Opiatmittel  geben,  so  lang  mil- 
dere paregorische ;,  antispastische  und  beordnende 
Mittel  aller  Art  noch  hin  reichen.  In  schweren 
und  hartnäckigen  Zufällen  bedarf  es  auch  gemei- 
niglich nur  eines  geringen  Zusatzes  von  Opium  zu 
jenen  Mitteln.  Nur  wenn  diese  fruchtlos  sind 
darf  man  zu  demselben  seine  Zuflucht  nehmen. 
2)  Man  gebe  es  nie  in  Krankheiten^  in  welchen 
ein  materieller  Reizstoff,  wie  besonders  in  den 
Verdauungswegen  zu  seyn  pflegt,  noch  wirklich 
vorhanden  ist.  Ein  dergleichen  Reizstoff  mufs 
erst  durch  andere  dazu  geeignete  Mittel  vorberei- 
tet und  ausgeführt  werden.  Also  z.  B.  in  allen 
gastrischen ,  galligen ,  schleimigen  Krankheiten, 
welche  alle  von  vielen  anomalischen  Symptomen 
begleitet  werden.  Erst  wenn  diese  beseitiget  sind^ 
und  noch  ein  irriger  nervöser  Zustand  übrig 
bleibt ,  können  Opiatmittel  Statt  finden ,  wenn 
andre  nervine  Mittel  nicht«  fruchten.  5)  In  kei- 
ner chronischen  Krankheit ,  in  welcher  ein  wah- 
rer asthenischer  Zustand  vorherrschend  ist,  findet 
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CS  eine  nüulicliere  Amveudung,  als  da,  wo  die 
Crisis  durch  die  Hautaiisdünstung  geschehen  mufs. 
Damit  auch  da  die  scWächende  Nachwirkung 
des  Opiums  den  asthenischen  Zustand  nicht  ver- 
schlimmere, müssen  aromatische  Mittel  damit  ver- 
bunden werden.  4)  In  allen  regulären  Fiebern, 
worin  hinreichende  Nalurkraft  vorhanden  ist,  ist 
Opium  durchaus  contraindicirt.  Bei  sehr  zarten 
reizbaren  Subjecten  könnte  zwar  etwas  anomales 
nervöses  sich  äufsern,  aber  auch  in  diesem  Falle 
würden  Kampfer  und  versüfste  Säuren  u.  s.  w. 
eher  mit  den  temperirenden  Mitteln  zu  verbin- 
den seyn,  ohne  dafs  man  sogleich  zu  Opiatmit- 
teln zu  greifen  hätte.  Ehe  wäre  auch  Hyoscya- 
mus    (siehe  weiter   unten)   hier  an   seiner  Stelle. 

5)  Unter  allen  Fieberarten  sind  die  gemischt  in- 
flammatorischen, exanthematischen,  rhevmatischen 
und  atactischen  Krankheiten  am  meisten  für  die 
Anwendung  des  Opiums  geeignet,  um  die  nöthige 
critische  Perspiration  zu  befördex'n,  wenn  sie  auf 
die   gewöhnlichen  Mittel  nicht  von   Statten   geht. 

6)  Complicirt  sich  aber  mit  irgend  einem  dieser 
Fieber  gleich  \on  Anfange  an  ein  typhusartiger 
oder  maligner  Zustand ,  so  ist  neben  den  übrigen 
indicirten  Mitteln  sogleich  auch  auf  diesen  Zu- 
stand Rücksicht  zu  nehmen,  und  zwar  anfangs 
durch  Kampfer  und  andere  beordnende  und  ex- 
citirende;  nöthigenfalls  aber  auch  durch  Opiat- 
mittel.  7)  In  acuten  Nervenfiebern  wird  Opium 
am  Ende  mit  grofsem  Nutzen  gegeben,    da  hier 
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einige  Schwächung  nicht  so  nachtheiirg  ist ,  in 
jchleichenden  Nervenfiebei'n  aber  finden  reine 
Opiatmittel  ohne  nachtheilige  Schwächung  nicht 
Statt,  können  daher  nur  mit  aromatischen  und 
andern  reizenden  Mitteln  zur  Beförderung  der 
Hautperspiration  verbünden ,  angewendet  werden. 

167.  TVenn  nach  sonstiger  TVeise  die  Opiatmit- 
tel, mit  wärmenden  nen^dnen  Mitteln  verbunden, 
gereicht  werden,  so  rerändert  dies  die  fVirlung 
dahin,  dafs  sie  keinen  Schlaf  zuwege  bringen, 
aber  dafür  auch  zugleich  nervenstärkend  wirken^ 
und  in  solchen  Fällen  eine  grofse  Anwendbarkeit 
erhalten,  worin  grofse  Schwäche  mit  bedeuten- 
der Gereiztheit  verbunden  ist. 

Das  Opium  kann  noch  in  mannigfaltigen 
Verbindungen  mit  andern  Mitteln  angewendet 
werden,  und  zwar  so  wohl  mit  ihm  ähnlich  wir- 
kenden, als  auch  mit  heterogenen  Mitteln.  Die 
wichtigsten  Verbindungen   sind  folgende. 

1)  Zu  den  kühlenden  und  temperirenden 
Mitteln,  den  kühlenden  Säuren  und  Mittelsalzen, 
besonders  dem  Salpeter,  in  dem  Falle,  wenn 
nicht  sowohl  die  Blutbewegung,  als  der  Reiz,  der 
sie  unterhält,  zu  stillen  ist,  kann  es  ein  oft  sehr 
l  nützlicher  Zusatz  werden.  Den  excitirenden  Vor- 
reiz des  Opiums  n^indert  hier  das  kühlende  Mit- 
tel, und  die  temperirende  Eigenschaft  dieses  wird 
durch  die  stillende  Nachwirkung  des  Opiums 
vermehrt. 
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2)  Im  Sclimerzzustande  ist  es,  nach  gehobe- 
nen andern  Ursachen ,  die  letzte  Zuflucht  des 
Arztes,  mufs  aber  auch  oft  den  Causalmitteln  zu- 
gesetzt werden.  So  ist  es  in  den  schmerzhaften 
Wehen  der  Kreisenden ,  den  Ea'ampfwehen,  den 
Nachwehen  nach  der  Entbindung  ein  Hauptmittel. 

3)  Zu  allen  antispastischen  und  antispasmodi- 
schen  Mitlein,  wenn  sie  nicht  zureichen,  ist  Opi- 
um ein  zweckmäfsiger  Zusatz.  Die  Verbindun- 
gen mit  Moschus  und  Ambra,  mit  Asand  und 
Valeriana  sind  höchst  wichtig.  W^eniger  ist  es 
die  mit  Castoreum,  weil  beide  zu  grofse  Blutbe- 
wegung verursachen. 

4)  Besonders  wichtig  ist  der  Zusat:^^  des  Opi- 
ums zu  den  andern  Mitteln  im  allgemeinen  und 
partiellen  Starrkrampf,   im  Tetanus  und  Trismus. 

5)  Zum  Kampfer  und  den  kampferartigen 
Mitteln,  selbst  auch  zu  den  Naphthen,  wird  es 
in  dem  Falle  zugesetzt,  wo  bei  grofser  Schwäche 
doch  auch  bedeutende  Gereiztheit  vorhanden  ist, 
also  die  Nerven  erhebende  und  beordnende,  aber 
auch  sedative  Mittel  indicirt  sind. 

6)  Auch  selbst  zu  den  tonischnervinen  Mit- 
teln ist  es  ein  oft  nöth'ger  Zusatz,  Zwar  fehlt 
es  nicht  an  solchen  Mitteln  in  dieser  Classe,  wel- 

^che  schon  einige  paregorische  Wirkung  haben, 
allein  vielen  fehlt  sie  doch  auch,  z.  B.  der  An- 
gelica,  dem  Kalmus,  u.  s.  w.,,  denen  daher  mit 
grolsem  Nutzen  das  Opium  beigesetzt  wird. 
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3)  Besonderen  Nutzen   scheinen    auch    dieso 
Verbindungen  des  Opiunis  mit  aromatischen  Mit- 
teln   in   einem   epidemischen   contagiösen  Luftzu- 
, Stande,    und  besonders  gegen  Contagien  selbst  zu 
:  haben.       Die  altern  Aerzte   nannten  eine    solche 
Verbindung   Mixtura   alexipharmaca  ,    und  selbst 
unbefangene  Aerzte  sprachen  ihr  nicht  alle  Vor- 
theile   ab.       Sie  erregte   vielleicht  eine   Art    von 
künstlichem  Fieberzustande,  der  nach  vorgängiger 
Blulbewegung  in  Nachlafs   und  Schweifs  sich  en- 
dete,    und   den  empfangenen  contagiösen  Krahk- 
heitsstoff  wieder  ausführte.       Noch  zweckmäfsiger 
ist  es   vielleicht,     sogleich   nach   dem  ersten  Em- 
pfangen   des    contagiösen  Reizstoffes    ein   Brech- 
mittel und   dann  excitirende  Mittel,     Fliederthee, 
Kampfer,  Naphtha,  zu  nehmen. 

4)  Auch  auf  alle  impetiginöse  Ausschläge 
hat  das  Opium,  wie  schon  CuUen  richtig  bemerk- 
te, mit  andern  aromaticis  calidis  verbunden,  aber 
^auch  oft  allein,  seine  grofse  Wirkung. 

5)  Vorzüglich  wichtig  ist  aber  die  Verbin- 
dung des  Opiums  mit  dem  Cortex  Peruvianus. 
Dieser  ist  ein  nervenstärkehdes  Mittel,  dessen 
Stärkung  durch  den  Vorreiz  des  Opiums  ver- 
mehrt werden  kann.  In  der  Nachwirkung  kom- 
men beide  überein,  nur  ist  die  des  Opiums  stär- 
ker und  die  des  Cortex  schwächer;  verbunden 
aber  richten  beide  desto  mehr  aus  in  Stärkung 
und   Stillung    der   Nerven  5   'im    Suppurationszu- 
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Stande,  in  der  Gangrän  und  selbst  im  Sphacelus, 
u.  a.  m.  Aber  selbst  auch  mit  den  reinen  bittern 
Mitteln  ist  es  oft   sehr  zweckmäfsig  zu  verbinden, '. 

6)  Ferner   mit   adstringiienden  Mitteln,    wo 
bei    tonischer   Schwäche  und    gereiztem   Zustande 
der  Nerven  sich  Hämorrhagieen  und  seröse  Pro-  . 
fluvien  finden, 

7)  Die  Verbindung  des  Opiums  mit  der  Ipe- 
cacuanha  scheint  zwar  eine  sehr  helei'ogene  Mi- 
schung, gibt  aber  doch  eins  der  wichtigsten  Heilmit- 
tel, im  Doverschen  Pulver.  Diese  Wurzel  hat  bei 
ihrer  brechenerregenden  Eigenschaft  doch  auch  eine 
paregorische  Nachwirkung,  welche  mit  der  seda- 
tiven Wirkung  des  Opiums  ,  nach  dessen  blutbe^ 
wegendem  Vorreiz,  zusammen  kommt,  und  daher 
eins  der  ersten  Schweifsmittel  ausmacht. 

8)  So  kann  auch  die  Wirkung  des  Calx  Zinci, 
oder  Bismuthi  durch  den  Zusatz  des  Opiums  sehr 
erhöht  werden.  Auch  mit  Antimonialkalk^  mit 
Sulphur  auratum  Antimonii,  selbst  mit  Tartarus 
cmeticus  entstehen  sehr  heilsame  Veränderungen. 
So  hat  das  Vinum  Antimonii  Huxhami  mit  Lau- 
danum  liquidum  in  dem  Brechen  von  Hirner- 
schütterung sehr  gute  Dienste  zur  Hebung  des 
gereizten  Hirnzustandes  und  Wiederherstellung 
der  natürlichen  Hirnbewegung  geleistet,  indem 
das  Brechen  von  blofser  Hirnerschütterung,  ohne 
Di^uck  von  Sphttern,  oder  eingedrückten  Schädel- 
stücken,  eine  heilsame  Naturvorkehrung  ist. 
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g)  Der  Zusatz  de.s  Mohnsaftes  zu  Laxanzen 
ist  sehr  nützlich  bei  zarten  reizbaren  Subjecten, 
bei  denen  so  leicht  unmäfsige  M^irkung  erfolgt. 
So  auch  zu  andern  evacuirenden  Mitteln. 

lo)  Selbst  bei  vielen  Resolventien  ist  ein  sol- 
cher Zusatz  nöthig,  wenn  das  auflösende  Mittel 
zu  reizend  für  das  Subject  ist,  oder  wenn  krampf- 
hafter Zustand  der  feinsten  Gefäfse  die  Stockung 
unterhält.  Hieraus  ist  also  abzusehen,  dafs  we- 
nige Krankheitsursachen  sich  finden,  worin  nicht 
Opium  oder  ein  ähnliches  Mittel  entweder  zur 
Causalindication  ^    oder  zur  Coindication  gehöre. 

Die  Ei'-fahrung  hat  schon  die  altern  Aerzte 
von  dem  Nutzen  der  Verbindung  des  Opiums 
mit  excitirenden  und  roborirenden  Mitteln  belehrt, 
daher  wir  sie  in  den  ältesten  Compositionen, 
z.  B.  dem  Theriak ,  Mithridat,  u.  a.  dergl.  finden. 
Obgleich  mit  diesem  Mittel  viel  Empirie  getrieben 
wurde,  so  gab  es  doch  gewifs  von  jeher  Aerzte 
mit  hellen  Köpfen  und  wohlwollenden  Herzen, 
deren  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zu  schät- 
zen sind,  wenn  sie  auch  in  ihren  Theorieen  noch 
zurück  waren. 

Damit  aber  auch  der  Zusatz  des  Mohnsaft» 
nicht  zu  häufig  und  nicht  empirisch  geschehe,  ist 
es  nothwendig,  die  Wirkung  der  reinen  Opiat- 
anittel  und  die  der  Verbindung  wohl  zu  unter- 
scheiden, und  in  der  Anwendung  nur  nach  be- 
stimmten Indicationeu  zu  gehen.    Daa  reine  Opi- 
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um  für  sich  ist  kein  nerreDstai'kendes  Mittel,  auf 
seinen  transi torischen  Vorreiz  erfolgt  Erschlaffung 
und  Schwächung  der  Nervenkraft.  Durch  die 
Verbindung  mit  aromatischen  ^Mitteln  wird  diese 
stillende  Eigenschaft  zwar  nicht  ganz  vernichtet, 
aber  doch  in  etwas  vermindert  und  verspätet; 
es  wird  ein  schlafähnlicher  Zustand  wirklich  her- 
vorgebracht, aber  wegen  der  mitwirkenden  länger 
anhaltenden  Reizmittel  die  stillende  Nachwirkung 
doch  nicht  so  vollkommen  erreicht.  Wo  also 
diese  der  Hauptzweck  ist,  bleibt  immer  der  Ge- 
brauch der  reinen  Opiate  vorzüglicher.  Es  gibt 
indeis  Fälle  genug,  wo  diese  Verbindung  oft 
grotses  Bedürfnifs  ist.  Wo  schon  merkliche 
Schwäche  der  zu  groCsen  Gereiztheit  vorangeht, 
würde  das  reine  Opiatmiltel  zwar  diese  heben, 
aber  auch  jene  immer  noch  vermehren.  Diesem 
wird  durch  die  vortreffliche  Verbindung  mit  er- 
wärmenden Nervinis  vorgebeugt.  Die  Indicatiou 
hierzu  zeigt  sich  durch  alle  spastische  Zeichen 
an,  vorzüglich  durch  den  kleinen,  schwachen  und 
schnellen  Puls,  der  oft  auch  frequeut  ist.  Opium 
für  sich  würde  zwar  den  gereizten  Zustahd  her- 
absetzen, den  Puls  im  Anfange  heben,  aber  nach- 
her nur  noch  schwächer  machen,  und  die  ganze 
noch  übrige  Kraft  des  Nervensystems  auslöschen. 
Hier  ist  also  die  höchstwichtige  zusammengesetzte 
Wirkung  der  stärkenden  aromatischen  Mittel  und 
des  stillenden  Opiums  nölhig,  wodurch  der  Puls 
gehoben  \md  geordnet,  zugleich  aber  die  Nerven- 
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kraft  erhöht  und  gestärkt  wird.  Nach  einem, 
wenn  gleich  erkünstelten,  Schlafe  und  einer  sanf- 
ten allgemeinen  Perspiration  befindet  sich  der 
Kranke  wie  neugeboren.  — 

Einige  Beispiele  werden  dies  noch  mehr  er- 
läutern, i)  Wenn  bei  passiven  Hämorrhagieen, 
besonders  des  Uterus,  spastische  Ursachen  zum 
Grunde  liegen,  der  Puls  hart  und  gespannt  ist, 
so  werden  sie  oft  durch  reine  Opiatmittel,  mit 
Asand,  oder,  wenn  Blutwallung  mit  dabei  ist, 
mit  Mineralsäuren  verbunden,  gehoben.  Dauern 
sie  aber  fort  und  ziehen  Schwäche  nach  sich,  oder 
haben  sie  beim  Entstehen  selbst  Nervenschwäche 
zur  Ursache,  so  dienen  die  opiatischen  Nervina, 
und  hier  ist  der  Fall,  wo  Opium  mit  der  Tinctu- 
ra  Cinnamomi  so  bedeutende  Dienste  leistet,  in- 
defs  diese  Verbindung  bei  andern  spastischen  Blut- 
flüssen ohne  Schwäche,  und  bei  activen,  durch- 
üus  nachtheilig  ist.  Dagegen  würde  auch  gerade 
in  jenem  Falle  die  Anwendung  de«  reinen  Opi- 
ums nachlheilig  seyn,  und  noch  mehr  schwächen. 
2)  Diarrhöen  werden  durch  Opiate  oder  derglei- 
chen Zusätze  gehoben.  Oft  bleibt  aber  nach  Dy- 
senterieen ,  auch  nach  hartnäckigen  Diarrhöen 
eine  Diarrhöe  aus  Atonie  zurück ,  und  reine 
Opiate  würden  eher  «chaden  als  nützen.  Dage- 
gen sind  nun  die  Opiata  nervina  hier  von  dem 
gröfsten  Nutzen,  und  die  Hauptmittel  in  solchen 
Fällen,  Hier  können  auch  roborantia,  selbst  lene 
adslringentia    damit    verbunden    werden.       3}  In 
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Fiebern  ist  es  oft  der  Fall,  dafs  gereizte  Schwä- 
che mit  Irrereden  sich  einstellt,  die  sich  durch 
den  angegebenen  kleinen  schwachen  und  gemei- 
niglich noch  frequenten  Puls  anzeigt.  In  diesem 
Zustande  sind  zwar  zuerst  Kampfer ,  versüfste 
Mineralgeister  und  Naphthen  indicirt ,  aber  sie 
wiirden  ihren  Zweck  der  Stillung  des  gereizten 
Nervensystems  doch  oft  verfehlen,  wenn  sie  nicht 
mit  Opiatmitteln  verbunden  würden ,  die  hier  von 
dem  sichtbarsten  Nutzen  sind.  So  wenig  daher 
in  acuten  Nervenfiebern  das  reine  Opium  nütz- 
lich ist,  so  sehr  ist  es  dieses  Mittel  in  Verbin- 
dung mit  aromatischen  Nervinis.  Aus  dieser  An- 
sicht ist  es  auch  zu  beurtheilen,  in  wiefern  die 
starken  Getränke,  Wein,  Punsch  u.  s,  w.,  wel- 
che man  in  neuern  Zeiten  gegen  diesen  Zustand 
anwendete ,  dienlich  seyn  können.  4)  In  der 
Blatterkrankheit,  da  von  dem  sehr  reizenden 
Pockenstoffe  oft  schon  früh  solche  spasmodische 
Zufälle  sich  ereignen,  die,  ob  sie  gleich  zur 
Krankheit  gehören,  dennoch  zu  hoch  steigen  kön- 
nen und  also  einer  Mäfsigung  bedürfen ,  mufs 
ihnen  diese  durch  paregorische  Mittel,  oder,  wenn 
sie  nicht  zureichen,  durch  kleine  Gaben  reiner 
Opiatmittel,  verbunden  mit  kühlenden,  temperi- 
renden ,  gesäuerten  Mitteln  gegeben  werden.  Dies 
kann  auch  noch  im  zweiten  Stadium  der  Fall 
J5eyn.  Wenn  aber  im  dritten  Stadium  die  Eite- 
rung wegen  Schwäche  der  Natur  nicht  fortgeht, 
so   dienen  die   mit   cardiacis  verbundenen  Opiate 


noch  als  Hauptmittel,  die  bei  dem  faulichten  Zu- 
stand mit  China  und  antiseptischen  Mitteln  noch 
zur  Rettung  äufserst  wichtig  sind.  5)  Audi  in 
chronischen  Krankheiten  ist  der  Unterschied  der 
reinen  Opiate  oder  der  opiatisch  nervinen  Mittel 
in  der  Anwendung  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit. Ist  schlechthin  ein  Reiz  zu  mildern  oder 
abzustumpfen,  so  müssen  reine  Opiatmittel  gege- 
ben werden,  z.  B.  in  Magenschmerzen,  Koliken, 
wo  die  Gefahr  dringend  ist.  Nicht  so  ist  es  bei 
stillen  stumpfen  Schmerzen,  z.  B.  den  Bleikoli- 
ken, welche  noch  Zusätze  anderer  Mittel  erfordern. 

168.  Nächst  dem  Opium  aber  dienen  da,  wo  vor- 
nehmlich Ueherreiz  sich  findet ,  das  Bilsenkraut, 
in  mehreren  chronischen  Fällen  auch  der  Safran, 
oder  andere   Mittel  von  ähnlicher   TVirkung. 

169.  Zu  den  narkotischen  Arzeneymitteln  kommen 
noch  einige  giftartige  vegetabilische  Substanzen 
hinzu,  die  indessen  durch  Vo^reiz  und  Nach" 
tvirkung  anders,  als  die  opiatischen,  und  bis 
jetzt  nur  in  einigen  specifischen  Fällen  eine  heil*- 
sanie   JVirkung  äufsern. 

170.  Einige  dieser  narkotischen  Mittel,  die  einen 
blos  wäfsrigen,  aber  höchst  scharfen  Pßanzenstoff 
haben,  bewirken  nach  einem  heutigen  verschiede- 
denen  Nervenreize  eine  eben  so  verschiedene  speci- 

^       fische  Reiztilgung, 

171.  Eben  so  verschieden  im  Reiz  wie  in  der 
Reiitilgung   verhalten    sich  auch  andere  narkoti- 


^^i 


—      238      — 


sehe    Pflanzen ,     die   aufoerdem    noch    mit    einem 

Bitterstoff  versehen  sind» 

Der  Safran  besitzt  in  einem  sehr  flüchtigen 
OelstofTe  wahre  hypnotische  Eigenschaften,  erregt 
merkliche  Hitze  und  Blutbewegung,  hat  dabei  auf 
die  Gemüthsstimmung  einen  grofsen  Einflufs,  und 
bewirkt  eine  Art  von  fröhlichem  Wahnsinn,  der 
in  einen  betäubenden  Schlummer  übergeht.  Er 
ähnelt  also  dem  Opium  von  der  Seite,  dafs  er 
den  Vorreiz  noch  mehr  erhöht ^  und  auch  nur  in 
kleinen  Dosen  gegeben  werden  kann.  Als  Zusat». 
zu  demselben  kann  er  also  dessen  reizende  Ei- 
genschaft vermehren ,  hat  aber  doch  nicht  in  dem- 
selben Grade  die  schmerz-  und  krampfstillenden 
Nachwirkungen  desselben.  Da  aber,  wo  ein  pa-" 
regorisches  Mittel  indic^rt  ist,  das  zugleich  ver- 
mehrte ßlutbewegung  erregt,  kann  er  ohne  Be- 
denken mit  Opium  verbunden  werden.  Es  kann 
in  diesem  Falle  die  Tinctura  Croci  mit  der  Tinct. 
Opii  gegeben,  oder  auch  der  Syrupus  Croci  zu- 
gesetzt werden.  Auch  kann  der  Safran,  wie  bei 
Emmenagogis  der  Fall  ist,  mit  Aloe  und  Myrrhen 
verbunden  werden.  In  der  Kinderpraxis  ist  er 
mit  Rhabarber  verbunden,  ein  passendes  Mittel, 
indem  er  mehr  diuretisch  wirkt ,  welches  bei  Kin- 
dern die  beste  critische  Excretion  abgibt,  auch 
den  Stuhlgang  nicht  so  leicht  hemmt,  als  es  das 
Opium  thut.  Zum  äafserlichen  Gebrauche^  be- 
sonders bei  Localinflammation,  w^o  Suppuration 
zu  befördern  ist ,     die  eine  nicht  geringe  Natur- 
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kraft  erfordert,  ist  der  aiomalische^  mehr  reizende 
Safran  dem  Opium  vorzuziehen. 

Im  Orient  ist  man  auch  gewohnt,  den  Bang 
oder  Beng ,  die  Blätter  des  morgenländischen 
Hanfs,  statt  des  Opiums  anzuwenden.  Auch  un- 
terschieden die  altern  Aerzte  noch  vom  Opium 
das  Meconium  oder  Diacodium,  das  vermuthlich 
in  einem  verdickten  Dekokte  der  noch  unreifen 
Mohnköpfe  und  der  Blätter  des  raorgenländischen 
Mohns  bestand.  Hiernach  könnte  man  auch  aus 
unsern  abendländischen  unreifen  Mohnköpfen  ein 
Diacodium  bereiten,  was  vielleicht  für  die  Kin- 
derpraxis ein  mildes  Paregoricum  gäbe. 

Die  übrigen  eigentlich  narkotischen  Mittel 
unterscheiden  sich  vom  Opium  darin ,  dafs  sie 
andre  als  hypnotische  Eigenschaften  haben.  Sie 
wirken  nicht  durch  den  eigenthümlichen  Vorreiz, 
sondern  vielmehr  unmittelbar  entweder  auf  Er- 
schütterung oder  auf  eine  Schwächung  des  Ner- 
vensystems ;  sie  haben  nicht  die  oft  so  heilsame 
hypnotische  Nachwirkung,  sind  also  eigentlich 
nicht  dazu  qualificirt,  als  Surrogate  des  Opiums 
angesehen   zu  werden. 

Die  mehr  convellirend  wirkenden  Mitte]  die- 
ser Classe  sind :  i)  der  Hyoscyamus  niger  et  albus, 
macht  den  Uebergang  der  hypnotischen  zu  den 
convellirenden  Mitteln,  und  ist  das  Einzige  unter 
diesen,  dessen  Extract  als  Surrogat  des  Opiums 
noch  einigermafsen  angesehen  werden  kann,    nur 
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dafs  es  gapz  ohne  Vorreiz  wirkt ;  in  eben  so  klei- 
nen Gaben  abei'  bringt  es  auch  einen  erkünstel* 
ten  Schlaf  hervor.  Daher  findet  die  Anwendung 
desselben  auch  selbst  in  solchen  febrilischen 
Krankheiten  Statt,  wo  keii\  Opium  darf  gegeben 
werden.  Auch  hat  es  noch  den  Vorzug,  dafs  es 
keine  Verstopfung  verursacht,  so  wie  es  auch  in 
aufserlichen  Umschlägen  häufiger  gebraucht  wer- 
den kann.  In  etwas  ilärkern  Gaben  erregt  es 
aber  convulsivische  Zufälle  mit  merklicher  Erwei- 
terung der  Pupille,  selbst  AVahnsinn  und  wildes 
Rasen,  Eben  durch  einen  solchen  gegenseitigen 
Krampf  ist  es  aber  auch  ein .  Mittel  gegen  Con- 
vulsionen,  Epilepsie,  und  selbst  gegen  Manie  und 
Melancholie,  gegen  welche  es  sich  nach  mehre- 
ren Erfahrungen  wirklich  hülfreich  erwiesen  hat, 

2)  Solanum  nigrura,  dessen  Blätter  sich  hin- 
länglich durch  ihren  virösen  Geruch  unterscheiden, 
und  in  Schmerzen  äufserlich  aufgelegt  werden. 

5)  Belladonna,  die  als  ein  convulsivische  Zu* 
fälle,  Taumel,  Schlafsucht  und  zuletzt  Paralyse 
erregendes  Mittel  bekannt  ist,  charakterisirt  sich 
auch  noch  durch  einen  Krampf  der  Augennerven, 
durch  eine  schnelle  zusammenziehende  Wirkung 
der  Iris  oft  mit  einem  Funkeln  begleitet ,  wobei 
die  Pupille  selbst  erweitert  ist.  Man  braucht, die 
«chon  sehr  wirksamen  Blatter ,  auch  die  noch 
wirksamere  Wurzel  in  Infusum  oder  als  Pulver* 
Die    äufsere   Application   ia    verhärteten  Drüsen> 

Scirrhen 
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Scirrhen  der  Brüste,  und  in  bösartigen  krebsartig 
geu  Geschwüren  ist  ziemlich  alt.  Nachher  ward 
ftuch  der  innere  Gebrauch  in  Krebsschäden  mit 
Ej  folg  versucht.  Am  meislen  aber  haben  die 
beiden  Münche,  Vater  und  Sohn,  durcti  Versuche 
diesem  Mittel  einen  Namen  gemacht,  den  auch 
vielfache  Erfahrung  bestätigt  hat.  Der  vornehm- 
ste Gebrauch  dieses  Mittels  ist  in  dem  Bifs  der 
Schlangen  und  besonders  des  tollen  Hundes,,  in 
,  Manie >  Melancholie,  Rheumatismen,  Epilepsie, 
Quartanfieber,  Wassersucht,  Lähmung.  Was  die 
Belladonna  verursachen  kann  ,  kann  sie  auch 
heilen.  Im  schwarzen  Slaar  ist  sie  auch  oft 
von  Nutzen,  doch  mufs  jedesmal  die  Ursache  des- 
selben mit  Sorgfalt  erforscht  und  das  Causalmit- 
tel  dagegen  angewendet  werden  ,  ehe  man  die 
Belladonna  versucht* 

Aus  eben  diesem  Geschlechle  Atropa  ist  auch 
die  Mandragora,  die  schon  Hippokrates  so  ge* 
brauchte,  wie  wir  das  Opium  gebrauchen. 

5)  Datura  Strammonium.  Das  Kraul  und  der 
Saame  erregen  Lachen  und  gaukelnde  Tollheit, 
die  in  Stumpfsinn  und  Verstandesverrückung  über- 
zugehn  pflegt.  Störk  hat  es  in  Epilepsie,  Manie 
und  dem  Veitstanz  wirksam  gefunden*  Der 
schwedische  Arzt  Odhelius  hat  von  i4  Wahnsin- 
nigen 8  damit  geheilt, 

4)  Aconitum  Cammarum»  Der  brennende 
Geschmack  beweist  den  scharfen  Pflanzenstoff, 
mittelst  dessen  es  als  ein  reizendes  Mittel  auf  diu 
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Nerven  wirkt,  Schwindel,  Convulsionen,  Brechen 
und  Purgiren  erregt.  Die  Excretionen  durch  die  J| 
Haut  und  den  Urin  werden  gleichfalls  sehr  ver- 
mehrt. Hierdurch  wird  es  wirksam  gegen  rheu- 
matische und  gichtische  Uebel,  Gichtknoten  und 
Drüsen  -  Geschwülste.  Selbst  im  schwarzen  Staare 
hat  es  Nutzen  geschafft.  Es  verdient  als  ein 
wichtiges  zertheilendes  und  diaphoretisches  Mittel 
die  gröfste  Aufmerksamkeit. 

5)  Digitalis  purpurea  gibt  einen  brennenden 
Geschmack  im  Munde,  erregt  in  etwas  stärkern 
Gaben  ein  heftiges  Brechen  und  Purgiren,  wirkt 
aber  auch  narkotisch  auf  die  Nerven,  besonders 
auf  die  Sehkrall ,  erregt  eine  Scheu  vor  dem 
Lichte,  eine  vorübergehende  Blindheit,  und  er- 
weitert auch  den  Augenstern.  Sie  bringt  den 
Pulsschlag  weit  unter  seine  natürliche  Zahl  herab. 
Auch  auf  die  Urinwerkzeuge  hat  sie  einen  be- 
stimmten Einflufs, 

6)  Tabak.  Nicotiana  Tabacum.  Die  bitterlich 
scharfen  Blätter  erregen  Brechen  und  Purgiren, 
und  haben  zugleich  narkotische  Wirkung  ,  die 
besonders  von  seinem  im  Oelstofib  eingehüllten 
narkotischen  Stoflb  abhängen.  Es  ist  unter  allen 
narkotischen  Mitteln  eins,  das  die  meiste  Auf- 
merksamkeit verdient,  dessen  Wirkungen  aber 
noch  mehrere  und  genauere  Erfahrungen  erfor- 
dern. Das  Decüct  und  das  Infusum  vinosum 
sind  die  besten  Bereitungen.    Man  wendet  ihn  zu 
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Umschlägen  ä'ufserlich  in  Steiflielt  der  Gelenke,' 
kalten  Geschwülsten ,  innerlich  als  reizendes  diu- 
reticum  in  Verhalten  des  Urins,  wobei  gewifs 
auch  seine  narkotischen  Wirkungen  sehr  in  An- 
schlag zu  bringen  sind.  In  KJyslieren  als  Decoct 
und  als  Rauch  wird  er  gegen  hartnäckige  Leibes« 
Verstopfungen,  vorzüglich  bei  eingesperrten  Brü- 
chen 5  bei  Urin  verhaltungen  u.  s.  w.  auch  in 
Asphyxieen,  mit  Nutzen  angewendet. 

Unter  die  mehr  lähmenden  narkotischen  Mit» 
tel  gehören  wohl  vorzüglich :  i )  Nux  Vomica 
(Strychnos  Vomica),  eins  der  bittersten  Arzeney- 
mittel  mit  einem  sehr  narkotischen  Grundstoffe. 

2)  Faba  St.  Ignatii  ist  ein  ähnliches  Mittel. 

5)  Folia  Laurocerasi.  Das  desiillirte  Wasser> 
welches  von  dem  eigentlichen  wirksamen  Oel  et- 
was enthält ,  ist  ein  höchst  reizlilgendes  Mittel^ 
welches  die  Empfindlichkeit  der  Nerven  und  de» 
Hirns  äufserst  herabsetzt. 

Unter  den  mineralischen  Mitteln  ist  gewisser» 
mafsen  hierher  zu  rechnen  das  essigsaure  Blei» 
(Saccharum  Saturni)  das  aufser  seiner  adstringiren* 
den,  auch  noch  eine  sehr  reizschwächende  Eigen- 
schaft besitzt,  und  das  Cuprum  ammoniacale,  wel* 
ches  ein  im  höchsten  Grade  convulsivisches  Er- 
brechen erregt.  Dies  kann  auf  Epilepsie,  wenA 
sie  aus  wirklichen  nervösen  Ursachen  herrührtf 
heilsam  wirken. 
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Allgeaielne  Regelu  der  Anwendung  lassen 
sicli  weiter  nicht  geben,  als  die  schon  bemerkten. 
Junge  Aerzte  liaben  eine  grofse  Neigung  zu  star- 
ken heroischen  Mitteln ,  sind  daher  von  den 
schnellen  und  krlifligen  \A  irkungen  mancher  neuen 
Mittel  sehr  eingenommen,  und  lieben  es,  sie  so- 
gleich kurz  und  gut  anzuwenden.  Diese  Neigung 
liegt  in  dem  Characler  des  Jünglings,  allein  es 
ist  hesser  ,  sie  unter  die  Leitung  der  medicini- 
•cheii  Weisheit  und  Gewissenhaftigkeit  zu  brin- 
gen. Sehr  kräftige  Mittel  können  viel  niitien^ 
aber  auch  viel  schaden,  wenn  man  noch  nicht 
•genau  die  Umstände,  unter  denen  sie  allein  nützen, 
imd  die  Cautelen  dabei  bestimmt  kennt. 


Drittes  Hauptstück 

Von  den  Mitteln,     welche  den   nachthei- 
ligen    Zustand    der    Flüssigkeiten     ver- 
bessern können. 

172.  So  wenig  die  Natur  zur  Erhöhung  und  Mil- 
derung der  Lebenskraft  und  der  Nervenreizd  ar  ^ 
keit  der  Kunst  immer  entbehren  kann,  so  wenig 
vermag  sie  auch  ihre  Coctioti  und  Eveu^uation 
der  Krankheitsstojfe  immer  ohne  Hülfe  der  Kunst 
zu  beschxtffeti» 

Wenn  die  Bedingungen  von  richtigem  Mafse 
der  Kiaft  und  der  Gereiztheit  Statt  finden,  so 
kann  die  durch  ärztliche  Beihülfe  in  lichtige  Thä- 
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tigkeit  versetzte  Natur  ausnehmend  vieles  von 
selbst  ausrichten,  und  es  kann  ihr  dann  auch  vieles 
überlassen  werden.  Die  etwa  vorliandenen  hete- 
rogenen Reizstoffe  werden  dann  in  unserm  In- 
nern durch  Aulocratie  der  Natur  umgeändert. 
Vorbereitet  und  fähig  gemacht,  so  beseitiget  zu 
werden ;,  dafs  Genesung  Statt  finden  kann.  Olt 
aber  sind  auch  der  materiellen  Reizstoffe  zu  vielo> 
cder  sie  wirken  der  Nalar  zu  stark  entgegen, 
(der  sie  sind  zu  un vorbeireitet  ,  um  ausgeleert 
und  beseitiget  zu  werden.  Hier  helfen  weder 
Hebung  der  Kraft  noch  Beordnung  der  Gereizt- 
heit allein;  die  Reizstoffe  verlangen  noch  ander- 
weitige Beihülfe,  indem  sie  zu  mächtig  oder  hart- 
näckig sind.  Es  bedarf  dazu  mildernder,  umän- 
dernder,   auflösender  und  ausfiihrender  Mitte}, 

So  lange  die  humoristische  Hypothese  di^ 
herrschende  war,  machten  diese  Mittel  fast  allein 
die  Hanpl Sache  der  Geneskunde  aus.  Die  mate- 
riellen Reizstoffe  haben  in  unsern  Flüssigkeiten 
auch  wirblich  ihren  Focus,  wenigstens  sind  sie 
das.Vehicuium  derselben.  Auch  werden  die  Flüs- 
sigkeiten selbst  in  ihrer  natürlichen  milden  Eigen- 
schaft durch  dergleichen  Stoffe  und  in  ihrer  gu-i 
ten  Mischung^  (Eukrasie)  gestört  unYl  gehen  in 
nachtheilige  Mischung  (Dyskrasie)  über.  Die 
Humoristen  aber  versäumten  über  diesen  Rück- 
sichten die  andern  eben  so  nölhigen. 

Nach  der  Zeit  erkannte  man  zwar  diesen 
Fehler,  allein  man  verfiel  auf  das  andere  Extrem, 
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und  vernachlässigte   die  Rücksicht  auf   die   Säfte 
ganz,    Auf  der  Mittelstrafse  liegt  die  Wahrheit. 

Erster   Abschnitt. 

Verändevnde   Mittel   für   das   Verdau- 
ungssy  stein. 
173.     Der  Indigestionszustand,  der  aus  seinen  eig^ 
nen  Zeichen  erkannt  wird,  rnufs,  wenn  die  Na^ 
tur    ihn    nicht   seihst    hebt  y     durch  Digeßivmittel 
gehohen  werden,   und  kann  es^    wenn  er  nur  ein 
einstweiliger  ist,    ohne  weitere  Folgen, 
Die  Organe,     die   zur   Bereitung   der  Nah- 
rungsstofFe   bestimmt  sind  ,     und   dazu   mithelfen, 
sind  im  Abdomine  innerhalb  des   Sacci  Peritonei 
eingelagert  ,      daher    man     sie     überhaupt    unter 
dem    Namen    des    Abdominal  -     oder    auch    des 
Visceralsystems    begreift.       Die    grofse   Wichtig- 
keit    eines     wohlbeschaffenen     Abdominalsystems 
erhellt  aus  der  Wichtigkeit  seiner  Function,  von 
welcher    die  Wohlbeschaflenheit   unserer   ganzen 
Constitution  abhängt.     Von  dem  normalen  Zustand 
der  ßlulmasse   hängt  die  richtige  Ernährung  aller 
Theile    und  selbst  das  Vermögen  unsers  Nerven- 
und    Hinisystems  ab.      Es    kann    folglich    nichts 
•woliibcschaffen ,     selbst    die  Kraft  und  Gereiztheit 
nicht  in  Ordnung  bleiben,  wenn  der  Abdominal- 
»ustand    nicht  in  gleich mäfsiger  Thätigkeit  erhal- 
ten, wird. 

Dazu   kommt   auch   noch   die   eigenthümliche 
Beschaifeaheit    des  ihm    zugehörigeu   Nervensy- 
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atems,  das  so  äufserst  reizbar  und  empfindlich  ist, 
und   in   stetem  Consensus   mit  dem  Hirnzustande, 
besonders  in  Rücksicht   der  Leidenschaften  steht. 
Die  Alten  waren  schon  davon  so  überzeugt,   dafs 
sie    den   Grundsalz   halten  :     der  Zustand    unsers 
Wohlbefindens    hängt    von    den    Hypochondrien 
ab  (valemus  ex  hypochondriis).      Auf  die  in  der 
Mitte    derselben    liegende    Präcordialgegend    und 
die  Empfindungen  in   derselben  concentrirle  sich 
.  haupt:jäclilich  ihre  Semiologie,  und  nicht  mit  Un- 
recht ,    denn   unser  Befinden  im  Allgemeinen  hat 
hier  seinen  Hauptsitz  schon  im  gesunden  Zustande; 
aber   auch  im    kranken,     denn    nicht    nur    viele 
Kx'ankheiten  entstehen  aus  einem  unrichtigen  Ab- 
-dominalzuslande,  sondern  er  complicirt  sich  auch 
leicht  mit  allen  andern  Kiankheilen ,   selbst  wenn 
,  sie  einen  andern  Focus  haben.     Besonders  in  allen 
Fiebern   hängt  gröfstenlheils  der  Ausgang  dersel- 
ben,    die  Furcht  und  die  Hofliiung  in  denselben, 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Coctionen  und  Crisen, 
„yom  Präcordialzustande    ab.       Daher  ist    es    des 
.Arztes  Pflicht,  immer  in  jeder  Kiankheit  auf  die- 
sen Zustand  Rücksicht  zu  nehmen.     Es  kann  auch 
bei  gesunden   Menschen  von  Ueberladung  ein  In- 
digestionszustand   entstehen,     der    2Jw^r    meistens 
transitorisch  iat,    aber  doch  auch,    wenn  er  nicht 
in  permanente  Indigestion  übergehen  soll,    geho- 
ben werden  mufs. 

174.     Aujser  dem  diätetischen  Digestiunüttel ,    dem 
Kochsalze  y    sind   mehrere    Neutral"  und  Mitte U 
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nahe  y  sowohl  für  sich  ^  als  auch  mit  Rhabarber 
i^erbunden,  die  wichtigsten  Mittel  gegen  den 
Indigesti  ans  zu  Stande 

Ist  die  Ueberladuug  des  Magens  starke  so 
pflegt  gemeiniglich  die  Natur  sich  selbst  sogleich 
durch  Brechen  oder  Laxiren  zu  helfen:  ihut  sie 
dies  aber  nicht,  so  niufs  der  Arzt  zu  Hülfe 
koiDmen, 

Am  besten  ist  es,  in  einem  solchen  Zustande, 
wenn  Nisus  vomendi  da  sind,  sogleich  ein  Eme- 
ticum  zu  geben.  Wenn  aber  ßlulwallung,  oder, 
Z.  B.  bei  reizbaren  6ubjecten,  Krämpfe  sich  ein- 
finden, so  ist  das  Brechen  mifslich,  und  man  gibt 
vorher  Anodyua,  versüfüte  Mineralgeister,  Tinctu- 
ra  Castorei  u.  dergl.  Es  kann  aber  auch  ein  stark 
plethorisches  Subject,  besonders  nach  zu  häufigem 
"Weingenusse,  Insultus  apoplecticos  bekommen; 
da  lasse  man  erst  Blut  weg,  und  gebe,  nach  wie- 
der eingetretener  Besinnung,  das  Brechmittel, 

In  den  meisten  Fällen  bedarf  es  nur  einer 
Abführung,  die  dann  mehrentheils  etwas  stark 
seyn  kann,  z.  B,  Jalappe.  Bei  zarten  Subjecten, 
oder  wenn  die  Indigeslion  nicht  sehr  stark  ist, 
auch  nur  Bittersalz  mit  Rhabarber,  vorher  etwa 
zur  Vorbereitung  6ia  Tinctura  rhei  mit  spiritus 
salis  dulcis,  u.  dergh  Zeigen  sich  keine  weitern 
Folgen,  so  ist  Enthaltsamkeit  von  Speisen  (Mq 
verninftigste  Cur,  Auch  kann  man  Amara 
nachgeben. 
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Die    permanente  Indigestion   gibt  sich  durcli 
mehrere  Zeichen  zu  erkennen.     Es  ist  weder  Efs- 
lust  noch  Verdauung  da;  es  schmeckt  nichts  oder 
doch    nicht    recht ,     und    bekommt    auch    nichts. 
Den  Blahungszustand   zeigen  Drücken   im  Unter- 
leibe,    Aufstofsen ,     Kollern   im   Leibe,     Magen- 
schmerz und  Koliken,  und  angstvolle  Empfindun- 
gen,  genugsam  an.      Dieses  sind  im  Grunde  nur 
Folge   und   Symptome  jenes   Zustandes  5     werden 
sie  aber  nicht  gehoben,    so  wirken  die  wieder  als 
Ursachen,    und   beschleunigen    den   aus  ihm  ent- 
stehenden   Infarctuszustand.       So  lange  der  Indi- 
gestionszustand dauert,     so  lange  wird  stets  auch 
eine   heue  Saburra   der  Verdauungswege  fortdau- 
ern, alles  Laxirens  und  aller  Anfülliing  mit  nähr- 
haflen   Stoffen    ungeachtet.       Durch   Vermehrung 
der  Schwäche  wird  der   Indigestionszustand  selbst 
immer     noch     mehr     erhöhet.       Die     Cur     des 
Indigestionszustandes,      wenn    keine    merklichen 
materiellen  Stoffe  mehr  vorhanden  sind,    die  ihti 
unterhalten  ,     sondern  er   blos   noch   auf  Schwä- 
che   der    Verdauungswege    beruht  ,     bedarf   also 
nichts   weiter  ,     als   tonischer    reinbitterer  Mittel, 
dabei  aber  auch  täglicher  Leibesöffnung,  und  da- 
zu   allenfalls   noch  Rhabarber    mit  Salzen,      Die 
mit   dem  Jndigestionszuslande  so  oft  verbundenen 
Blähungen   erfordern  auch  noch  besondere  Riick^ 
sieht.      Sio  euUtehen  oft  aus  besondern  dazu  ge- 
eigneten Speisen,     besonders   den  vegetabilischen. 
Ist  vollends  die  Verdauungskraft   geschwächt,    «0 
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entwickelt  sich  die  Luft  schnell  aus  solclien  Spei- 
sen,   bläht   durch   ihre  elastische  Ausdehnung  die 
Gedärme  sehr  auf,    wodurch  sie  viele  Beschwer- 
den  veranlassen,     und   selbst   den  Indigestionszu- 
stand unterhalten^    indem  sie   den  gehörigen  Mp- 
tum  inteslinorum  peristallicum  beschränken^   hin- 
dern, und  unregelmäfsig  machen.    Hierdurch  wird 
wiederum  die  richtige  Absonderung  der  Dausäfte, 
die  Absorption,    und  die  Ausleerung  gestört.     Es 
ist   daher  von  Wichtigkeit,  den  Blähungszustand 
richtig  zu   behandeln  ,     und   mau   gebe   daher    i) 
statt   der   blofsen   Bittermittel  zugleich  mit  ihnen 
Tonica  nervina  aromalica,    z.  B.  Canella,  Casca- 
rilla,    Calamus  aromaticus,  u.  a.  dergl.       2)  Von 
grofser  Wichtigkeit  sind  auch  solche  Mittel,  wel- 
che die  chemische  Zersetzung,    die  Gährung  und 
Luftentwicklung  der  Speisen  zurückhallen.     Der- 
gleichen sind  Säuren,     besonders  die  Mineralsäu- 
ren,   und   die   Spirituosa.       Die   Erfahrung   hatte 
die   altern  Aerzte  die  Tugend    des   Elixir  vitrioli 
Mynsichti  gelehrt ,     und    sie    leistet  noch  grofse 
Dienste  in  diesem  Blähungs-  und  beim  Indigesti- 
onszustande, besonders  am  Schlüsse  der  Mahlzeit. 
Selbst  vor  Tische  genommen,     reizt  sie  den  Ap- 
petit      5)   Im   diätetischen  Verhalten  meide  man 
alle  die  Speisen,     die   als  blähende  bekannt  sind, 
und  gebrauche   häufiger   die   zu   den    Speisen  ge- 
wöhnlichen Gewürze,  die  man  zu  sehr,  ihrer  er- 
hitzenden Eigenschaft  wegen,  fürchtet,  da  sie  doch 
für  schwache  Verdauung  noch   besser  «ind^    ab 
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nnsre  gewöhnliche  "SVeine.  4)  Als  Digestiv  zur 
täglichen  LeibesölFnung  ist  hier  das  Bittersalz  mit 
Schwefelblüten  oder  Schwefel  milch  das  Beste. 
Beide  sind  gelindreizend,  und  befördern  auch  den 
Stuhlgang.  Auch  der  gewöhnliche  Zusatz  von 
Rhabarber  ist  hier  nützlich.  Zwar  entwickelt  der 
Schwefel  in  den  Gedärmen  bei  seiner  Zersetung 
durch  die  aniraalisfchen  Säfte,  besonders  durch 
die  Galle,  ein  hepatisches  Gas^  allein  dafs  er  da- 
bei die  in  den  Gedärmen  vorhandene  Luft  nicht 
absorbire  und  verändere^  dafs  er  durch  seine  per« 
spirable  Eigenschaft  nicht  den  Krampfzustand 
mindere,  und  den  Abgang  der  Blähungen  beför- 
dere, wäre  gegen  alle  Erfahrung.  Das  hepatische 
Gas  hat  auf  unsere  Nerven  eine  bis  jetzt  noch 
mcht  genug  erkannte  Wirkung.  5)  Erregen  die 
Blähungen  einen  Krampfzustand  ^  so  dient  dage- 
gen, wenn  «r  nur  in  geringerm  Grade  vorhan- 
den ist,  ein  Spiritus  mineralis  dulcis,  beim  gemei- 
nen Manne  ein  Schluck  von  gutem  Kümmelbrannt- 
wein; in  höherem  Grade  aber  sind  Tinctura  Gas* 
torei,  Tintura  Asae  volatilis  u.  a.  dergl.  noth- 
wendig. 

175.  Nicht  mir  in  Jedem  Indig  est  Ions "  und  gaS'» 
irischen  Zustande,  sondern  auch  in  andern j  «o- 
tuohl  acuten  als  chronischen  Krankheiten  Iiaben 
die  Digestivmittel  in  der  Praxis  eine  sehr  auS' 
gebreitete  Anwendung, 

S«  den  Zusatz  zu  173. 
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1^6.  Jeder  permanente  noch  unheaLlmmte  Indige' 
stionszustand,  bei  dem  sowohl  unrichtiges  diäteti- 
sches Benehmen )  als  auch  Schwäche  j  selbst  ge- 
reizte Schwäche  zum  Grunde  liegen  kann,  wird 
durch  Mittel  gehoben,  welche  man  Visceralmit^ 
tel  zu  nennen  pßegt, 

177.  Visceralmittel  sind  zugleich  auflösende  und 
stärkend^  Mittel,  welche  beiden  Hauptursachen 
des  Indigestionazustandes  angemessen,  und  ent- 
weder in  der  Natur  schon  vorhanden  sind ,  oder 
dazu  vorbereitet  und  mit  einander  verbunden 
werden* 

Hierher  gehören  die  oben  schon  benannten 
bittern  Mittel,  Gentiana,  Trifolitrm  fibrinum,  mit 
Aromaticis  verbunden,  z.  B.  mit  Elaeosacharura 
Aurantiorum,  Cinnaraorai,  Menthae  pipexitae,  und 
mehrere  sogenannte  Carmiuativa  der  Alten.  Die 
Spirituosen  Tincturen  ;,  Tinctura  Aurantiorum, 
Cinnamomi,  besonders  das  Elixir  Vitrioli  Myn- 
sichti,    und  Elixir  viscerale, 

J78.  Vie  Anivendung  der  Mittel  gegen  den  all- 
gemeinen Jndigestions zustand  findet    zwar   selten 

'  Statt,  weil  sie  ganz  veränderte  Diät  erfordert, 
ist  übrigens  aber  so  höchst  einfach  als  wichtig. 
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Zweiter    Abschnitt. 

Verändernde  Mittel   in  bestimmten  Ab* 

weichun gen   derDausäfte   vom   natürli« 

eben  Zustande* 

179.  TVenn  die  neiäralsalzige  Natur  unserer  Ver'^ 
dauungssäfie  in  eine  freie  animalische  Saun 
übergeht  y  so  deutet  sie  durch  offenbare  Zeichen 
sich  auy  und  entsteht  aus  sauren  JNahrungsniit-^ 
ielu)  Maugel  an  guier  Galle  ^  und  von  ionischer 
Schwächer 

V  Unsere  Verdaüungssäfte  haben  eigentlich  eine 
tieutralsalzige  Natur,  sie  können  aber  davon  ab- 
weichen und  iil  eine  zur  freien  Säure  sich  nei- 
gende Beschaffenheit  ausarten.  Dies  geschieht 
häufig  im  kindlichen  Aller,  in  welchem  alle  Säfte, 
selbst' die  Galle  eine  Neigung  zui^  Saure  haben. 
Säure  und  Schleim ,  die  beide  aus  gleichen  Ursa- 
chen entstehen,  sind  auch  die  häufigsten  Ursachen 
der  Kinderkrankheiten.  Selbst  der  Urin  und  der 
Schweifs  der  Säuglinge  riechen  säuerlich,  und 
wenn  sie  an  Säure  sehr  leiden  ^  wird  auch  ihr 
Abgang'  grünlich.  Was  beim  Kinde  im  natürli- 
chen Zustande  sich  findet,  kann  auch  beim  Er- 
wachsenen  sich  einstellen,  wenn  sich  Veranlas* 
suTig  dazu  findet.  Vorzüglich  aber  entsteht  dieser 
Zustand : 

1)  Aus  dem  Genüsse  vieler  saurer  oder  zur; 
Säure  geneigter  Speisen,  säuerlicher  Früchte,  fer- 
mentirter   Säuren,    Essig-   und   Brodsäure;,    auch 
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aus  dem  zu  häufigen  Genüsse  anderer  Vegetabi- 
lien ,  indem  die  milden  Verdauungssäfte  sie  nicht 
genug  bezwingen  und  assimiliren  können,  und 
was  im  Magen  liegen  bleibt,  leicht  in  Säure  über» 
gehl,  die  in  der  Folge  eine  Oxydirung  der  sonst 
natürlicher  Weise  neutralsalzigeii  Magensäfte  nach 
sich  zieht  Auch  aus  Milchspeisen  entsteht  dieser 
Zustand,  Weil  sie  leicht  in  Säurung  übergehen, 
ferner  aus  fetten  Speisen,'  die  ihre  eigene  Fett* 
säure  besitzen. 

2)  Aus  der  zu  grofsen  Quantität  überhaupt 
aller  Speisen,  besonders  heterogener  Nahrungs- 
mittel unter  einander,  da  bei  der  Menge  die  vor- 
räthigen  Verdauungssäfle  nicht  hinreichen,  sie  zu 
zersetzen,  und  die  Verdauungskraft  selbst  auch 
erschöpft  wird.  Die  Speisen  gehen  daher  ^  zumal 
in  der  Wärme,  desto  schneller  in  eine  Art  spon- 
taneer  Zersetzung  über. 

5)  Durch  Schwächung  der  Verdauungskräfte 
wird  auch  die  Absonderung  guter  wohlbescbaffe- 
ner  Verdauungssäfle  selbst  vermindert,  daher 
auch  wieder  die  Säuerung  der  Nahrungsmittel  be- 
schleunigt. Deswegen  sind  zwar  schwache  Magen 
Äur  Säure  geneigt,  doch,  wenn  sie  nicht  überladen 
Werden,  können  sie  auch  gut  verdauen. 

4)  Aus  dem  spastischen  Zustande  des  Magens^ 
worein  er  leicht  gerathen  kann,  vorzüglich  wenn 
Gemülhsreize  auf  ihn  wirken. 

Der  Säurezustand  hat  mehrere  Beschwerden 
cur  Folge: 
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j)  Getnemiglicli  zeigen  sich  schon  alltägticlie 
Beschwerden  von  der  EmpfindliclLkeit  des  Magens 
und  de«  obcrn  Magenmundes ,  unangenehmes  Ge- 
fühl, saoxes  Aulstofsen,  Sodbrennen,  Cardiiilgie, 
lUagenkrampfe  und  Blähungen ,  Ekel,  Neigung 
ziira  Brechen,  das,  wenn  es  zu  Staude  kommt, 
*aure  ätzende  Unreinigkeiten  ausleert.  Die  Eis- 
lust  ist  onordentllcL ,  zuweilen  fehlt  sie  ganzlich, 
tuweilen  entsteht  ein  Heifshucger,  der  schnell 
gestillt  weiden  mn£s,  wenn  das  schmerzhafte  Na- 
gen aufhören  soll.  Oft  reicht  da^a  ein  Bissen 
Brod,  selbst  ein  Tnmk  Wasser  hin.  Selbst  der 
ruhige  Schlaf  wird  dadurch  gestörC 

2)  Die  Verdauung  wird  dadurch  unrichtig 
ond  schlecht,  die  Nahruugsstoffe  werden  nie  ge- 
hörig «niinalisirt  und  zur  guten  Ernährung  fähig 
gemacht,  und  was  in  der  ersten  Verdauiiug  ver- 
sehen ist,  kann  in  der  folgenden  nicht  wieder 
gut  gemacht  werden.  Der  Säurezustand  wird  in 
das  Saugadersystem  aufgenommen,  und  selbst  im 
Blutlaufe  nicht  ganz  z^:rstört,  daher  Kinder,  die 
an  Same  leiden ^  nie  recht  gedeihen,  und  selbst 
bei  Erwaclisenen  entsteht  daher  das  blasse  Anse- 
hen, die  Abmagerung,  die  Abnahme  der  Ki^ 
bei  allen  Bewegungen,  die  leichte  Gereiztheit  der 
Nerven  und  Neigung  zu  Kräjnpfen,  weiches  be- 
sonders bei  Kindern  leicht  der  Fall  ist,  so  auch 
Rhachilis. 

3)  Durch  die  schlechte  Verdauung  erregt  auch 
die  Säure  nicht  um*  eintn  Indigestions-  und  la- 
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farctuszusland ,  sondern  legt  auch  den  Grund  zu 
cachektischen  Krankheiten,  zu  Hypochondrie  und 
selbst  zu  Melancholie.  Man  sollte  daher  bei  chro- 
nischen Krankheiten  besonders  immer  darnach 
forschen,  ob  Säure  oder  Galle  vorherrschend  ist, 
welches  nicht  allein  in  der  Diagnose  einiges  Licht, 
sondern  auch  in  der  Cur  eine  Anleitung  w'enig- 
stens  zur  Coindication»    geben  kann. 

180.      Unter   den   Mitteln j    welche  gegen   die  freie 

Säure   der   ersten    fVege   sich   wirksam  beweisen) 

aind  die  säurehrechenden  von  Jeher  für  die  hauph 

sächlichsten  gehalten  worden» 
Die  absQi'birenden  Erden  sind  im  Allgemei- 
nen  die  ijewöhnlichsten.      Hierüber    gehören:     1) 
Kreide  >     rein    und    wohlgeschlemmt ,     ein    sehr 
schnell  wirkendes  Mittel. 

2)  Magnesia,  die  Bittererde,  ist  ein  vortreff- 
liches Absorbens>  deren  längerer  Gebrauch  auch 
nicht  schadet,  und  selbst  die  Leibesöffnung  unter- 
hält. In  der  Kinderpraxis  ist  sie  eins  der  wich* 
tigsten  Mitlei ;  kann  auch  ohne  Nachlheil  in  an- 
dern Krankheilen  mit  angewendet  werden.  \^'\^ 
calcinirte  Magnesie  entwickelt  liicht  die  fixe  Luft, 
wie  die  ungebrannte. 

5)  Lapides  Cancrorum,  präparirte  Krebsstei- 
ne, enthalten  die  feinste  Kalkerde  mit  thierischer 
Gallerte  verbunden,  die  sie  jedoch  durch  die  Prä- 
paration  verlieren,  Sie  können  lange  Zeit  fort- 
gegeben werden ,  wirken  aber  doch  niciit  so 
fichnell)  als  die  Kreide» 

4)  Bo*  : 
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4)  Bolus  rubra  ist  eine  gleichfalls  die  Säuro 
anziehende,  und  mit  Eisentheilen  versehene  Thon- 
art,  die  im  Säurezustaud  mit  gereizter  Schwäche 
verbunden,  gute  Dienste  leisten  soll. 

181.  A'ufser  diesen  Mitteln  ^egen  freie  Säure  sind 
auch  die  haiischen  Salze ,  sowohl  die  fixen,  als 
auch  die  mit  einem  ßUchtigkalischen  Stoffe  i^er^ 
sehenen,    sehr  wichtige  säuretilgende  Mittel» 

1)  Das  Mineralalcali,  wird  zwar  noch  we- 
nig angewendet,  verdient  es  aber  mehr,  da  es  so 
sanft  wirkt,  und  unsern  Flüssigkeiten  so  ange- 
messen ist.  Ist  die  Cur  lange  anhaltend,  so  ver- 
bindet man  es  vortheilhaft  mit  Rhabarber, 

2)  Das  milde  kohlensaure  Kali  ist  eins  der 
gewöhnlichsten  Mittel  gegen  eingewurzelten  Säu- 
rezustandj  und  wird  in  der  Tiuclura  RJiei  aquosa 
mit  angewendet. 

5)  Die  flüchijgen  Laugensalze  verdienen  eben* 
falls  mehr  Anwendung  ,  besonders  wenn  Ver- 
Bchleimung  mit  dem  Säurezustand   verbunden  ist. 

182»  Nicht  weniger  sind  es  besonders  im  Säure- 
zustand die  verschiedenen  sotpohl  künstlichen  als 
natürlichen  seife.nartigen  Mittel,  und  darunter 
auch  vorzüglieh  die,  welche  mit  einem»  Bitter-^ 
Stoffe  begabt  sind», 

Sehr  wichtig  in  dieser  Rücksicht  ist  die  Gal* 
le,  eine  Art  Bitterseife,  da  oft  blos  aus  Mangel 
an  guter  Galle,    Säure  entsteht.       Daher  verdient 

R 
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«ie  besonders  mehrere  Anwendung.  Sie  kann  vor 
der  Mahlzeit  zu  lo  bis  15  Granen  in  Verbindung 
mit  andern  Bittermitteln  gegeben  werden. 

Hierher  gehören  auch  diejenigen  unter  den 
Bittermitteln,  denen  ein  seifenartiger  Stoff  beige- 
mischt ist,  z.  B.  das  Extractum  Fumariae,  Ta-^ 
raxaci  und  besonders  Clielidonii  majoris* 

Auch  die  Neutralsalze,  obgleich  sie  nicht  un* 
tcr  die  antacida  gehören ,  sind  doch  im  Säurezu- 
stand, so  wie  überhaupt  im  Indigestionszustande, 
wichtige  Mittel,  um  den  neutralsalzigen  Zusland 
der  Verdauungssäfte  wieder  herzustellen.  Hierzu 
dienen  yorziiglich  Tartarus  tartarisatus  und  Soda 
phosphorica,  vor  allem  aber  der  Tarlarus  vitiio* 
latus,  und  das  englische  oder  Bittersalz,  selbst  iin 
Schl.eimzustande  der  Salmiak. 

l83.     T)ie  Anwendung  der  so  verschiedenen  säit re- 
tilgenden Mittel   ist  nach  dem  i-'erschiedenen  Al- 
ter,     und  hesunders    bei    Erwachsenen    nach    der 
Ursache  der  entwickelten  Säure,  dem  Grade  und 
der  Dauer  dieses  Zustandes ,    sehr  verschieden. 
Bei  jeder  Saure,     die  blos  vom  UebermafseJ 
genossener  saurer  Speisen  entstanden  ist,  und  bald'i 
gehoben  werden  soll,    ist  Kreide  das  schleunigste 
Mittel.     Auch  die  präparirten  Krebsaugen  passen 
hier. 

Beim  schon  eingerissenen  Säurezustand  reicht 
die  Magnesia,  auch  mit  Rhabarber  verbunden  hin» 
Noch  vorziigliclier  ist  in  diesem  Falk;   besonderj 
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bei  zarten  Subjecten^  der  Gebrauch  des  Mineral* 
alcali  mit  Rhabarber.  Auch  dient  hier  ein  Zu- 
satz von"  Neutralsalzen  zu  den  absorbirenden 
Mitteln. 

Ist  die  Säure  mit  Magen  seh  merz  verbunden, 
50  gibt  man  mit  jenen  Mitteln  Liquor  anodynus^ 
selbst  mit  etwas  Opium.  Beim  eigentlichen  Ma- 
genkrampf ist  mit  Magn&sia  usta  i  bis  2  Grane 
Calx  Bismuthi   z'u  verbinden. 

Ist  der  Zustand  so  hartnäckig,  dafs  er  allen 
gewöhnlichen  Mitteln  nicht  weicht  ,  dabei  auch 
grofse  Nervenschwäclie  vorhanden  ist,  so  sind  die 
flüchtigen  kaiischen  Salze  nöthig  5  alle  2  bis  5 
Stunden  zu  2  bis  4  Granen. 

Bei  tonischer  Schwäche  werden  den  Tag  über 
Amara  damit  verbunden,  besonders  wenn  der  Säu- 
rezustand von  ScUwrxhe  unterhalten  wird.  Dabei 
mufs  eine  der  Säure  entgegengesetzte  Diät  beobach* 
I  let  werden;  alle  sauren,  oder  zur  Säure  sich  n^i^ 
genden  Speisen  und  Getränke  müssen  vermieden, 
eine ,  die  Gallabsonderung  befördernde  Dh^  beob* 
achtet  werden. 

l84.  PFefin  fiele  Säure  aus  den  VerdauUngswe- 
gen  in  das  Scatgader System  absorbirt  wird,  so 
H'i^dj  ungeachtet  der  Neutralisation  in  denselben, 
dock  noch  ein  Sauerstoff  sich  spüren  lassen ,  der, 
bei  einem  Schwäche  -  Zustande  eine  Prädisposi^ 
tion  zu  mehrern  Kranhheitszuständen  begründ»ft 
kahm 

R2 
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185.  Dergleichen  Kranhheitszüstände  finden  sich 
besonders  im  kindlichen  Alter  ^  beim  weiblichen 
Geschlechte ,  im  nervösen  Zustande ,  bei  Schleim^ 
anhäuf ungen^  bei  Mangel  an  guter  Galle,  und 
hei  widernatürlichen  Verhärtungen  und  Concre- 
menten» 

S.  den  Zusatz  zum  §.  179. 

186.  IVenn  der  zweite  Verdauungssaft ,  die  Qalle^ 
■yon  ihrem  äufserst  wicfdigen  natürlichen  Zustande 
abweichet  f  so  entsteht  in  pr actischer  Rücksicht 
ein  entweder  ausgearteter  oder  doch  abartiger 
Zustand,    den  wir  Polycholie  nennen* 

187.  Die  eigentliche  Polycholie ,  die  aus  den  ihr 
cigenthümlicJien  Zeichen  erkannt  wird,  und  ent^ 
weder  durch  Ueberßufs ^  oder  Schärfe,  oder  auch 
durch  Verhinderung  der  JExcretion  der  Galle  ent- 
stehen kann,  ist  der  Grund  des  von  vielen  söge- 
nannten  Gallenzustandes* 

Die  Wichtigkeit  der  Galle  für  die  Vollen- 
dung der  Verdauung  ist  aus  der  Physiologie  be- 
kannt. Ihre  Absonderung  kann  aber  fehlerhaft 
werden,  indem  sie  zu  schaif  und  reizend^  oder 
zu  schwach  und  unwirksam  seyn  kann.  Die  zu 
scharfe  und  in  Ueberflufs  abgesonderte  Galle  be- 
gründet die  wahre  Polycholie  5  die  zu  schwaclie 
und  dabei  zu  häufige  Galle,  die  abartige  Polycho- 
lie. Zum  erstem  Zustande  legen  folgende  Ver- 
anlassungen   den  Grund. 

1)  Eine  natürliche  Prädisposition,    der  soge- 
nannte cholerische  Zustand;   der   mit  einem  sehr 
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Ifbliaften    und    thäLigen    Temperamente    verbun- 
den ist, 

2)  Animalische,  sehr  kräftige,  fette  Nahrungs- 
mittel, starke  hitzige  Getränke. 

5)  Heifse  Sommei'zeit,  heifse  Cliraale.  Alle 
äufsere  Hitze  vermehrt  die  Erzeugung  der  Galle. 
Selbst  auch  heftige  Erhitzung  durch  starke  kör- 
perlichB  Bewegungen. 

4)  Ein  gereizter  Zustand,  wozu  die  empfind- 
lichen Abdominalnerven  so  sehr  qualificirt  sind. 
Die  eigentliche  Zeit  der  Gallenergiefsung  ist  im 
natürlichen  Zustande  die  Periode  der  Verdauung; 
sie  erft)lgt  aber  auch  aufser  dieser  Periode,  wenn 
andere  Reize,  z.  B.  körperliche  oder  gemüthliche, 
besonders  Leidenschaften,  dazu  kommen,  und 
nimmt  dann  oft  ihren  Weg  nach  dem  Magen. 
Auch  kann  dann  die  Galle  von  den  Sauggefäfsen 
aufgenommen  und  in  die  Blutmasse  übergeführt 
werden. 

Die  Semiotik  des  Gallenzustandes  ist  deutlich. 
i)  Bittrer  Geschmack  mit  gelbgefärbter  Zunge, 
3)  Mangel  an  Efslust,  Ekel  vor  animalischen  Spei- 
sen, Durst  und  Neigung  zu  säuerlichen  Geträn- 
ken. 3)  Drücken  in  den  Praecordiis,  Neigung 
zum  Brechen.  4)  Dunkelgelbgefärbter  Urin  mit 
ziegelfarbenem  Bodensatze-  6)  Gelbgefärbte  Haut, 
selbst  bis  zum  Weifsen  im  Auge.  6)  Heftige  är- 
gerliche Gemüthsstimmung^  und  grofse  Um'ulie 
zur  Z\3it  de«  Schlafes. 


Dh- 
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l88.  Die  Miliel  gegen  die  wafire  PolycholU  »inä 
beim  C/eüermafse  der  Galle,  euacuirende ,  heim 
blo8  »cliarfen  Zunlande  derteWen  die  eigenllicfien 
antihiiiöhtn,  häuerlic/Len  und  reh'ih  iif.riäbu  MUuL 

ld«j.  Doch  irit  die  ytnwcnduv"  u.tr  uiat^ninj'.za 
Mittel  in  der  ächtartigen  Po/ycholie  nicht  so  all- 
fjfm(ün ,  dafn  sie  nicht  vorJver  andere  Mittel, 
auch  hintennach  Stärkungen  mit  der  gehörigen 
Auiwcdd ,  und  dabei  immer  eine  angemes^ne 
Diät,  erfordern  sollte. 

Die  eigentlich  als  «pecifUch  anziwehenden 
Mittel  gegen  diesen  Zustand  sind:  i)  alle  Artea 
der  Fruchtsäuren,  sowohl  die  blos  sauern,  ab 
auch  die  aüfesäuer liehen,  die  zugleich  erfrischend, 
kühlend  und  Durstlöschend  sind. 

2)  Die  Weinsteinsäure,  die  besonders  anli- 
phlogisiisch  varkx.  Der  Cremor  Tartari  befordert 
zugleich  den  Stuhlgang. 

3)  Die  Milchsäure,  oder  das  Serum  Laclis, 
ist  selbst  in  Galleufiebern  ein  \oi-zuglich  ange- 
messenes JVüttel. 

4)  Die  lerrcentirten  Säuren,  besonders  der 
Essige  sind  von  großer  Wirkung,  nnd  im  Oxyrael 
«in^plex  sehr  gut  anzuweaiden^  säuerliche  milde 
labende  Weine  bei  Schwäche. 

5)  Die  Luftsäure,  im  Riverischen  Tranke 
nnd  in  Voglers  pulvis  aerophoru5,  aach  in  dea 
mineralischen  \\  assem^    den  natürlichen  Sauer- 
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Hngen,  als  Fachinger,  Selterser,  Pyrraonter;  auch  , 
in  den  durch  die  Kunst  bereiteten.      Diese  Mittel 
können"  selbst   chemisch  betrachtet  gegen  die  Ka» 
lescenz  und  Neigung  der  Galle  zum  faulichten  Zu- 
stande dienen ,  können  aber  auch  zur  Vorbeugung 
bei   irgend    einer    cholerischen    Disposition ,    bei 
grofser  Sommerhitze  u.  s.w.,   gebraucht  werden. , 
Zur   Praservation  gehört    aber  auch    ferner  Ent- 
haltung von  animalischen,    besonders  fetten,   von 
sehr    reizenden    Speisen  ,     auch   von   erhitzenden 
Getränken;     dagegen   Befolgung  einer  meist  vege- 
tabilischen Diät.      Zum  Getränke  bei  solcher  Dis- 
position ist  am  besten  das  Mellago   Graminis  und 
Dauci,   allenfalls  noch  mit  siifslichen  Fruchtsäften 
vermischt.      Auch  Limonaden  sind  hier  sehr  gut, 
ferner  die  Erdbeerkur  und  Kisrchenkur  im  Som- 
mer,    die   Traubenkur   im  Herbste;     auch   kann 
Juan  die  Gurkenkur  und  den  Geuuls  des  Gurken- 
gaftes  hierher  rechnen. 

Bei  schon  länger  dauerndem,  oder  mit  Ver- 
schleimuug  gemischtem  Gallzustande  bedarf  es  oft 
resolvirendcr  Neutralsalze,  wozu  aber  die  sanf- 
tem, der  Tartarus  solubilis  taitariaatus ,  u.  a.  dgL 
auszuwählen   sind. 

Zeigen  sich  aber  bei  der  wahren  Polycholie 
Zufälle ,  die  von  Turgescenz  derselben  herrühren, 
wie  denn  sehr  leicht  geschieht,  (bilis  facile  tur- 
gescit,  Hipp.)  so  ist  das  Beste,  die  überflüssige 
Galle  sobald  als  möglich  auszuleeren.    Hierbei  ist 
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indessen  auf  die  vorliandönen  ümslände  Rücksicht 
zu  nehmen.  i)  Beim  fbbrilischen  Gallzustandc, 
wenn  er  aich  dem  inflammatorischen  nähert,  oder 
mit  einem  dergleichen  complieirt  ist,  mufs  oft  erst 
eine  Venaesection  angestellt  werden,  die  inzwi- 
schen, blos  als  Indicatio  urgens,  oder  mitigatoria, 
jiicht  so  stark  zu  seyn  braucht, 

2)  Es  scheint  zuweilen  ein  noch  nicht  genug 
zur  Ausleerung  geeigneter  Gallezustand  vorhan- 
den zu  seyn,  der  erst  einer  Vorbereitung  bedarf. 
Die  beste  Vorbereitung  ist  in  solchem  Fall  die 
Verbindung  von  Cremor  Tartari  mit  Salmiak. 

5)  Die  Belegung  der  Zunge  mit. einem  dicken 
lockern,  schrauziggelben  Ueberzug,  ist  das  rechte 
Zeichen  der  Turgescenz,  des  rechten  Zeitpunkts 
zur  Ausleerung.  Die  Natur  selbst  gibt  uns  dazu  die 
Anleitung,  entweder  durch  Zufälle  in  der  obern 
Abdominalgegend,  Uebelkeit,  Neigung  zum  Bre- 
chen, oder  in  der  untern  Gegend  des  Leibes, 
durch  Kolikschmerzen,  Poltern  im  Leibe,  Drang 
zum  Stuhlgang.  Im  ersten  Falle  wählt  man  das 
Brechmittel,    im  andern  das  Laxirmittel. 

4)  Unter  den  Brechmitteln  ist  die  Ipekatuau'- 
ha  vorzuziehen ,  weil  sie  zugleich  eine  antispasmo- 
dische  Wirkung  hat,  die  hier  sehr  vortheilhaft 
wirkt.  Oeflnung  des  Leibes  kann  man  durch 
Klystiere  verschaöen ;  der  Tartarus  emeticus  hin- 
gegen kann  bei  diesem  ohne  dies  schon  gereizten 
Zustande  leicht  Hyperemesis   und  HypercatharÄis 


erregep.      Höchstens  kann  man  zur  Verslärkung  <;; 
der  Ipekakuanha  einen   halben  bis  ganzen  Gran 
55Ui>elzen, 

5)  Eben  so  wählt  man  unter  den  Laxirmit- 
tehi  die  sanftesten,  die  säuerlichen  Tamarinden, 
(T^s  Mark  der  Cas.sia,  und  in  geringer  Dosis  den 
Cremor  Tartari  selbst,  auch  mit  Manna  verbun- 
den ,  besonders  pafst  hier  gleichfalls  die  Anwen^ 
düng  der  paregorischen  Rhabarber, 

6)  Die  fernere  Behandlung  beruht  dann  gröfs- 
tentheils  auf  der  Anwendung  der  oben  erwähnten 
sowohl  diätetischen  als  therapeutischen  antibiliö- 
sen Mittel.  Bei  der  Nachkur  mufs  man  untersu- 
chen, ob  blos  Stärkung  nothig  ist,  in  welchem 
Falle  die  Chinarinde,  dabei  der  Gebrauch  säuer- 
licher Weine ,  U.S.W,  vorzüglich  von  Nutzen  ist, 
Zuweilen  tritt  der  Zustand  einer  schlechtbeschaf- 
fenen Galle  ein,  dann  mufs  man  Mittel  anwen- 
den, welche  die  gute  Galle  wieder  herstellen,  als 
die  Extracte  von  Taraxacum,  Saponaria^  Fuma- 
ria  u.  d©rgl. 

190.  In  dem  qh artigen  Galhustande  gibt  es  Zu- 
fälle und  Zeichen,  die  zwar  dem  ächtariigen 
ähneln,  aher  doch  eine  andere  Natur  des  Galle- 
ausländes  andeuten. 

Es  gibt  einen  Zustand,  den  die  Alten  bilis 
vappida,  nannten.  Er  offenbart  sich  durch  fol- 
gende Zeichen.  1)  Ein  nur  schwach  bitterlicher 
G§schma<;k,  und  auch  dieser  nur  zuweilen,  oft  nur 
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rtwas  klebrig»  Die  Zunge  oft  rein  ,  zuweilen 
früh  etwas  gelblichgrau,  was  aber  leiclit  wieder 
vergeht,  zuweilen  auch  blafsweift,  wie  die  ner- 
vöse Zunge,  selbst  etwas  tiocken. 

2)  Die  Efslust  ist  sehr  gering,  oft  ganz  feh- 
lend, oft  Ekel  vor  Speisen,  wenigstens  ist  der 
Instinkt  nach  säuerlichen  Speisen  liier  nicht  vor» 
banden.    Auch  der  Durst  ist  nicht  stark. 

3)  Die  Verdauung  ist  schlecht,  und  mit  Be- 
achwerden  verbunden.  Aufstofsen  gleich  nach 
der  Mahlzeit ,  Bläliungen  und  Kollern  im  Leibe 
bei  der  Digestion.  Leicht  entsieht  Indigestion 
bei  einigem  üebermafs  im  Genüsse  der  Speisen. 

4)  Drücken  in  der  Herzgrube,  selten  aber 
Uebelkeit,  noch  seltner  wirkliches  Erbrechen  von 
freien  Stücken ;  leicht  aber  Verstopfung  mit 
Durchfall  abwechselnd. 

5)  Der  Harn  ist  nicht  so  gelb  gefärbt,  mehr 
strohfarbig;    kein  Sediment. 

6)  Die  Haut  nur  gelblich  blafs. 

7)  Der  Puls  gemeiniglich  schwach,  aber  etwa« 
gereizt,  frequent  und  geschwind. 

8)  Die  körperliche  Bewegung  ist  gemeiniglich 
tchwach,  das  Gemülh  aber  sehr  empündlich,  et-? 
was  hypochondrisch  und  ärgerlich. 

Es  ist  folglich  ein  nur  schwadier,  aber  heim^ 
lieh  wirkender  Reiz. 

191.     Da  auch  die    Ursachen  des    abartigen  Galh- 
zustandes  in   so   vieler    Rücksicht  ^on  d^jien  ^^ 
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ächtartigen   abweichen ,     so    ist  auch  eine  per  an-' 
derte  Heilmethode  gegen  denselben  anzuwenden. 

Als  Ursache  kann  man  besonders  ansehen: 
i)  Die  complicirte  und  zarte  Beschaffenheit  der  zur 
Gallenabsonderung  bestimmten  Organe,  vermöge 
welcher  leicht  eine  unnchtige  Secretion  eintreten 
kann.  Die  Leichenöffnungen  zeigen  oft  in  diesen 
Organen,  besonders  in  der  Leber,  solche  Fehler^ 
dafs  man  auch  auf  Störung  ihrer  Verrichtung 
schliefsen  mufs. 

2)  Schwäche  der  Naturkräfte  kann  Ursache 
dieses  Zustandes  seyn,  so  wie  sie  in  der  Folge 
auch  wieder  von  ihm  unterhalten  wird. 

5)  Oeftere  Indigestionen  von  Ueberfüllung 
mit  Speisen  oder  Getränken^  wodurch  zuletzt  ha- 
bituelle Indigestion  entsteht.  Diese  wird  dann 
auch  wieder  von  der  schlechlbeschaffenen  Galle 
unterhalten.  In  eben  diesem  Verhältnisse  steht 
der  Infarctuszustand  mit  diesem  Gallezustande. 

4)  Die  Empfindlichkeit  des  Abdominalnerven- 
systems ,  wodurch  ein  Krampf  zustand  in  dem- 
eelben  leicht  entsteht,  und  der  Blutumlauf  in  die- 
nen Eingeweiden ,  so  wie  deren  Verrichtungen 
leicht  gestört  werden  können.  Daher  findet  sich 
der  unrichtige  Gallzustand  so  leicht  bei  zartner- 
Tigen  Subjecten,  und  besonders  bei  allen',  die 
durch  traurige  Leidenschaften,  Sorge  und  Gram 
0ich  einen  unrichlig  gereizten  Nervenzustand  des 
Unterleibes  zuziehen. 
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5)  Irgend  ein  Hindernifs  in  def  ExcrWiort 
der  kräftigern  Galle  aus  der  Gallenblase,  wodurch 
nur  die  schwächere  Lebergalle  exceinirt  wird, 
welche  weder  die  Verdauung  noch  die  Animali- 
salion  der  Nahrungsstofle  gehörig  beschaffen  kann. 
Die  Folgen  dieses  abartigen  Gallezustandes  sind 
mitunter  dieselben  als  wie  von  der  wahren  Poly- 
cholie.  1)  Erbreclien  und  Durchfall  entstellen 
zuweilen,  doch  nicht  so  oft  als  bei  der  wahren 
Polycholie. 

2)  Oefter  entsteht  Gelbsucht. 

5)  Die  Fieber  sind  mehr  faulichter  nervöser 
Art,  besonders  ist  dieser  Zustand  öfters  mit  hek- 
tischem oder  schleichendem  Nervenfieber  verbun- 
den, auch  bei  rothlaufartigen  Zufällen  öfters,  slU 
die  v/ahre  Polycholie. 

4)  Kommt  noch  fehlerhafte  Diät  dazu  ,  so 
entsteht  hartnäckiger  Säure-  und  Schleimzustand 
der  Verdauungswege. 

5)  Chronische  Obstruction  und  Unthätigkeit 
der  zur  Gallenabsonderung  bestimmten  Einge- 
weide. 

Die  Polgen  dieses  Züstandes  sind  um  so 
schlimmer,  da  sie  gemeiniglich  recht  einwurzeln, 
indem  sie,  seiner  weniger  auffallenden  Zeichen 
wegen,  oft  nicht  gleich  erkannt j  für  Einbildung, 
Hypochondrie,  Blähungszustand  gehalten,  ver- 
nachlässigt, oder  falsch  oft  als  wahr«  Polycholie 
behandelt  wird» 


In  diesem  Zustande  sind  die  eigentlichen  an- 
ticholischen  Mittel,  besonder«  die- Säuren,  gar 
nicht  an  ihrer  Stelle. 

Die  vornehmsten  Mittel  sind:  i)  Als  Dige- 
ßtivmittel  Rheum  mit  Salmiak,  oder  Tartarus  tar- 
tarisatus,   bei  Säure  mit  Magnesia. 

y)  rvacuantia»  besonders  Brechmittel,  und 
zwar  der  Tartarus  emeticus.  Weniger  sind 
Laxirmittel  indicirt,  und  dann  nur  ein  Laxirsalz 
luit  Rhabarberfc 

5)  Unter  den  Mitteln  gegen  die  wahre  Po* 
lycholie  ist  blos  allenfalls  der  Tartarus  solubilis 
und  Liquor  Minderer!  hier  passend. 

4)  Desto  mehr  sind  hier  die  Visceralmittel 
indicirt,  Extractum  Taraxaci,  Cichorei,  Trifolii, 
selbst  der  Cortex  Peruvianus  mit  Rheum,  da  hier 
meistens  Schwäche  mit  im  Spiele  ist.  Die  Ex- 
tracte  löst  man  in  Liquor  terrae  foliatae  Tartari, 
oder  in  Liquor  Mindereri,  bei  Neigung  zur  Säure 
in  Tinctura  Rhei  mit  Kali  bereitet,   auf. 

5)  Die  Complication  dieses  Zustandes  mit 
Verschleim ung  erfordert  noch  stärkere  Resolven^ 
tia,  z.  B.  Exlradlum  Chelidonii,  besonders  das 
Extractum  Marrubii. 

6)  Zur  Stärkung  der  gemeiniglich  zu  schwa- 
chen Verdauung  sind  aufser  der  schon  erwähn- 
ten Rhabarber  und  dem  Extractum  Chelidonii  be- 
sonders das  Fei  Tauri  und  die  Myrrhe  zu  em* 
pfehlen. 
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^)  Meistens  ist*  auch  ein  Zusatz  von  parego- 
lischen  Mitteln  nöthig,  und  wenn  die  angewen- 
deten nicht  schon  diese  Eigenschaft  haJben  ,  so 
ist]  der  Asand  vorzüglich  nützlich  zu  dieser 
Absicht. 

8)  Die  Diät  mufs  mehr  der  im  Säurezustand 
als  der  in  der  ächten  Polycholie  empfohlenen 
ähnlich  seyn. 

jg2*  JSln  noch  mehr  abweichender  Galle  zustand  ist 
der  schwarzgallige j  der  im  Anfang,  kaum  merk- 
har  ist,  aber  aus  «einen  Zeiehen  und  Ursachen, 
wenn  gleich  schwerer ,  doch  auch  von  altern  so- 
wohl  als  neuern  Aerzten  erhannt ,  und  anerkannt 
kf Orden  ist. 

ig3.  Deutlicher  wird  dieser  Zußtand  in  seinep, 
Ausbrüchen  und  Folgen  erhannt^  und  wenn  er 
zeitig  genug  bemerkt  wird,  kann  ihm  auch  noch 
vorgebeugt    werden. 

Der  schwarzgallige  Zuaiand  kann  aus  den  bei- 
den vorherigen  enistehen.  Die  Galle  ist  in  die- 
eem  Zustande  von  Farbe  schwärzlichgrün ,  von 
Consi«tenz  zäh  und  pecharlig,  von  Geruch  säuer- 
.lich  und.  widrig,  von  Geschmack  nicht  bitler, 
sondern  widerlichsauer,  und  so  ätzend,  dafs  sie 
die  Zähne  stumpf  macht.  Dieser  Zustand  biaucht 
oft  Monate  lang,  um  bis  zu  diesem  Grade  zu  ge- 
langen, und  ohne  da£s  er  sich  durch  sinnlichauf- 
fallende  Zeichen  oflenbaret.  Einige  Merkmale 
«ind  fülijende  Andeutungen.       1)  Die   Zunge  i«t 
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selten  bemerkbar  belegt,  nie  besliramt  unrein,  nur 
gemeiniglich  nicht  recht  feucht,  und  dabei  weifs** 
lichgrau;  der  Geschmack  ein  wenig  scharf  und 
ti'ocken. 

2)  Die  Farbe  der  Haut  ist  grau,  schmuzig- 
erdfarbig,  oft  vor  den  Augen  mit  einem  schwarz- 
grauen  Ringe  versehen. 

5)  In  der  obern  und  untern  Abdominalregion 
sind  Beschwerden,  wie  wir  sie  bei  allen  Abwei- 
chungen der  Verdauungssäfte  und  besonders  der 
Galle  bemerken,  nur  haben  sie  hier,  wie  bei  der 
abartigen  Polycholie  einen  mehr  stillen  heimli- 
chen Character,  sind  nicht  sehr  heftig,  sondern 
mehr  still  folternd  ,  ein  stumpfes  quälendes  Wehe- 
thun,  das  sich  nicht  leicht  bestimmt  und  deut- 
lich  beschreiben    läfst. 

4)  Am  meisten  characterisirt  diesen  Zustand 
jedoch  ein  höchsttrauriger  Ner^enzustand  ,  wel- 
chen Tissot  den  malignen  Enipfindungszustand 
nennt;  unrichtige  Ansicht  von  Allem,  unrichtige 
Beurtheilung,  quälender  Argwohn,  Freudenlosig- 
keit,  Unentschlossenheit ,  Verdrossenheit,  Ermü- 
dung im  Handeln.  Oft  wird  dieser  Zustand  ver- 
kannt, und  als  Hypochondrie,  die  oft  Ursache^ 
oft  Folge  desselben  ist,    angesprochen* 

Die  Ursachen  dieses  Zustande«  können  ver- 
schieden seyn. 

1)  Jeder  abweichende  Zustand  der  Verdauungs* 
säfle,  Säure,  Verschleimung  und  abartiger  Galle- 
sustand^    wenn  er  lange  dauert.      Selbst  aus  dem 
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wahren  scharfen  polycholischen  Zustand  kann  er 
entstehen,  wenn  dieser  ohne  einen  Aui^brnch  zu 
bekommen  oder  gehoben  zu  werden,  lange  dauert, 
und  die  Nervengereiztheit ,  womit  er  verbunden 
ist,,  in  einen  zwar  schwachen,  aber  doch  iibejge- 
reizten  Nervenzustand  übergeht. 

2)  Er  kann  auch  epidemisch  entstehen^  be- 
sonders zu  Ende  des  Herbstes,  und  Anfang  des 
Winters,  im  November  und  December,  wenn 
eine  feuchtkalle  Witterung  herrscJiend  ist. 

5)  Wenn  geschwächte  Naturkräfte  aber  da- 
bei stets  gereizte  Nerven  den  spastischen  und 
hypochondrischen  Abdominalzustand  veranlassen. 
Hierher  gehören  also  Furcht,  Sorge,  Gram,  Un- 
muth  und  Zorn;  grofse  Geistesan^trengung:  Aus- 
schweifung im  Genüsse  der  physischen  Liebe, 
besonders  Onanie.  perner  ist  dazu  zu  rechnen 
unrichtiger  Bluturalauf  im  Pfortadersystem,  und 
Hämorrhoidalzustand. 

4)  Nach  übelkurirten  Fiebern ,  besonder« 
Wechselfiebern. 

Die  Folgen  dieses  Auslandes  sind : 

1)  Morbus  niger  ,  das  schwarzgallige  Erbre- 
chen >  oder  die  schwarzgallige  Diarrhöe,  auch 
Cholera  atrabiiiaria  ,  die  schwerer  ist  ,  als  die 
reingallige  Cholera. 

2)  Vomitus  cruentus  und  Diarrhoea  cruenta, 

3)  Febres  atrabiliariae ,  die,  wie  schon  obeil 
bcmejckt  ist^  auch  epidemisch  werden  können« 

S 


—      274      — 

4)  Die  meisten  arthritiseben  Kranklieiten ,  so 
wie  die  rheumatischen  oft  von  scharfer  Galleab- 
artung  herrüliren. 

5)  Gelbsuchten,  die  leicht  in  Schwarzsuchten 
übergehen. 

6)  Der  Infarctuszustand  des  Unterleibes,  und 
vieleriei  Kachexieen. 

7)  Ein  trauriger  Zustand  von  Hypochondrie, 
der  schon  dem  niedrigsten  Grade  von  Melancho- 
lie nahe  kommt,  und  endlich  auch  Melancholie 
selbst. 

Bei    der   Behandlung   dieses  Zustandes    mufii  "j 
man   den  anfänglichen   ersten   Zustand   wohl   von   i 
den  völligen  Ausbrüchen  desselben  unterscheiden. 
Nur  die  allgemeine  Behandlung  des  Anfangs  die- 
ses  Zustandes   gehört  hierher.       Es    bedarf  dazu 
folgenden  Verfahrens, 

1)  Die  resolvirenden  Mittel  sind  die  ^eutral- 
salze,  besonders  der  Tartarus  tartarisatus,  Tar- 
tarus boraxatus,  Liquor  digestivus  Boerhaavii, 
Liquor  Mindereri^  Tartarus  aceticus.  Bei  dem 
schon  etwas  eingewurzelten,  schleimigen  pecharti- 
gen Zustande  pafst  der  Salmiak  am  besten,  für 
sich  oder  in  Münzenwasser  aufgelöst,  w^omit  auch 
wohl  die  Rhabarbertinktur  verbunden  werden 
kann. 

2)  Als  Galle  ersetzende  Mittel  sind  die  bi'auch- 
barsten  die  seifenartigen ,  besonders  Seife  mit 
Rheum  5     zum    Getränks  Mellago    Grarainis   und 


j 


D^uci.  In  schon  ringewuraeiteiii  Znrfande  die 
Antimoniabeifcii  ,  Billemnltel,  die  Galle  sdbity 
ie  Gummata  femlacea,  Ammoiiiarciin ,  Galba- 
nniDy  die  man  wohl  za  den  BiUermsbaa  zäMea 
.    Tin.    >;n^  Jie  zagieich  (laregomdbe  Wirkungen 

3)  Stärkend»-  l^Iittel  bedarf  es  sehr,  und  da 
jind  die  besten  die  aromatica  amaza,  besonders 
der  aromadscfae  Kaknns.  die  Myrdbe,  aocli  wolil 
Marrubimn  aibom.  Bei  schon  gro&er  Gereiztheit 
der  Nerven  sind  anch  beordnende  excitirende 
Mütiel,  Menthacea  nnd  Tersn&le  Sänren,  mith- 
wendig.  AVirkücfa  eintretende  sps^'sche  Za£lile 
erfordern  ancfa  stärkere  anti^asfiscfae  MitieL 

4,  Dabei  mnis  beständig  anf  den  Zustand 
der  Digestion  gesehen«  und  täglich  eine  gdin- 
de  Evacoation  unterhalten  werd«].  Dies  ge- 
sdiieht  am  Besten  dorch  Salmiak  mit  Rhaharher, 
welche  hier  als  sanfte  AosleeAmgnnitt^  wirken. 

5)  Zeigt  sich  aber  wirkliche  Tmgesoenz  auf 
der  Zunge,  so  ma£s  nach  dar  Anleitong  der  Na- 
tnr  eine  ETacoation  nacrh  oben  oder  nach  onten 
veranstaltet  werden.  Zum  BnA&i  ist  das  beste 
Mittel  hier  dar  Tartarus  cmeticns.  Aach  die 
Abführungen  müssoi  hier  nicht  za  leicht  sejn. 
Die  Salze  müssen  mit  Jalappe  Terbonden  werden; 
Asamm  und  Gratiola  verdienen  aber  den  Vorzog 

6)  Die  Diät  nrals  leicht  iniMiliwli  sejn^  der 
mchrcrcB  Kräftigkeil ^  uid  der  Ickilteia  Verdao« 
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kchkeit  wegen  ;  auch  guter  Wein  gehört  dazu. 
In  Betreff  des  alrabilarischen  Fieberzustandes  ist 
noch  folgendes  Zu  bemerken :  1)  Ihrer  Natur 
nach  erfordern  diese  Fieber  keine  Venäseclion. 
Indessen  kann  der  Fall  eintreten,  dafs  ein  höchst- 
heftiges Erbrechen  und  solche  Zufälle  dabei  ein- 
treten, die  einen  Üebergang  in  den  apoplectischeu 
Zustand  veranlassen  konnten.  Dieses  kann  beson- 
ders bei  atrabilarischer  Epidemie  während  des 
späten  Herbstes,  bei  plethorischem  oder  aus  schar- 
fer Polycholie  entstandenem  atrabiiarischem  Zu- 
stande vorfallen,  und  ist  ein  wichtiges  Moment, 
das  Grant  besonders  vortrefiiich  erörtert  hat. 
fi)  Treten  atrabilaiische  Fieber  so  heftig  nicht 
ein ,  sondern  mit  Erbrechen  und  Furgiren ,  so  ist 
dies  zwar  als  eine  heilsame  ISaturwiikung  anzu- 
sehen, aber  der  Ai'zt  kann  sich  darauf  nicht  ver^ 
lassen.  Er  mufs  den  zähen  Reizstolf  zu  zersetzen 
suchen,  und  ihn  dann  nach  oben  oder  unten  ab- 
führen. Durch  Brechen  geschieht  die  beste  Crisis* 
Die  abführenden  Mittel  dürfen  in  Fiebern  nicht 
so  stark  seyn ,  als  im  chronischen  Zustande. 
Manna  mit  Salzen  ist  hier  am  besten,  und  schon 
von  Tissot  mit  Reclit  empfohlen  worden.  5)  In 
dem  weitern  Verlaufe,  da  stets  Schwäche  mit 
Gereiztheit  verbunden  zu  seyn  pflegt ,  müssen  die 
Exacerbationen  mit  der  gelindreizenden  beordnen- 
den Methode  behandelt  werden ,  in  den  Remis- 
sionen müssen  nach  obigen  Anleitungen  die  Di- 
gestiva  fortgesetzt  werden,    damit  der  zähe  pech- 


artige  Reizstoff  seinen  täglichen  Abgang  behalt« 
und  sich  nicht  wieder  ansammle.  Hierdurch 
kann  auch  zuletzt  noch  eine  gute  Crisis  per  uri- 
nam  et  sudores  erzweckt  werden.  Die  Nachkur 
besteht  liauptsächlich  in  Amaris  aromaticis. 

Dritter   Abschnitt. 

Mittel    zur    Erhaltung    guter    Mischung 

aller   Säfte. 

lü'i.  Es  gibt  im  allgemeinen  Zustande  der  Flüs" 
sigleilen  manche  Abtveichungen ,  die  wichtige 
Prädispositionen  zu  Krankheitszaständen  werdew 
können,  die  aber  keine  besondern  anzeigen  eigent- 
licher Arzeneymittel  erfordern.  Hiervon  ist  je-" 
doch  der  Mangel  einer  milden  Jßuhrasie  ausge- 
nommen, 
195,  Heizstoff  oder  Schärfen^  die  in  den  Ver-- 
dauungs  -  oder  Sattgaderwegen  nicht  assimillrt 
worden  sin4  y  verrathen  sicfp  gemeiniglich  durch 
im  Anfange  nur  unbestimmte  Zufälle,  bis  sie 
in  bestimmten  speciellen  Krankheitsformen  sich 
darstellerit 

In  das  Saugadersystem  kQmnit  sowohl  aus  der 
Luft  durch  Inhalation  der  Uaut,  als  auch  durch 
Absorption  der  Nährungsstoffe  aus  den  Verdau- 
ungswegen ,  durch  Resorption  vieler  aus  allen 
Theilen  wieder  aufgenommenen  nipht  verbrauchten 
Lymphe ,  eine  grofse  Menge  nüli^licher,  aber  auch 
nachtheiliger    materieller    Stoffe,      Im  Saugader- 
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System  Erregen  sie  zwar  keine  krankhafte  Verän- 
derung, vielmehr  wird  in  demselben  jedes  fremde 
Material  aufs  genaueste  assimiiirt,  neutralisirt,  imd 
so  gemildert,  dafi»  es  die  milde,  nur  leicht  koch- 
salzige Lymphe  der  Saugadem  darstellt,    die  sich 
in   die   Blutmasse   ergiefst.       Die    Saugadern    sind 
blos  als  Conductoren   der    aufgesogenen  Stoffe  zu 
betrachten,    unter  denen  zwar  auch  manches  feh- 
lerhafte mit  enthalten  ist,    aber   mehr  in   gebun- 
denem  nicht   entwickellem  Zustande,     so  dafs  es 
auf  sie    selbst  ,     weil    sie    weniger    benervt    sind, 
nicht  krankhaft  wirken  kann.       In  die  Blutmasse 
kommt    nun    aus    dem  Saugadersystem  ,     als  der 
Quelle  seiaes  steten  Ersatzes,    die  Lymjihe,    und 
mit   ihr  auch   das   Fehlerhafte   aus  dem  Abdouii- 
nalsystem.      Das  arterielle  System,    das  mit  Ner- 
ven viel  reichlicher  versehen  ist,    hat  daher  auch 
unleugbar  mehr  Reizbarkeit,  ist  folglich  mehrerer 
Reizung ,     passiver   Empfindung    und  verstärkter 
activer  Bewegung   fähig.       So  lange  der  Blutum- 
lauf in  seiner   ruhigen  Bewegung  erhalten  wird, 
und  das   arterielle  System  in  seiner  vollen  Ener- 
gie bleibt,  subigirt  es  die  aus  dem  lymphatischen 
Systeme  aufgenommenen  Stoffe,    und  es  ist  keine 
Entv/ickelung  der  etwa  mit  erhaltenen  schädlichen 
Theile  möglich.     Sinkt  aber  die  Energie  des  Ar- 
teriensystems,   und  der  Blutujnlauf  wird  in  ver- 
mehrte   oder   verringerte    Bewegung    gesetzt,    so 
\verden  die  nachtheiligen  Stoffe  entwickelt,  äufsern 
ihre  Wirkung  auf  die  Blutmasse,  wirken  von  da 
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aus  als  Reizstoffe,  und  gebeu  Anlafs  zu  den  ver- 
schiedenen krankhaften  Zuständen,  in  welche  un- 
sere Flüssigkeiten  gelangen  können. 

196.  Dergleichen  Sc/iärfen  oder  Reizstoffe  werden 
nun  zwar  durch  die  Naturkraft  selbst  oft  hirir' 
reichend  gemildert ,  neutrallsirt ,  und  auageson^ 
dert  y  aber  durch  diätetische  Anordnungen  kann 
diese  Milderung  aller  Arten  von  Schärfen  auch 
sehr  befördert  iv erden, 

Au3  dem  Blute  koinmen  die  aufgeuommenoii 
Reizstoffe  zur  serösen  Secretion  des  Arterien- 
systems, und  werden  im  gesunden  Zustande  durch 
Austlünslung  und  Urin  zur  Excrelion  gebracht, 
aber  in  der  arteriösen  Lymphe  kann  dennoch  viel 
von  diesen  Schärfen  zurückbleiben  und  sich  als 
fremdartiger  Reiz  verhalten.  Wenn  sie  die  Na- 
tur durch  verstärkte  Absonderung  des  Urins  und 
der  Ausdünstung  nicht  fortschaffen  kann,  so  mufs 
der  Arzt  ihr   zu  Hülfe  kommen. 

Das  erste  ist  die  Schärfen  zu  mildern,  wel- 
che sowohl  in  den  Urinwegen,  besonders  aber  in 
der  Haut  durch  Jucken  und  Ausschläge  beschwer- 
lich werden.  Diese  werden  immer  unterhalten, 
wenn  stets  neue  Reizstoffe  aus  dem  Innern ,  so 
lange  es  hier  noch  nicht  rein  ist,  sich  absetzen. 
Wenn  aber  auch  dies  nicht  geschieht,  so  kann 
doch  im  Hautgewebe,  und  zwar  eigentlick  in  der 
Schleimhaut,  der  Ausschlagsstoft  gleichsam  fort- 
wuchern ,    und     sich    immer   vv^eiter   verbreiten. 
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Diese  Reizstoffe    können    aber   auch  wieder  von 
den  äufsern  Theilen  nach  innen  durch   Erkältung 
u.  a.  Ursachen  mehr ,    eben  so  wie  andere  exan- 
thenaatische  Stoffe  zurückgetrieben  werden,  und  me- 
tastatisch  in  uuserm  Innern  die  schwersten  Zufälle 
erregen.     Es  scheint  der  Reizstofl' auch  dann  noch 
mit  gröfserer  Kraft  zu  wirken,    und  «ich  zu  ver- 
mehren.    Nie  sollte  der  Arzt  sich  so  gleichgültig 
gegen  die  Hautausschläge   verhalten,    wie   es   seit 
einiger  Zeit  Mode  ist.     Nur  dann    kann   er  ruhig 
seyn,  wenn  er  sieht,  dafs  die  Natur  sich   kräftig 
benimmt,    und  die  Euphorie    des  Leidenden   von 
der  genügsamen  Energie   der   Natur    zeugt.       In 
diesem  Falle  mufs  er  wenigstens  mildernde  diäte- 
tische  Mittel   anordnen,    um    dem  Fortgang  der 
Schärfen  zu  wehren. 

Die  yorzüglichsten  dieser  Mittel  3ind; 

^)  Das  klare  reine  Wasser  selbst,  das  ein- 
fachste und  wirksamste  unter  ihnen.  Viel  trinken 
und  nur  das,  was  zweckmäfsig  ist,  essen,  ist  hier 
die  erste  Regel.  Dienlich  ist  es  auch,  wenn  die 
wässerigen  Getränke  zugleich  gelindstärkend,  Wär- 
me entwickelnd,  und  diaphoretisch  wirken,  z.B. 
Aufgüsse  von  Melisse,  oder  von  Munzenarten. 

2)  Wichtig  ist  alles,  was  Zuckerstoff  enthält. 
Der  Zucker  gehört  zu  den  gesündesten  Stoffen^ 
ist  eine  Art  Salz  und  hat  die  Tugend ,  dafs  er 
selbst  heterogene  Flüssigkeiten  mit  einander  ver- 
einigt,  und  zugleich  den  Reiz  ipüdert.     Als  de- 
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mulcirendes  Mittel  ist  er  schon  erwähnt,  (ZusaUj 
75ura  §.  i4o.)  selbst  im  Scorbute  dient  er,  die  zer^ 
setzten  Stoffe  des  Blutes  wieder  vereinigen  zu 
helfen.  Seiner  Wohlthätigkeit  wegen  hat  auch 
xlie  Natur  den  Zuckerstoff  so  häufig  verbreitet; 
er  findet  sich  in  den  meisten  Fruchtsäften ,  in  vie- 
len Wurzelsäften,  in  vielen  Saamen  und  in  der 
Milch,  am  reichsten  aber  im  Honig  und  in  deni 
Zucker  selbst, 

3 )  Die  Geraüfsarten  ,  so  wie  vegetabilische 
Nahrungsmittel  überhaupt  haben  meistens  das  vor- 
aus^ dafs  sie  die  von  animalischer  Kost  und  be- 
sonders dem  Fett  herrührenden  Schärfen  mildern. 
Dies  rührt  wahrscheinlich  von  ihren  vielen  wässeri- 
gen Feuchtigkeiten  ,  Zuckerstofie  und  der  Lufl- 
säure  oder  dem  Kohlenstoffgas,  welche  eine  Er-# 
friocliung  für  die  animalischejai  Flüssigkeiten  ge- 
währen. 

4)  Mit  der  vegetabilischen  Diät  kann  eine 
leichte  animalische  Nahrung  verbunden  werden, 
der  Genufs  de^  jungen  Fleisches  von  Kälbern, 
Lämmern,  Geflügel. 

5)  Körperliche  Bewegung  ist  ein  Hauplmittel, 
die  Eukrasie  der  Säfte  zu  erhalten. 

jg7.  Es  gibt  indessen  der  Arzeneimittel  mehrere, 
die  zur  Milderung  und  Beseitigung  der  Schär- 
fen aller  Art ,  soA>ohl  bestimmter  als  unbestimm- 
ter,  sich   kräftig  erweisen. 

ig8.  JDie  Anwendung  dieser  Mittel,  so  wenig  sie 
auch  Jetzt  beobachtet  wird,  ist  doch  in  Jeder  Art 
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pon  Kranhheitszustand ,   ßlr  die  ^nturhräft  so- 
wohl,    als  für  die  Kunsthülfe  wichtig,    voi  züg- 
lich heim  so  verschiedenen  Zustande  unserer  Ver- 
dauungssäfte    und    unserer    Flüssigheiten,     über^ 
haupt    aber    beim  veränderten  Zustande  der  Jah- 
reszeiten. 
igg.      F'on   allen  unreinen  Stoffen    ist  der  schärfste 
Reizstoff  der   in     den     Zeugungstheilen    erzeugte 
venerische  Stoff  j     der  zwar  oft  nur  in  Localzw 
fällen  ,    aber  auch  als  ein  allgemein   verbreiteter 
Kranklieitsstoff  in  unsern  Flüssigkeiten  sich  offen- 
bart. 
Der  venerische  Stoß  wird  gemeiniglich  durch 
Ansteckung  fortgepflanzt,     und    zeigt    sich   zuerst 
hauptsächlich  in  zwei  Formen  ,     in  Gestalt  einer 
Gonorrhöe,   oder* eines  Schankers,    welche  beide, 
w-enn  sie   auch  nicht  wesentlich  verschieden  sind, 
doch    durch     andere ,     primäre    oder    secundäre 
Symptome  sich   anzeigen.       Die   Gonorrhöe   ent- 
steht   von   der  Ansteckung  durch   die  Harnröhre, 
bleibt   gemeiniglich  ein  Localiibel;     die   Schanker 
gibt  eine  Ansteckung  auf  und  an  der  Eichel,    als 
Geschwüre.     Diese  iheilen  gemeiniglich  dem  gan- 
zen Körper  den  unreinen  Stoff  mit,     und  veran- 
lassen   die   venerische   Seuche.      Bei   der   erstem 
Form  erregt  das  Uebel  eine  Inflammation   in  der 
Harnröhre,     die  oft   sehr   heftig  und  empfindlich 
ist,   so  dafs  sie,   wie  jede  andere,   auch  antiphlo- 
gistischer Mittel  bedarf.      Es   kommt  jedoch  bald 
zu    einem   freien  Ausilusse,    wodiurch    der  Reiz 


^      285      — 

gemildert  und   der   giftige   Stoff  ausgeführt  wird. 
Es  bedarf  hier   meistens   nur   demulcirender   und 
temperirender  Mittel.     Indessen  ist  es  doch  rath« 
sam  ,    wie  auch  mehrere  erfahrene  Practiker  da- 
für halten,    zu  Ende  der  KJrankheit  noch  gelinde 
Mercurialmittel  zu  geben.     Inflammation  und  Aus- 
flufs   sind  also   die  primären  Symptome  bei  der 
Gonorrhöe ;   es  können  aber  auch ,  wenn  sie  nicht 
Techt  von  Stalten  geht ,     secundäre  Uebel   entste- 
hen, als  Bubonen,  Verhärtung  der  Prostata,  Nach- 
tripper ,     consensuelle    Hodengeschwulst  ;     dann, 
wenn  das  Trippergift  resorbirt  wird,   auch  Haut- 
ausschlage,  vornehmlich  Flechten.       Der  Schan- 
ker  zeigt  sich  zuersrt  als  kleine  Bläschen  auf  der 
Eichel^     daraus  wird  ein  Geschwür,    das   immer 
weiter  um  sich  greift ,     dessen  Gift  auch  bald  ins 
Saugadersystem  aufgenommen  wird.     Fernere  pri- 
märe Symptome  sind  die  Geschwülste  der  Leisten- 
drüsen,  die  Geschwüre  im  Munde,    am  Gaumen 
und   in   der   Nasenhöle.      Was   weiter   erscheint, 
sind   die  secundären   Symptome,    venerische  Ge- 
schwüre  an  andern  Theilcn  des  Körpers,    Haut- 
ausschläge aller  Art,     besonders  die  rothen   Fin- 
nen, Knochengeschwülste,  und  ßeinfrafs.     Beson- 
ders  merkwürdig    sind  die  Drüsengeschwülste  so- 
wohl der  Speicheldrüsen   des   Mundes,  *  als   auch 
der  Drüsen  der  Eingeweide  des  Unterleibes,    be- 
sondere der  Leber  und  der  Bauchspeicheldrüse. 
200.      Gegen    den   unreinen    ^venerischen    Stoff  sind 
i^on  jeher  eine  Menge  specißscher  Mittel  versuvlU^ 


fluch  nicht  ohne    JVirhung  angetpendet  worden; 

das   einzige,     diesen   specifischen  Kranhheitsstoff 

specifisch  perändernde  Mittel  ist  jedoch  bis  jet^t 

das  Quecksilber* 
i)  Das  älteste  uns  bekannte  Mittel  gegeti 
fliegen  Stoff  ist  das  Quecksilber ,  das  im  Oriente, 
besonders  im  Hindostan  und  \n  China  schon  vor 
fast  zweitausend  Jahren  angewendet  wurde.  Seit- 
dem man  endlich  im  Anfang  d(?s  i6ten  Jahrhun- 
derts derl  venerischen  Stoff  als  einen  spfecifischeii 
erkannte,  ist  der  Mercurius  als^  ein  sptscifisch  all- 
gemeines venerisches  Mittel  anerkannt  worden. 

2)  Guajac,  das  etwa  00  Jahre  nach  der  epi- 
demis^cherj  Seuche  im  16.  Jahrhundert  in  grofsen 
Ruf  kßoi, 

5)  Opium  J3t  zwar  in  einigen  Falleij  von 
grofsen^  Nutzen,  ?iber  nicht  specifisch. 

4)  Das  flüchtige  Salmiaksalz  wurde  als  ein 
höchstwichtiges  Mittel  b^spnder^  von  Peyrilhe 
§epries(;w, 

5)  Die  Salpeterssture  wuj:dß  gleichfalls  sehr 
empfohlen ,  doch  macht  sie  den  Merkur  nicht 
entbehrlich.  In  den  primären  ^Zufällen  der  Seu- 
4?he  kann  sie  von  Nutzen  seya* 

201.  5Da  der  venerische  fCrg.nkheitszustand  in  so 
vielartigen  Krankheiten  sich  äujsert ,  so  macht 
dies  auch  einen  vielfachen  Gebrauch  des  Quecke 
Silbers  und  vielartige  Präparate  desselben  nöthig 
lim  so   mehr,    da   in  demselben  noch  andere  als 
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die  speclfisch  alterirende  Eigenscfiaft  desselherl 
ist  wahrgenommen  worden, 
2 02.  Die  an  sich  milden  Mercurialmittel  ver- 
Heren  diene  Milde ,  wenn  sie  durch  damit  i^er*- 
hundenen  Sauerstoff  oder  damit  ^'erhundene  SäU' 
ren  kaustisch  geworden  sind,  passen  aber  zum 
innerlichen  Gebrauch  ^  wenn  sie  i^om  kaustischen 
ßalzstoffe  wieder  befreiet  sind,  und  haben  dann 
eine  salipatorische  >  eine  gedämpfte ,  und  ge" 
mischte  uinwe?idu7ig. 

Bekanntlich   wird    das   Quecksilber  in   ver- 
schiedener Gestalt  angewendet: 

1)  In  seinem  natürlichen  Zustande  besondere 
zu  Einreibungen  in  die  aufsere  Haut.  Die^e  ha- 
ben ihren  großen  Werth^  indem  zwar  das  Queck- 
silber einen  langen  Weg  durch  die  Saugaderge- 
fäfse  machen  mufs,  aber  auch  desto  mehr  assimi- 
liit  und  gemildert  wird^  und  unmittelbar  auf  die 
DrtiSen  wirkt. 

2)  Die  Quecksilberkalke  sind  hauptsachlicJl 
Äum  iünern  Gebrauche  bestimmt. 

3)  Von  den  Quecksilbersalzen  wird  nur  ein 
beschränkter  innerlicher  Gebrauch  gemacht,  be- 
sonders gehört  dahin  der  Mercurius  sublimatus 
corrosivus  und  M(jrcur.  nitrosus. 

3o5.  Die  unreine  Seuche  ähnelt  auch  dem  im 
Morgenlande  ^klimatischen  Aussätze ,  der  zwar 
selten,  aber  doch  auch  zu  Zeiten  in  Räuden  und 
knolligem  Aussatze  si<;h  äußert. 
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Wenn  der  venerische  Stoff  in  die  Säfte  des 
Körpers  übergeht ,  so  entstehen  mancherlei  Krank- 
heiten, die  zwar  auch  aus  andern  Ursachen  ent- 
stehen können,  aber  doch,  wenn  sie  aus  veneri- 
schem Zunder  entstanden  sind,  nach  dieser  Ursa- 
che behandelt  werden  müssen. 

Die  Gestalt,  unter  welcher  der  unreine  Stoff 
sich  zuerst  darzustellen  pflegt,  ist  von  jeher  sehr 
verschieden  gewesen.  i)  In  den  ältesten  Zeiten 
off*enbarte  er  sich  gewöhnlich  zuerst  durch  Ge^ 
schwüre.  2)  Hauptsächlicli  auch  durch  Herpes 
miliaris ,  durch  einen  frieselartigen  Ausschlag,  der 
aber  auch  nachher  geschwürig  wurde.  5)  Zu 
Ende  des  i5ten  Jahrhunderts  entstanden  durch 
Verbindung  epidemischer  Einflüsse  pockenartige 
Ausschläge  durch  grofse  Pusteln  wie  eine  Eichel^ 
wodurch  die  Seuche  den  Namen  la  grande  verö- 
le bekam.  In  Afrika  Pians.  4)  Ofl  entsteht  ein 
Auswuchs  auf  der  Haut  in  der  Gestalt  einer 
Maulbeere;  in  Amerika  die  Yaws.  3)  Selbst  die 
Lepra  ,  der  Aussatz  nähert  in  seiner  Art  «ich 
sehr  der  venerischen  Seuche,  wird  auch,  wie 
diese,  durch  Beischlaf  fortgepflanzt. 

Uebrigens  versteckt  sich  der  venerische  Stoff* 
auch  noch  jetzt  unter  sehr  viele  Gestalten,  be- 
sonders von  Hautausschlägen^  Flechten,  von  lan- 
gen Gliederschmerzen  u,  s.  w. ,  welches  alles,  so 
wie  die  nähere  Behandlung,  in  die  specielie  The- 
rapie gehört. 
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:2o4.  Sestimmte  odtr  unhestinmUe  Schärfen  unä^'* 
rer  Flüssigkeiten  äufoern  ihre  Eigenschaft  oft 
nur  blos  durch  einen  impetiginösen  Krankheits- 
zustand, 

Wir  wissen  oft  nicht  bestimmt  genug,  wels- 
che Arten  von  Schärfen  und  Reizstoffen  bei  sol- 
chen chronischen  Ausschlägen  zum  Grunde  lie- 
gen ,  wenn  nicht  etwa  anderweitige  Zeichen  eines 
krankhaften  Zustandes  ihn  verralhen.  Es  gibt  in- 
dessen allgemeine  Mittel ,  die  man  sonst  auch  blut- 
reinigende Mittel  nannte,  welche  die  Natur  unter- 
stützen, unsere  Blutmasse  durch  Perspiration  und 
Harn  von  Schärfen  zu  befreien,  man  mag  sie 
übrigens  nennen,  wie  man  will. 

Einige  darunter  enthalten  einen  milden  Schleim- 
stolT^  andere  einen  auflösendwirkenden  Pflanzen- 
fitoff,  noch  andere  wirken  vorstechend  auT  Diure- 
sis  und  Diaphoresis.  Viele  verbinden  eine  oder 
die  andere  dieser  Eigenschaften  mit  einander.  In 
die  erste  Classe  werden  vorzüglich  gerechnet,  i) 
Alle  demulcirende  schleimige  Mittel,  2)  der  Milch- 
zucker, die  süfsen  Molken,  dünne  Milch.  3)  Ra- 
dix Graminis,  die  gelben  Möhren.  4)  Die  Süfs- 
holzwurzel.  5)  Radix  Saponariae,  Bardanae.  6) 
Liehen  Islandicus,   eins  der  vorzüglichsten. 

In  die  zweite  Classe  gehören  besonders  i) 
Slipites  Dulcam^rae,  2)  Stipites  Ribium  nigrorum, 
5)  Alle  Alliacea,  Zwiebeln,  Knoblauch,  bis  zum 
Asand.    4)  Cortex  et  Lign,  Sassafras,    deren  Gc- 
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tüch  ihren  ätherischeii  Stoff  anzeigt.     5)  Fenchel- 
tind  Anissamen,  die  dem  Sassafras  ähneln. 

In  die  dritte  Classe  zählrtnan  i)  den  Birken- 
saft^ 2)  das  Malzdekokt,  und  das  Sprossen  hier, 
3)  Die  frischausgeprefsten  Kräutersäfte  im  Früh- 
ling von  Nasturtium  aqüaticunj ,  ßeccabungä,  u.  aü 
i^er<^l.  Eben  so  von  dem  Taraxacum^  Von  den 
Spitzen  des  Trifolium  fibrinumj  im  Sommer  voü 
bilden  Cichorienblättern.  4)  Die  Mineralwasser^ 
die  durch  kohlensaures  Gas  sich  besonders  aus- 
zeichnen, und  dabei  einen  Antlieil  von  kaiischen 
Salzen  haben,  z.  B.  Selterser,  Fachinger,  vorzüg- 
lich das  Karlsbader*  5;  Die  lauen  Bäder  über- 
haupt* 

Sto5*  Das  einen  Jeden  impetiginösen  Kranlcheits- 
stand  specifisch  abändernde  Mittel  ist  das  reine 
uäniimonium  i  dessen  Gebr'auch  mit  milden  QuecJh- 
silberpräpärateti  und  denjenigen  Mitteln  y  welche 
diß  Eucrasie  der  ^äfte  befördern^  verbunden  wird. 

1)  Das  rohe  Antimonium  in  Substanz  und 
alcohölisirt  ist  schon  für  sich  Eins  der  Hauptmit- 
tel.    Selbst  bei  Kindern  ist  es  anwendbar* 

2)  Calx  Antirtionii  sulphurata  ist  weiiiger  wirk- 
«am  Und  nur  bei  Zarten  Kindern  Vorzüglich 
passend. 

3)  Aethiops  Antiraonii,  das  Hauptmittel,  ist 
durch  den  Zusatz  von  Mercurius  in  seiner  Wir- 
kung erhöht  und  eins  der  sichersten  Mittel,  Wenn 
man  voi^»ichtig  wegen  der  möglichen  Salivation  ist, 

gleich, 
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gleich ,  oder  erat  dcann ,  wenn  man  bei  den  Spu- 
ren von  Salivation  ein  Laxans  gegeben  haf, 
Karjpfer  damit  verbindet. 

4)  Die  Antimonialseifen,  so  wie  auch  das  aus 
Guajac  und  Anünionium  bereitete  und  mit  Kam- 
pfer verbundene  Mittel ,  ist  hier  von  wichtiger 
Anwendung. 

5)  Der  Spiefsglanzschwelel  ist  als  Zusatz  zu 
andern  Mitteln  gegen  impetiginösen  Zustand  wich- 
tig, indem  er  die  Wirkung  derselben  zur  Per- 
spiration der  Haut  befördert. 

206.  Zu?'  Beförderung  cler  Hautausschläge  ^  die 
im  impetiginösen  Zustande  kritisch  sind ,  dienen 
unter  den  ^ntimonialien  fjormehmlich  die  Spie/s-^ 
glanzschwefel ,  sowohl  als  der  gemeine  Schivefel. 
Dieser  verhütet  sowohl  beim  Rücktritt  als  hei 
Wegschaffung  jener  Ausschläge  die  Übeln  Fol- 
gen davon. 

Der  Schwefel  sowohl  allein  für  sich,  als 
auch  als  Zusatz  zu  den  andern  Mitteln  ist  sehr 
nützlich.  Es  ist  nichts,  was  den  Trieb  der  Haut 
von  allem,  was  in  unserm  Innern  etwa  abzuschei- 
den seyn  könnte,  so  kräftig  befördert ,  als  der 
Schwefel.  Seine  Auflösung  in  unsern  zur  Ka- 
lescenz  sich  neigenden  Flüssigkeiten  ist  so  unleug- 
bar, dafs  sie  sich  in  kurzer  Zeit  durch  den  he- 
patischen Geruch  selbst  in  der  Perspiration  an- 
zeigt. 

207.  Aus  allen  Arten  von   Schärfen,     angeerbten 
oder  erworbenen j    enüteht  ein  Serofelstoff'  eigener 

T 
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Art,    der  einen  allgemeinen ,    ohn^ohl  ofi  schwer 
zu  erkennenden  Scrofelzustand  peranlafot. 

208.      Wenn  dieser  allgemeine  Sc7'o feizustand  nicht 
i^on    der    Natur    selbst    gehoben    oder     erleichtert     , 
wird,     so   bedarf  er  der  verändernden  und  res ol- 
v'irenden  kaiischen  und  neutralsalzigen ,    auch  oft     . 
der  Mittel  gegen  Gereiztheit  und  Schwäche.,  nebst    \ 
einer  genauen,   oft  allein  vorbeugenden  Diät. 

1209.     Der    meseiüerische    Scrofelzustand ,     obwohl 
er  oft  mit  dem  allgemeinen    sich  complicirt ,     ist 
doch  ein  für  sich  bestellender  Zustand,     der  von 
uibdominalursachen  herrührt,     und  mehr  als  ein 
lufarciuszustand  angesehen    und   behandelt   wer- 
den mufs. 
Beiderlei  Scrofelzustände  sind  vor  allem  dem 
kindlichen  Aller  eigen.     Der  mesenlerische  zeigt   \ 
sich  1)  mit  allen  gastrischen  Zufällen,  die  wir  von  j 
Säure,  Schleim,  bemerken^  mit  Uebelkeit,  ünru-  \ 
he,  Gefräfsigkeit^  dann  wieder  gänzlichem  Mangel  ^ 
an  Appetit,     -i)  Mit  diher  entstellenden  mancher- 
lei Krarapfzufällen,      3  )  Mit  kleinen  Ausschlägen, 
besonders  an  den  Lippen.     4)  Durch  geschwollene 
Halsdrüse«,    die  oll  eher  bemerkbar  werden,    als 
die    eigentlichen    angeschwcHlenen   mesenterischen 
Drüsen.       Diese   sind   anfänglich  nur  schlaff  und 
ausgedehnt ,     also  nicht  leicht   zu   fühlen  ,    lassen 
aber    doch    noch    die    absorbirte   Lymphe  durch,   j 
In  der  Folge  aber  stockt  diese  darin,     und   dann   ^ 
erst  3    bei  der  Zunahme  des  üebels  ,    werden  sie 
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ftihlbai;.  5)  Das  Ansehen  dieser  Kinder  ist  blafs, 
gedunsen,  sie  sind  dabei  träge,  verdriefslich ,  ha- 
ben einen  matten ,  trüben  Blick  und  etwas  stum- 
pfen Versland.  6)  Gesicht  und  Glierlrasafsen  ma- 
gern zuerst  ab^  und  dann  folgt  auch  der  übrige 
Körper. 

Die  Heilmethode  des  mesenterischen  Scrofel- 
zuslandes  erfordert  im  Allgemeinen  folgende  Mit- 
tel: i)  Da  gewöhnlich  dabei  ein  Saburralzustand 
vorhanden  ist,  so  sind  zuförderst  in  den  meisten 
Fällen  gelinde,  dem  zarten  Kindesalter  angemessene 
Brechmittel  und  Abführungen  angezeigt.  2)  Da 
bei  Kindern  bei  unrichtigem  Verdauungszustande 
gewöhnlich  Säure  und  Verschleimung  sich  findet, 
so  sind  die  kaiischen  und  seifenartigen  Mittel,  z.  B. 
die  Tinctura  Rhei,  sehr  anwendbar.  3)  Dabei 
werden  gelindslärkende  und  aromatische  Mittel;, 
bittere  Extracte  in  Tinctura  Rhei,  oder  fufsem 
Weine  aufgelöst  ,  Aqua  Cinnamomi  und  deigl. 
damit  verbunden,  um  den  Tonus  des  lympliati- 
schen  Systems  zu  erhöhen.  4)  Ist  aber  schon 
Verhärtung  der  Drüsen  eingetreten,  so  niufs  die 
Kur  wie  gegen  Obstruction  der  Abdominaleinge- 
weide  angewendet  werden. 

Der  allgemeine  Scrofelzustand  verhält  sich 
anders;  ihm  liegt  meistens  eine  angeborne  Dis- 
position zum  Grunde.  Bei  solchen  Subjeclen  fin- 
det sich  also  1)  schon  ein  zarter^;  zu  feiner  Bau^ 
mit  zarten  Knochen,  schwachen  Muskeln,  weifser 
Haut  mit  durchacheinendera  Geäder.    2)  Sie  haben 

T  2 


schwache  V  erdauungskraft ,  und  leicht  entstellt 
Unordnung  in  der  V^erdauung,  Säure,  Verschlei- 
mung,  Blähung,  Krampfzustand  auf  den  gering- 
sten Anlafs  von  etwas  schweien  oder  zu  vielen 
Speisen,  selbst  auf  gemiithliche  Veranlassungen. 
3)  Von  innern  Schärfen  zeugen  die  früh  rariös  wer- 
denden Zähne ,  kleine  Ausschläge  auf  der  Haut, 
besonders  Neigung  zum  Flechtenzustand,  Aus- 
schlage an  den  Lippen,  geschwollene  OberJippe 
und  Nasenflügel,  geschwollene  Halsdrüsen,  schwar- 
zei Punkte  auf  der  Nase.  4)  Schwäche  mit  grofser 
Reizbarkeit,  Neigung  zu  Krämpfen  auf  leichte 
Veranlassungen ,  w  enig  körperliche  Kraft  zu  aus- 
dauernder Bewegung;  aber  desto  früher  und  fei- 
ger zeigt  sich  der  Verstand,  das  Auge  ist  lebhaft, 
die  Gesichtszüge  sind  bedeutend.  5)  Atrophie 
und  schleichender  Fieberzustand  machen  den  ße- 
schlufs.  So  wie  der  vorige  Scrofelzustand  zum 
cachectischen ,  neigt  sich  dieser  mehr  zum  hecti- 
schen  Zustande. 

Beide  Scrofelzustände  haben,  w^ie  aus  dieser 
Vergleichung  sichtlich  ist,  manches  Gemeinschaft- 
liche, aber  aucli  manches,  worin  sie  sich  deut- 
lich von  einander  unterscheiden.  Auch  geht  leicht 
ein  Zustand  in  den  andern  über;  der  allgemeine 
Scrofelzustand  bei  schlechter  Diät  in  den  mesen- 
terischen,  und  dieser,  wenn  er  auch  in  Ansehung 
der  gastrischen  Zufälle  gehoben  ist,  in  den  all- 
gemeinen. Diefs  geschieht  besonders,  wenn  nach 
beiden   die  Kinder  in  die  Jahre  der  Mannbarkeit 
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treten.  Es  bleibt  dann  eine  Disposition  zu  einem 
achwachen  Drüsenzustande  übrig,  der  selbst  mit 
ins  männliche  Alter  übergeht,  und  auf  welchen 
man  stete  Rücksicht  nehmen  mufs. 

Beide  Zustände  sind  sonst  für  einerlei  gehal- 
ten worden,  es  ist  aber  durchaus  nothwendig,  sie 
zu  unterscheiden. 

Die  Curart  des  Allgemeinen,  und  meistent 
von  schwächlichen  entnervten  Eltern  angeerbten 
Scrofelzustandes  ist  im  Allgemeinen  blos  diäte- 
tisch, und  besteht  1)  bei  Kindern  in  Besorgung 
einer  reinen  und  guten  Milch  von  einer  gesunden 
Säugenden,  dann  in  der  Folge,  wenn  sie  ent- 
wöhnt sind,  in  Anordnung  einer  durchaus  guten 
Diät,  leichten  animalischen  und  vegetabilischen 
Speisen,  vieler  körperlichen  Bewegung,  gymnasti- 
schen Uebungen,  lauen  und  nachher  kühlen  Bä- 
dfern 5  ferner  in  Vermeidung  zu  früher  geistigen 
Anstrengungen.  2)  In  Wachsamkeit  auf  den 
gastrischen  Zustand  ,  der  so  leicht  auf  geringe 
Veranlassung  in  Unordnung  geräth.  Daher  müs- 
sen sogleich  durch  Ausleorungsmittel ,  die  sich 
etwa  zeigenden  Unreinigkeilen  fortgeschafft  wer- 
den, aufsej'dem  leicht  ein  Uebergang  in  den  me- 
senterischen  Scrofelzusland  geschieht.  Ein  Eme- 
ticum  hebt  da  zuweilen  körperliche  und  selbst 
schon  gemüthliche  Unordnung,  die  sich,  in  den 
oben  angegebenen  Symptomen  äufsern.  5)  Hierauf 
sind  dann  kalische  Erden,   seifenhafte  Mittel^  ge- 
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linde  Salze,  auch  Tinctura  Rhei  aquosa,  bittere 
Extracte  mit  milden  nervinen  Zusätzen,  vorzüg- 
lich aber  auch  äüfserliche  Einreibungen  und  laue 
Bäder  anzuwenden. 

Diese  Heilmethode  i'eicht  beim  frühern  Scro- 
felsiustande   bei  Kindern    bis   zum  6ten  oder  7tea 
Jalire  gemeiniglich  zu.       Dieser   Zeitpunkt  ist  es, 
woria    die    Natur    selbst    oft    diesen   Zustand   so 
kräftig  hebt,    dafs  keine  Spur  davon  zurückbleibt. 
Auch  in  den  spätem   Jünglings  -   oder   Mädchen- 
jahren kann  dies  noch  der  Fall  seyn.      Geschieht 
es  aber  weder  durch  der  Naiur    noch  des  Arztes 
Hülfe,     so  entsteht  ein  eingewurzelter  Scrofelzu- 
stand,     welcher   sich    durch    die    oben   erwähnten 
Symptome  offenbart,     und  zu  sehr  vielen  andern 
Krankheiten  die  Ursache  werden  kann.       In   der 
Behandlung  mufs  dann  die  Heilmethode   wie    bei 
Obstruction  der   Abdonürialeinge weide  eingerich- 
tet werden. 

Die  Folgen  dieser  nicht  geheilten  Zustände 
aind  endlich  chronischer  atrophischer,  oder  febri- 
lischer  hectiseher  Zustand,  die  beide  noch  ihren 
hauptsächlichen  Focus  im  Saugadersystem  haben. 
Ihre  Heilung  gelingt  der  Kunst  nur  selten.  An- 
wendbar ist.  vorzüglich  noch  i)  lange  fortgesetzter 
Gebrauch  des  Antimonium  crudum  allein  oder 
mit  der  kaiischen  Asche  von  animalischen  Thei- 
len  versetzt,  und  mit  Decocten  von  Bardana,  Sa- 
ponaria  u.  s.  w.       2)  Bei  grofser  Schwäche,     die 
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noch  wirksamex'e  Anlimonial seife  und  etwas  Mer- 
curius  dulcis,  mit  Decoclen  von  Sassafras  und 
Dulcamara.  5)  Der  lange  fortgesetzte  Gebrauch 
der  kaiischen  Tinctura  Rh  ei  mit  Naphtiien  und 
Arnikathee.  4)  Besonders  der  Gebrauch  des  Ex- 
tractum  Myrrhae  aquosum  mit  Neutralsalzen  oder 
mit  Mineralalcali.  5)  Die  Anwendung  nährender 
Kly  stiere. 

Das  bectische  Fieber  darf  mit  der  Nervosa 
lenla  nicht  verwechselt  werden,  denn  es  entsteht 
nicht  von  blofsem  Nervenreize ,  sondern  vom 
.Reize  des  krankhaften  kachectischen  und  Obstruc« 
tionszustandes ,  der  kein  günstiges  kritisches ,  son- 
dern ein  syraptomatischeo,  noch  mehr  schwächen- 
des Fieber  erregt.  Es  beschleunigt  nur  das  Ende, 
welches  bei  der  chronischen  Atrophie  sich  lang- 
sam nähert.  Anfangs  kommt  dies  Fieber  nutr 
einmal  des  Tages,  Abends,  bald  aber  zweimal 
gleich  Nachmittags,  und  dann  wieder  spät  Abends. 
Was  noch  hier  zu  thun  ist,  mufs  bald  und  im 
Anfange  geschehen,  so  lange,  das  Fieber  nur  noch 
einfach  ist,  i)  Während  des  Paroxysmus  gebe 
man  die  Luftsäure,  oder,  wenn  das  Fieber  schwach 
ist^  die  Magnesia  zu  einem  Grane,  mit  Tartarus 
emeticus  einem  Achttheil  oder  Sechstheü  eines 
Grans.  2)  In  der  Zwischenzeit  die  Myrrhe.  5) 
Beim  Anschein  von  Besserung  ein  Decoct  von 
Chinarinde  mit  Kalkwasser. 
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Vierter  Abschnitt. 

Arzeiieimittel,    welche  im  Allgemeinen 

den  Abweichungen   der  Flüssigkeiten 

abhelfen   können. 

210.  Der  cacliectische  oder  Infaretuszustand  ent- 
steht aus  dem  Indigestionszustande,  aus  Fehlem 
der  Verdauungssäße  und  Kräfte ,  und  besieht  in 
Stockungen  der  Flüssigkeiten ,  Gerinnung  und 
Verderbnifs  derselben^  vor&iiglich  in  den  Abdo- 
minahingei4feiden. 

So  olienbai'  bei  der  grofsen  Classe  von  ca- 
checfischen  Krankheiten  eine  Abweichung  der 
festen  Theile  vom  richtigen  Zustande  Statt  findet, 
so  können  , sie  doch  gewifs  auch  nie  ohne  abwei- 
chenden Zustand  der  Flüssigkeiten,  oder  Kacochy- 
niie,  sich  wirklich  darstellen.  Dieser  entsteht  zu- 
nächst aus  abweichendem  Abdominalzustande,  wie 
auch  der  mensenterische  Scrofelzustand  daher  sei- 
iien  Ursprung  nehmen  kann.  Unter  mehreren 
andern  Kachexieen,  die  aus  der  Abdominalka- 
chexie  entstehen  können,  ist  der  Infaretuszustand 
Vorzüglich.  1)  Es  mag  ein  abweichender  Zustand 
der  Verdauungssäfte  seyn,  welclier  es  wolle,  so 
wirken  sie  doch  alle  als  Reizstoffe  auf  die  em- 
pfindlichen Abdominalnerven,  und  können  in  diiQ 
Länge  diesen  Zustand  veranlassen.  'J)  Auch  schon 
ein  irriger  anomaHsclier  Zustand  im  Umlaufe  des 
ohnehin  langsamen  lirld  träge  flicfsenden  Abdo- 
minalblutes ,  also  die  Plethora  parlialis  des  Pfort- 
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adersystenis ,  verursachen  ihn  häufig.  3)  Toni- 
sche Schwäche  der  Verdauungswege  sind  oft  Ur- 
sache, oft  Folge  dieses  Zustandes.  So  auch  4) 
^er  Krampfzustand  der  Verdauungsorgane,  der 
von  materiellen  und  geistigen  Ursachen  herrüh- 
ren kann. 

Auf  diese  Anlässe  entsteht  denn  i)  in  allen 
Gefäfsen  des  Unterleibes,  sowohl  den  Blutgefäfsen 
als  Saugadern  ,  verhinderte  Bewegung ,  Zustand 
von  Stockung,  oder  Infarctuszustand.  2)  Dieser 
Zustand  kann  sich  auch  bis  in  die  Gedärme  er- 
strecken^ es  entstehen  Obstructionen  in  ihnen  und 
den  andern  Abdominaleingeweiden.  5)  Auch  bil- 
den sich  allmählich  allerhand  geronnene  oder  ver- 
haltene Schleimanhäufungen,  und  polypöse  Con- 
creraente.  Die  Zeichen  des  Infarctuszustandes 
sind  i)  oft  noch  Zeichen  der  Ursache  desselben, 
des  unrichtigen  Abdominalzustandes.  2)  Eine  un^ 
reine,  doch  wenn  die  erste  Ursache  nicht  mehr 
vorhanden  ist,  unbestimmt  unreine  Zunge.  5) 
Nie  ist  der  Appetit  recht  regelmäfsig,  dabei  immer 
viel  Durst.  4)  In  der  Folge  hört  der  Indigesti- 
onszustand nicht  auf,  W'Gun  auch  weder  in  Quan- 
tität noch  in  Qualität  gegen  diö  Diät  gesündigt 
wird ;  daher  ein  Blähungszustand^  mit  grofsen  Qua- 
len verbunden.  5)  Die  Leibesöffnung  ist  nie  in 
Richtigkeit,  bald  ist  Verstopfung,  bald  Durchfall 
da ;  auch  die  Haut  -  und  Nierensecretion  sind 
nicht  ordentlich.  6)  Ein  cachectisches  blasses 
Aussehen ,   oft  mit  Abmagerung ,    oft  mit  Aufge- 
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dansenheit  des  Gesichts.  7)  Niedergeschlagener, 
ängstlicher,  trauriger  Zustand  mit  grofser  Zag«^ 
baftigkeit  und  Unenlschlossenheit,  die  beide  von 
tonischer  Schwäche  und  nervöser  Gereiztheit  zeu- 
gen. 8)  Ein  stetes  unbestimmtes  Uebelbefinden  dett 
ganzen  Körpers,  woraus  man  auf  die  Affection  de« 
Abdominalnervensjsteras  schliefeen  kann.  Aufser 
dafs  dieser  Zustand  für  sich  schon  höchst  be- 
schwerlich ist ,  legt  er  auch  noch  den  Grund  zu 
vielen  andern  Krankheiten,  und  läfst^  selbst  wenn 
er  gehoben  wird,  eine  Disposition  zu  vielen  chro- 
nischen Kiankheiten  zurück. 

311.  Z^ie  Cur  des  Infarctuszustandes  wird  nach  vor* 
gängiger  Vorbereitung  durch  die  Mittel  bewirkt, 
welche  die  atockervden  Flüssigheiten  auflösen,  und 
zugleich  den  festen  Theilen  zur  Mitwirkung 
Kraft  und  Reiz,  oder  bei  zu  grofser  GereiztJieit 
Stillung  verleihen. 

Die    hieher  gehörigen   Mittel    sind    meistens 
achon  angeführt  worden,  und  vorzüglich  folgende : 

1)  Die  Neutralsalze,  .sowohl  die  sanftem,  als 
Tartarus  tartarisatus,  Liquor  Minderen,  ilas  Bit- 
tersalz, der  Tartarus  vitriolatus,  als  auch  vor- 
züglich der  Salmiak. 

2)  Die  Kalien,  so  wolil  das  mineralische  und 
vegetabilische,  als  auch  das  animalische.  Auch 
das  Kalkwasser,  besonders  frisch  bereitet. 

5)  Auch  mehrere  Mineralwasser,  als  Karls- 
bader, Eger,  u.  dergl.  m. 
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4)  Alle  seifenartigen  Mittel.  Auch  die  Äh- 
timonialseife ,    Kampfs  Guajakseife. 

5)  Die  eigentlichen  sogenannten  Visceralmit- 
tfel ,  die  F.  Hoffmann  zuerst  in  Ruf  brachte ,  Ex- 
tractum  Taraxfici  u.  s.  w.  ^  besonders  Cardui  be- 
nedicti,   Saponariae,    mit  Kalien  verbunden. 

6)  Die  Gummata  ferulacea,  das  G.  Ammo- 
niacum^  vorzüglich  Galbanum,  ferner  auch  Saga- 
penum ,  mit  Seifen,  auch  mit  bittern  Mitlein  ver- 
bunden. Das  Ammoniak  mit  Liquor  IVIiiidereri 
und  Extractum  Marrubii  verbunden,  ist  eine  em- 
pfehlungswerthe   Mischung. 

7)  In  anderer  Rücksicht  ist  die  Myrrhe  ein 
hier  vorzügliches  Mittel,  besonders  die  Extracte 
davon. 

8)  Auch  einige  mit  einem  scharfen  Pflanzen» 
Stoffe  versehene  Mittel  gehören  noch  unter  die 
in  diesem  Zustande  nützlichen;  z.  B.  die  Squilla^ 
die  Blüten  der  Arnica. 

9)  Zuweilen  sind  selbst  die  Spiesglanz-  und 
Quecksilbermittel  nothwendig,  z.  B.  in  den  Pium- 
merschen  Pulvern  und  Pillen. 

212.  Aujser  den  innerlichen  Mitteln  sind  auch 
die  Viüceralklystiere ,  wenn  sie  den  Umständen 
angemessen  angei4>endet  werden,  besonders  im 
Infarctuszustande  des  Darmkanals  selbst,  pon 
unleugbar  grofsem  Nutzen, 

In  eingewTirzeltem  und  hartnäckigem  Infarc- 
tuszustande bedarf  es,  aufser  den  oben  angegebenen 
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Mitteln,  die  aber  auch  hier  noch  in  stärkerer  und 
erhöhter  Anwendung  nützlich  sind,  noch  folgen- 
der: ij  Der  Cicuta,  (Conium  maculatum)  eines 
der  sanftesten '  und  doch  in  die  Länge  sehr  wirk- 
samen auflösenden  Mittels,  das  vermöge  seines 
narcetischen  Grundstoffes  gerade  in  Fällen  von  zu 
grofser  Gereiztheit  den  Vorzug  hat.  Selbst  in 
scirrhösem  Zustande,  der  durchaus  keinen  Reiz 
gestattet,  ohne  sich  zu  verschlijumem,  hat  es  sich 
noch  wirksam  erwiesen,  2)  Das  Extractum  Che- 
lidonii  majoris  ist  starkreizend  und  mufs  mit  an- 
dern mildern  Mitteln  versetzt  werden.  Im  liefge- 
sunkenen nervösen  Zustande  ist  es  zu  einem  bi'? 
höchstens  zu  sieben  Granen  von  grofser  Wirk- 
samkeit. 5)  Bei  langem  Gebrauch,  bei  welchem 
die  Cicuta  den  Reiz  zu  sehr  mindert,  ist  das  Ex- 
tractum Aconiti ,  zu  einem  halben  bis  ganzen 
Grane  zugesetzt,  sehr  nützlich.  4)  Zu  den  nütz- 
lichsten Mitteln  gehören  die  lauen  Bäder,  aroma- 
tische, und  selbst  auch  Schwefelbäder.  5)  Aeufser- 
üchc  Einreibung  von  flüchtigen  Linimenten,  selbst 
mit  Quecksilbersalben  befördern  sehr  die  Wir- 
kung der  innerlichen  Mittel.  6)  Von  grofsem 
Nutzen  sind  die  Visceralklystiere.  Durch  sie 
können  die,  dem  Zustande  angemessenen  Mittel 
immiltelbar  an  den  Focus  des  Infarctuszustandes 
gebracht  werden.  Alle  seifenartige ,  gummöse 
und  andere  Mittel,  mit  etwas  Schleimigem  ver- 
mischt, können  zu  dieser  Absicht  benutzt  werden. 
Aber   auch   bei   dieser  Anwendungsart  mufs  ein« 
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aorgfällige  Auswahl  der  Mittel  nach  den  bestimm- 
ten Indicationen  getroffen  :werden,  eben  so,  wie 
bei  dem  innerlichen  Gebrauche,  nur  dafs  man 
hier  stärkere  Dosen  nehmen  kann  und  mufs. 

21 5.  -^ua  dem  veralterltn  Infarctuszusiande  ent^ 
&teht  nicht  selten  der  atrophische,  der  mit  hesoiv» 
derer  Rilchsicht  auf  die  Mittel  gegen  den  In- 
farctusziLstand ,  'vorzüglich  aber  mit  kaiischen 
und  neutralsatzigen  Wassern  mufs  behandelt 
werden, 

Ueber  diese  Behandlungsweise  ist  oben  schon 
das  nähere  auseinander  gesetzt  worden. 

21 4.  Der  den  Innern  Kanälen  höthige  Schleim^ 
wird  gemeiniglich  durch  einen  m,it  Schwäche 
verbundenen  Indigestionszustand  angehäuft  und 
verdichtet.  In  den  Luft-  und  Urinwegen  aber 
geschieht  dies  durch  Reize ,  welche  gehoben  wer' 
den  müssen^ 

21 5.  Der  Schleimzustand,  er  entstehe  wo  und  wO" 
her  es  sey ,  erfordert  zwar  manche  der  auflösen" 
den  anticachectischen ,  aber  doch  auch  einige, 
ihm  vorzüglich  eigene,  schleimzertheilende  Mittel. 

In  den  Verdauungs wegen  entsteht  Schleim- 
anhäufung i)  von  zu  häufig  genossenen  Nahrungs- 
mitteln, diie  reich  an  Schleimstoffen  sind.  2)  Von 
schwerverdaulichen  Speisen.  5)  Von  zu  stark, 
«eibst  von  mechanischreizenden  Ingestis.  4)  Von 
schlechter  Beschaffenheit  der  zur  Verdauung  nöthi- 
gen  Flüssigkeiten.     6)  Von  unangeneh/nen  unter- 
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drückten   Leidenschaften  ,    und  6)  von  Schwäche 
der  Verdauungsbrgane, 

Die  Zeichen  dieses  Schleimzustandes  fallen 
unter  allen  unrichtigen  Zuständen  der  Verdau- 
ungswege am  wenigsten  auf,  da  seine  Gegenwart 
nicht  sowohl  durch  Reiz,  als  durch  leise  Be-  |l 
geh  werden  sich  verräth.  i)  Im  Gesicht  ist  Blässe 
und  Gedunsenheit.  2)  Die  Zunge  oft  rein,  oft 
aber  auch  mit  Schleim  bedeckt.  5)  Oft  zeigt  sich 
im  Urin  etwas  schleimiger  Bodensatz.  4)  -Ein 
klebriger  zäher  Schleim  zwischen  den  Zähnen, 
so  dafs  sie,  wie  mit  einem  Kleister  zusammen- 
hängen. Der  Geschmack  ist  kein  bestimmt  un- 
richtiger, übler  Geschmack.  5)  Ein  schleimiger 
Abgang  mit  dem  Stuhlgang.  6)  Wenn  bei  Man- 
gel an  deutlichen  Zeichen  von  irgend  einem  un- 
reinen Zustande  der  Verdauungsorgane  doch  keine 
Efslust,  und  fast  Gleichgültigkeit.gegen  sonstige 
Lieblingsspeisen  sich  zeigt,  und  dabei  ein  Gefühl 
von  leisem  Druck  in  der  Präcordialgegend  mit 
und  ohne  Blähungen  zum  Vorscheine  kommt. 
7)  Eine  gewöhnlich  nicht  erklärbare  Mattigkeit 
bei  körperlicher  Bewegung  den  Tag  über,  uud 
des  Nachts  Mangel  an  Schlaf  8)  Ein  dumpfes 
Gefühl  von  Druck  im  Hinterhauple  ist  besonders 
bedeutend,  und  eins  der  sichersten  Zeichen  vom 
Schleimzustand  in  den  Verdauungswegen. 

Die  Folgen  dieses  Zustandes  sind:    1)  Locale 
gastrische  Uebel,  träge  Leibesöflhung,  selbst  Ver- 
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«lopfung     mit     dumpfen     folternden     Schmerzen, 
(Colica  pituitosa);     große  verdichtete  Schleimge- 
bilde,    die   nach    der   Innern   Gestalt   der  Därme 
«ich  bilden,     und  zu  Zeiten  selbst  in  solchen  Ge- 
.«talten    abgehen  ,     oder    verdickte    Schleimballen, 
welche   den   freien   Durchgang   durch   die    Därme 
verhindern.     Höchstwichtig  ist  aber  auch  hier  die 
allgemein    erkannte    Prädisposition    zur    Wurra- 
krankheit ,     indem    der   häufige   Intestinalsch  eim^ 
wenn  er  auch  zur  Erzeugung  der  Würmer  nicht 
Anlafs  gibt,     doch    das   Nest   und  die  Wohnung 
derselben  ist.     2)  Anlafs  zum  Infarctuszustande  in 
den  Saugadern    und   JBlutgefäfsen   des  Unterleibes, 
und  selbst  zu  Driisenverstopfungen,  die  besondei'S 
in  dem  mesentcrischen  Scrofelzustande   der    Kin- 
der sich  finden.     Oft  ist  auch  bei  diesem  Schleira- 
■  zustande    Säure    und    schlechte  Galle    vorhanden, 
und    diese   Vereinigung    veranlaföt    um    so   mehr 
atrabilären,  cachectischen  Zustand  und  Obstructioix 
der  Abdoniinaleingeweide.     Es  ist  dies  ein  in  der 
Praxis  sehr  bemerkenswerther  Umstand^  dafs  ca- 
chectische  Krankheiten  nicht  leicht  als  chronische 
sich  verhalten  würden,    wenn  nicht  der  piluitöse 
Zustand  der  Verdauungswege  sich   damit  compli- 
cirte,    und   sie   so   hartnäckig  machte.       5)  Ver- 
schleimung anderer  Theile;    z.  B.   Asthma  pitui- 
tosum,     Tussis,    Angina   pituosa  u.  s.  w. ,    Ver- 
«chleimung  der  Nieren  und  ürinwege,  schleimige 
Hämorrhoiden ,    Vcratopfung    der    Menstruation, 
Chlor oäIs,  u.  a,  m.     ^)  Zuweilen  kann  durch  hin- 


zukommende  Reize  auch  ein  Fieber  bei  diesem 
Schleirazustande  sporadisch  entstehen  5  es  gibt  aber 
auch  epidemische  Schleimfieber ,  die  sich  zu  Zei^ 
ten  schlecliter  Ernährung  bei  gereiztem  Zustande, 
z.  B.  in  bedrängten  Kriegszeiten ,  oder  bei  nafs- 
kältem  Luftzustande  einfinden.  Diese  Schleimfie- 
ber haben  älmliche  Zeichen,  wie  der  chronische 
Schleimzustand  5  die  Zufälle  des  Fiebers  aber  sind 
schwach  und  zu  gering,  als  dafs  im  orgastischen 
und  Coctionszustand  die  Natur  selbst  viel  vermö- 
gen sollte.  "W^ann  sie  noch  etwas  thut^  so  ist  es 
durcli  eine  Crisis  von  weifsem  Friesel  auf  der 
äufsern  und  von  Aphthen  auf  der  innern  Haut. 
Die  Schleimfieber  gehen  auch  gern  in  schleichen- 
de Fieber  über. 

In  Ansehung  der  Mittel  gegen  den  Schleim- 
zustand sind  einige  für  den  allgemeinen^  auch  in 
andern  Theilen  befindlichen ,  andere  besonders 
für  den  in  den  Verdauungsorganen  befindlichen 
Schleimzustand  dienlich.  Zu  den  ersten  gehören 
vorzüglich :  y 

i)  Die  Squilla,  die  für  sich  schon  frisch  ein 
Reizmittel  für  die  Haut  werden  kann,  aber  auch 
getrocknet  durch  ihren  scharfen  Pflanzenstoff  einen 
Reiz  im  Magen  bis  zum  leichten  Brechen  erregt. 
Es  ist  eins  der  besten  Schleim  zertheilenden  Mit- 
tel, dessen  wir  am  allerwenigsten  im  Schleimzu- 
stande  der  Lungen  und  der  Luftröhren  entbehren 
können,  wo  auch  ein  etwas  stärkerer  Reiz  nöüifg 
ist.      Dem    Schleimzustande   des  Magens    ist  sie 

weniger 
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weniger  angemessen,  weil  auf  ihren  Ueberieiz 
leicht  Schwäche  und  Reizlosigkeit  des  Magens  er- 
folgt. Sie  mufs  daher  auch  bei  ihrer  Anwendung 
stets  mit  etwas  Aromatischem  versetzt  werden; 
wozu  man  Ingwer  oder  Oelzucker  anwenden  kann. 
2)  Unter  mehreren  knolligen  Wurzeln,  wozu 
auch  die  frische  AVurzel  der  Iris  florentina, 
der  Iris  nostras,  des  Acorwm  palustre  gehören, 
ist  die  Wurzel  des  Arum  eine  der  vorzüglich- 
sten. Sie  hat  eine  milde  schleirazertheilende  Kraft, 
und  ist  die  Basis  eines  alten  guten  Compositum;, 
des  Pulvis   stomach.  Birkmanni. 

5)  Die  Wurzel  dei*  Pimpinella  alba,  mit  einem 
harzigen  reizenden  Grundstoffe  verbunden  ,  ist 
eins  der  besten  Mittel  dieser  Classe.  Es  ist  in-' 
nerlich  in  kleinen  Dosen  sehr  kräftig  und  wird 
viel  zu  wenig  angewendet.  Man  hat  die  Tinctur 
davon  blos  auf  die  äufsere  Anwendung  in  der 
schleimigen  Angina  beschränkt.  Das  beste  Pul- 
ver gegen  Schleimzustand  des  Magens  besteht  aus 
fünf  Theilen  Kalmus  und  einem  Theile  Pimpi- 
nella  alba. 

4)  Die  Senegawurzel ,  die  gleichfalls  bei  dem 
scharfen  Pflanzenstoft'  noch  einen  Antheil  voij 
Harzstoffhat,  ist  als  Pulver  in  Brustverschleimung 
ein  wichtiges  schleimzertheilendes  Mittel.  Das 
wässerige  Decoct  ist  weniger  wirksam ;  dem  grofsen 
Rufe,  den  es  eine  Zeitlang  hatte,  entspricht  es 
nicht  völlig,  und  die  einheimische  Polygala  amara 
ist   ihrti  vorzuziehen. 

ü 
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5)  Die  Flores  Arnicae  sind  sehr  wirksam. 
Die  Wurzel  ist  zugleich*  aromatisch.  Empfeh- 
lungswerth  ist  das  Infusum  dieser  Blüten  mit 
Herba  Veronicae  und  Melissae. 

6)  Marrubium  album  besitzt  aufser  der  zer- 
theilenden  Wirkung  auch  noch  eine  paregorische 
Nachwirkung. 

7)  Hierher  gehören  nun  auch  alle  Neutralsalze, 
vorzüglich  aber  der  Salmiak,  der  zugleich  eine 
reizende  Eigenschaft  besitzet. 

8)  Die  kaiischen  Salze,  vorzüglich  das  vege- 
tabilische ,  in  noch  höherm  Grade  das  flüchtige 
Laugensalz.  Man  gibt  sie  in  Verbindung  mit  an- 
dern Mitteln,    z.  B.  im  Elixii»  pectoral.  Wed. 

9)  Auch  die  Seifen  sind  hier  anwendbar, 
vorzüglich  aber  sind  es  die  Antimonialseifen. 

Jn  dem  Schleimzustande  der  Verdauungs- 
wege ist  vorerst  notliig  eine  Vorkur  einzuleiten, 
und  den  zähen  Schleim  aufzulösen  und  mobil  zu 
machen.  Hierzu  dienen  die  gelindern  Neutral- 
und  kaiischen  Salze,  der  Tartarus  solubilis,  Tar- 
tarus boi'axatus,  Liquor  Mindereri  u.  s.  w.,  auch 
der  Salmiak,  für  sich  allein  oder  in  Verbindung 
mit  Schwefel,  nervinen  Mitteln.  Die  Hauptkur 
aber  besteht  in  kräftiger  Ausleerung  des  mobilen 
Schleimes  ,  wozu  auch  die  mit  Schleim  belegte 
Zunge,  üebelkeit,  dumpfes  Kneipen  Indication 
gibt.     Das  beste  Miilel'ist  hier  der  Tartaru*  eme- 
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ticus.  Ist""zugleich  Iiidication  zu  Dainyiausleerim- 
gen  da,  so  sind  Asarum  oder  Gratjola  die  wah- 
ren Hauptmillel.  Bei  zartem  ist  der  Sapo  jala- 
piniis  anwendbar  zur  Darmausleerung.  Zur 
Nachkur  bedarf  es  noch  gelindreizender,  den 
Schleim  zertheilender  Mittel,  in  Verbindung  mit 
stärkenden,  z.  B.  obiges  Pulver  aus  Kalmus  und 
der  Pimpinelle;  bittere  Extracte,  und  andere  ca- 
lida  aromatica. 

Die  Diät  mufs  wie  die  oben  erwähnte  Diaeta 
antacida   eingerichtet   werden. 

In  Schleimftebern  ist  die  Behandlung  nach 
denselben  Regeln  einzurichten,  erst  müssen  dio 
Verdauungswege  vorbereitet,  und  dann  durch 
Brechmittel  die  Sclileimanhäufungen  ausgeleert 
werden.  In  der  Folge  im  zweiten  Stadium  ist  ein 
Decoct  der  Arnica ,  oder  der  Polygala  amara, 
mit  oben  ei'wähnten  milden  Neutralsalzen  ^  auch 
mit  Oxyrael  Squillae,  Extractum  Marrubii,  sehr 
zweckmäfsig.  Täglich  müssen  dabei  Digestiva  mit 
Tinctura  Rhei  gegeben  werden.  Ist  das  Fieber 
zu  schwach,  so  müssen  dabei  excilantia  angewen- 
det werden  5  nähert  es  sich  der  Nervosa  lenta, 
so*  mufs  es  mit  flüchtigen  kaiischen  Salzen  behan- 
delt werden. 

218.  J^en  Jvy dropischen  Zustand  veranlassen  an 
häufige  oder  zu  zähe  seröse  Flüssig  leiten,  Schwä^ 
che  der  Resorplionskrajt  des  Saugader  Systems, 
und  mannigfaltige  Behinderungen  im  Blutum- 
laufe. 

U2 


Hieiher  gehören  nur  einige  allgemeine  Erin- 
nerungen. Unrichiiges  Verhältnils  zwischen  der 
arteriösen  Secretion  und  der  Absorption  der  lym- 
phatischen Gefäfse  ist  im  Allgemeinen  die  Ursa- 
che des  hydropischen  Zustandes,  daher  kann  i) 
bei  recht  gesunden  Sübjecten,  wenn  die  Perspira- 
tion plötzlich  unterdrückt  wird,  ein  Hydrops  acu- 
tus selbst  mit  starkem  Fieber  entstehen.  2)  Durch 
zu  starke  arterielle  Secretion  kann  mehr  wässerige 
Flüssigkeit  abgesondert  werden,  als  selbst  das  ge- 
sunde lymphatische  System  wieder  absorbiren  kann. 
Dergleichen  Fälle  können  z.  B.  bei  starken  Trin- 
kern, oder  Leuten,  die  sich  stark  nähren,  vor- 
kommen. 5)  Häufiger  ist  der  Fall,  dafs  durch 
Schwäche  die  Wirksamkeit  des  Saugadersystems 
vermindert  ist.  4)  Der  Infarctus  -  und  Obstruc- 
tionszustand  des  Unterleibes  ist  eine  Hauptursache 
des  hydropischen  Zustandes ,  besonders  in  der 
Bauchhöle,  und  macht  sie  gemeiniglich  auch  un- 
heilbar. 5)  Der  pituitöse  Zustand  kann  ebenfalls 
Veranlassung  dazu  werden. 

Die  Mittel  gegen  den  hydropischen  Zustand 
müssen  seinen  Ursachen  gemäfs  ausgewählt  wer- 
den. Also  passen  im  isten  Falle,  antiphlogistische 
Mittel,  selbst  Aderlafs ;  im  2t©n  Enthaltsamkeit 
von  zu  vielem  Trinken,  Mäfsigkeit  im  Genüsse 
der  Nahrungsmittel;  im  5len  Purgirmittel  und 
zwar  von  der  stärksten  Art;  diuretische  Mittel, 
die  säuerlichen  Mittel,  die  zugleich  laxiren,  z.  B. 
Cremor  Tartari^  oder  balsamische,  z.  B.  Terpen- 
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lia  u.  s  w.;  im  4ten  und  5ten  Falle,  die  jenen  Zu- 
ständen angemessenen  Mittel. 

219.  Innere  Anhäufungen  Pon  Lvft  und  Fettstoff 
rühren  eben  so  mehr  pon  Fehlern  der  festen 
T heile ,  als  pon  diesen  Stoffen  selbst  her. 

220.  Der  scorbutische  Zustand,  hei  welchem  mit 
Schwäche  und  Reizlosigkeit  selbst  eine  Schei- 
dung der  dünnem  und  dichtern  Bestandtheile 
der  Flüssigkeiten  obwaltet,  ist  zwar  oft  nur  eine 
Folge  anderer  vorhergehender  Zustände  ^  aber 
auch  eigentlich  ein  für  sich  bestehender  Krank- 
heitszustand. 

In  Rücksicht  der  Ursachen  sind  der  Land- 
und  Seescorbut  nicht  wesentlich  von  einander  un- 
terschieden, sie  sind  1)  die  unsern  Nerven  über- 
haupt feindliche  Sumpflult  in  niedriggelegenen 
Ländern.  2)  Nafskalte  Luft.  5)  Lang  unterdückte 
Perspiration,  Mangel  an  Bewegung.  4)  Schlechte 
Nahrungsmittel,  Uebcrmafs  gesalzener  und  ande- 
rer schwerverdaulicher  Speisen,  SchifFskost.  5) 
Mangel  an  reinem  und  frischem  Wasser. 

Der  wahre  Scorbut  kann  eigentlich  ein  höchst- 
resolutorischer  und  wahrhaft  faulartiger  Zustand 
genannt  werden,  in  welchem  mehrere,  einen  sol- 
chen Zustand  anzeigende  Symptome  sich  finden, 
die  Schmerzen  an  den  scorbutischen  Geschwüren 
unleidlich  werden,  colliquative  Blulflüsse,  Durch- 
fälle und  Schweisse  entstehen ,  die  Knochen  so 
mürbe  werden,     dafs  sie  auf  leichte  Anlässe  zer- 
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brechen  oder  cariös  werden.     Endlich  kann  wah- 
res Faiilfieber  und  Gangräne  entstehen. 

In  Rücksicht  der  Zufälle  ist  der  Seescorbut 
noch  heftiger  als  der  Landscorbut,  denn  sie  sind 
in  jenem  alle  noch  in  weit  höherm  Grade  vor- 
handen. Die  Schwäche  und  Auflösung  steigen  aui 
den   höchsten  Grad. 

221,     Im   Landscorbut   werden   aufser    andern  {rei- 
zenden Mitteln  i^orzilglich  die  kaiischen  Pflanzen 
tange wendet ,     welche  man  daher  antlscorhutische 
benannt  hat. 
i)  Hauptsächlich  die  plantae  siliquosae,  deren 
Grundstoff    eigentlich    ein    scharfer    Pflanzenstoff 
mit  einem  etwas  ekeln  Riechstoffe  verbunden    ist. 
Die  wichtigste  Pflanze  ist  die  Cochlearia,  die  einen 
durchdringenden  Oelstoff  besitzt;  nächst  ihr  kom- 
men die  Meerrettigarten  ,    und  Senfarten.       Noch 
andere   hierher   gehörige    sind  Nasturtium  aquati- 
cuiii  und  hortense,   Cardamine  pratensis. 

2)  Auch  die  AUiacea,  von  den  Zwiebeln  bis 
zum  Knoblauch^  haben  den  scharfen  Pflanzen-  und 
eindringenden  Oelstoff. 

3)  Fichtensprossen,  Wacholderbeeren,  haben 
diese  Stoffe,  selbst  im  Terpentine  sind  sie  befindlich. 

4)  Der  Spiritus  Tartari,\  (Liquor  pyro-tar- 
taricus),  hat  anliseptische  und  wegen  seines  era- 
pyreumatischen  Aaitheils  auch  paregorische  Eigen- 
schaften. 

222.     Gegen  den  Seescorbut  sind  indessen  alle  s/är~ 
k^tnde    ajitiseptisclie    und    antiscorbiUische    Mittel 
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nicht  pon  der   IVirhsamkeit  j     als    es  der  Erfah- 
rung' nach  diejenigen  sind,    welche  die  Euhrasie 
der  Flüssigheiten  und  zugleich  einen  bessern  Per* 
spirationszustand  unierhalten. 
Frische  und  trockene  Luft  mufs  den  erwähn- 
ten  Mitlein   hier  noch   zu  Hülfe   kommen ,     Be- 
wegung ,     gleichförmige    Arbeitsamkeit ,     höchste 
Reinlichkeit,  wai'me  Bekleidung,  der  Genufs  säu- 
erlicher Mittel,  besonders  der  vegetabilisohen  und 
ferraentirten  der  Citronsäure,    des  Sauerkrauts. 
225.     In  der  Blutmasse  selbst   und  deren  Bestand-^ 
theilen    ivird  vorzüglich    nur    die   Prädispas ition 
zu  einer  zu  starken    oder    zu    lockern  Gerinnbar- 
keit   im   phlog istischen    oder    risolutorischen    Zu- 
stande sichtbar. 
Schon  im   gesunden   Zustande  ist  das  Ver- 
Jiältnifs  zwischen  dem  festen  Blutkuchen  des  aus  der 
Ader  gelassenen  Blutes^  und  dem  flüssigen  serösen 
Theile  desselben  nach  Alter,  Geschlecht,  Lebens- 
art und  Nahrungsmitteln   sehr  verschieden.      Bei 
«inigen  Subjecten  ist  die  Blutmasse  an  ^en.  coagu- 
labein  Theilen  reicher,     und    damit  pflegt   auch 
mehr  Stärke  und  Kraft  der  festen  Theile  verbun- 
den zu  seyn;  bei  andern  ist  mehr  Serum  da,  und 
der  Blutkuchen   ist    von   lockerer  Beschaflbnheit ; 
das  Blut  arm  an  coagulabeln  Theilen,  und  solche 
Subjecte   sind   auch   nicht  so  kraftvoll,     nicht  so 
rüstig,  doch  aber  können  sie   dabei  gesund   seyn. 
Dieser  Unterschied  in    der  Blutmasse  kann  auch 
«luf  den  kranken  Zustand  Einflui^  haben  ^    zumal 
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mit  beiden  auch  vermehrle  oder  verminderte  Na- 
turkraft verbunden  ist.     Die  Erfahrung  lehrt  auch, 
dafs     Menschen     mit    festerm    Blute    zu    andern 
Krankheiten  geneigt  sind,  als  die  mit  einem  Blute, 
das  an  coagulabeln  Theilen  armer  ist.     Der  schon 
im   gesunden  Zustande   merkwürdige  Unterschied 
wird  im  kranken  noch   weit   bedeutender.      Was 
im    gesunden    Zustande    nur    noch    verschiedene 
Prädisposition  ist,  geht  im  kranken  in  einen  wirk- 
lich sehr  verschiedenen   Blutzustand   über.       Man 
nennt  gemeiniglich    den    einen   den   inflammatori- 
schen (oder  phlogis tischen),  den  andern  den  faul- 
artigen  Zustand.       Bei   jenem  kommt  der  coagu- 
lable  Antheil   des   Blutes   in   noch  stärkere  Cohä- 
renz,   und  zeigt  sich  auf  dem  gelassenen  Blute  in 
einer  sehr  derben    und   festen  Haut;     im  andern 
erscheint  die  Blutmasse  sehr  locker,   diesen  sollte 
man   besser    den  resolutorischen  Zustand   nennen. 
Der  Ausdruck  faulartiger  Zustand  sagt  mehr,  als 
er  eigentlich  sagen  sollte,     und   führt   zu  irrigen 
Begriffen.     Erst  in  der  Folge  kann  der  resolutori- 
sche   in   den  wirklich  faulartigen  Zustand  überge- 
hen.      Die   Lederhaut  aber   kann   auch   noch  im 
resolutorischen  Zustande   erscheinen^     ^.enn  auch 
hier  hat  das  Blut  noch  coagulable  Theilc,  und  die 
Bildung  der  Lederhaut  hängt  auch  mit  vom  Fie- 
ber ab ,    nur  da(s  sie  im  resolutorischen  Zustande 
schwächer   und  lockerer  ist. 

;      324.      £>er    inßammatorlsche    Zustand    überhaupt^ 
insbesondere   aber    der   rein   inflammatorische   er^ 


fordert loft  Blutminderung ,  immer  aber  Verminr- 
derung    den    Reizes,     gelinde    temperirende    und 
diaphoretische  Mittel. 
per  inflammatorische  Blutzustand  ist  eigent- 
lich ein  febrilischer  Zustand,    der  in  jedem,   be- 
sonders  aber  in    einem    an    coagulablen    Theilen 
reichen  Blute  entstehen   kann,     wenn   irgend    ein 
jncitirender  Reizstoff  hinzukommt.     Zu  diesen  in- 
citirenden  Ursachen  gehören  heftige  Körperbewe- 
gung,  Erhitzung,  Erkältung,   besonders  eine  epi- 
demische Luftconstitution,  die  vorzüglich  im  Friih- 
linge  herrschend,  diesen  Zustand  begünstigt.  Wenn 
sich  kein  anderer  Reizstoff  mit  einmischt ,  so  gibt 
dies  den  einfachen  oder  rein  inflammatorischen  Zu- 
stand;  hingegen  der  Beitritt  anderer  Reiae,  z.B. 
rheumatischer,   Scharlachgifi;  u.  a,  m. ,   setzet  den 
gemischten  Inflammationszystand.     Der  erstere  fin- 
det sich  am  häufigsten  bei  denen,  die  eine  pletho- 
rische  Beschafienheit    oder   einen  an   coagulabeln 
Theilen  reichen  Blutzustand  haben,  also  bei  star- 
ken robusten  Personen.     Es  kann  aber  doch  auch 
dieser   Zustand    bei   Subjecten    entstehen,     welche 
diese  Prädisposition  nicht  haben,     bei  denen  aber 
doch    heftig   incitirende  Ursachen    jenen  Zustapd 
hervorbringen. 

Einen  allgemeinen  Inflammationszustand  hat 
man  zwar  nicht,  aber  doch  könneji  alle  Theile 
des  Körpers  davon  befallen  werden»  je  nachdem 
der  Reiz  auf  diesen  oder  jenen  wirkt.  Die  allen 
Entzündungen  gemeinen  Zeichen  sind  i)  Schmerz 
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des  befallenen  Theiles.  2)  Der  inflammatorische 
Puls,  pulsus  frequens,  forlis  et  durus,  in  einigen 
Fällen,  besonders  in  Hirnentzündung  sehr  hart, 
dagegen  in  Abdominalentzündungen  oft  gar  nicht 
stark,   meistens  p.  parvus  et  exilis. 

Die  Heilmethode  ist  eine  der  einfachsten,  die 
antiphlogistische,  und  besteht  1)  im  Blutlassen, 
dessen  man  bei  irgend  einiger  Stärke  der  Inflam- 
raation  bedarf.  Je  plethorischer  das  Subject  ist, 
desto  reichlicher  mufs  die  Aderlafs  seyn ;  auch 
mufs  sie  wiederholt  werden,  wenn  Fieber  und 
Schmerz  auf  die  erste  Aderlafs  sich  nicht  min- 
dern, besonders  wenn  das  Athemholen  noch  schwer 
und  ängstlich  bleibt.  Die  Lederhaut  ist  hier  in  so 
weit  von  Bedeutung,  als  ihre  gröfsere  Festigkeit 
auch  einen  stärkeren  Inflammationszustand  anzeigt. 

2)  In  minorativen,  besonders  temperirenden 
Mitteln:  leichte  Abführungen  aus  Salz-  und  Man- 
natränkchen.     Ferner   sind  hier  von  Wichtigkeit. 

5)  Besänftigende  Mittel,  Fomentationen ,  Ca- 
taplasmata,  von  paregorischen  Oelen,  selbst  von 
narkotischen  Mitteln. 

4)  Aeuf'>ere  Application  von  Zugmitteln,  be- 
sonders spanischen  Fliegen. 

5)  Beförderung  einer  gelinden  Diaphoresis, 
wodurch  alles  die  Nerven  reizende  am  besten  aus- 
geschieden wird. 

Es  gibt  unstreitig  auch  chronische  Inflamma- 
tionen,  die  sich  durch  einen  anhaltenden  doch 
nur     dumpfen    Localschmerz    anzeigen,     wobei 


auch  ein  gereizter  etwas  frequenter  Puls  ^  der 
einem  dünnen  Drahte  gleich  anzufühlen  ist,  ein 
pulsus  exilis,  vorhanden  ist.  Die  chronische  Tn- 
flamniation  findet  sich  aöa  ersten  in  den  Hirnhäu- 
ten vom  Sonnenstiche,  oder  im  Abdominalzustande 
nach  kaltem  Trinken,  oder  in  Fiebern  während 
des  Zustandes  der  Coction.  Sie  verstatten,  wenn 
sie  nicht  heftig  sind,  keine  allgemeine  Aderlafs, 
wohl  aber  locale  in  der  Nähe  des  leidenden  Thei- 
les,  leichte  Abführungen  mit  anodynen  Mitteln 
versetzt;  Arnicathee  ist  besonders  wichtig,  auch 
Zugmittel  sind  unentbehrlich.  Werden  sie  ver- 
nachlässigt ,  so  legen  sie  zu  verborgenen  Eite- 
rungen den  Grund. 

225.  JB^i^  Jedem  gemischten  inflammatorUvhen  Zu^ 
Stande  gibt  zwar  der  liinzugehom^mene  Reiz  die 
Caiisalindication ,       zuvor   aber   ist    auj    den    in^ 

ßammatorischen  oder  etwanigen  gastrischen ,    be- 
sonders aber  auf  den  galligen  Zustand  zu  achten. 

226.  Unter  den  gemischten  inflammatorischen  Zu- 
ständen zeichnen  besonders  der  rheumatische  und 
arthritische  sich  aus,  welche  nach  den  vorher^- 
gegangenen  phlogistischen  oder  gastrischen  Indi- 
caiione?i  behandelt^  in  der  Kur  aber  nicht  mit 
einander  verwechselt  werden  müssen» 

Jeder  Schmerzzustand  nähert  sich  schon  eini- 
germafsen  dem  inflammatorischen,  indem  er  leicht 
einen  solchen  Fieberzustand  mit  hartem  Pulse  er- 
regt. Dem  inflammatorischen  Schmerzzustande 
nähert  sich  am  meisten  der  catarrhaiische  von  un- 
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terdriickter  Perspiration  herrührende,  der  rheuma- 
tische ,  der  nehen  dieser  Ursache  gemeiniglich  noch 
eine  Zumischung  von  etwas  gastrischem  und  be- 
sonders biliösem  hat;  der  arthritische ,  bei  wel- 
chem die  unterdrückte  Perspii'ation  nur  Veran- 
lassung zum  Ausbi'uche  ist,  dem  aber  stets  ein 
Abdorainalnervenreiz,  besonders  ein  atrabilärer 
Stoff  zum  Grunde  liegt.  Von  allen  dreien  ist 
indessen  die  Perspiration  die  endliche  Hauptcrisis. 
$ind  die  Schmerj^en  stark,  so  ist  auch  jedesmal 
ein  Fieber  damit  verbunden,  das  jedoch  nur 
gemischt  inflammatorisch  ist. 

i)  Der  catarrhalische  Zustand  ist  :oft  blofs 
chronischer  Husten  oder  Sclinupfen,  zuweilen  aber 
ist  auch  Fieber  damit  verbunden,  welches  dann 
temperirende  demulcirende  Mittel,  mit  milden  dia- 
phoretischen verbunden,  erfordert.  Sehr  leicht 
aber  nähert  sich  dieser  Zustand  dem  inflammato- 
rischen, *o,  dafs  die  antiphlogistische  Kurart  mit 
Venäscction  und  Zugpflastern  mufs  angewendet 
werden.  Wird  dieser  Zustand  übersehen  und  ver- 
Dachlässigt,  so  hat  es  auch  gefährliche  Folgen.  — 
Es  ist  auch  nicht  selten,  dafs  gastrische  Symptome 
sich  mit  compliciren,  selbst  dafs  es  Epidemieen  von 
Catarrhalfiebern  gibt,  die  etwas  nervöses  haben, 
wie  die  Influenza.  Jene  erfordern  die  gelind  eva- 
cuirenden  Mittel;  diese  oft  Aderlafs,  öfter  noch  ein 
gelindes  Emeticum,  und  nachher  nervina,  beson- 
ders Spiefsglanzschwefel  mit  Kampfer  ,  Acidum 
Succinj,  vcrsüfste  Säuren.    Die  Febrcs  catarrhales 


-     317      - 

malignae,  wie  man  sie  vormals  nannfe,  sind  mehr 
nervüsae  acutae,  die  nur  mit  catarrhalischen  Sym- 
ptomen beginnen,  aber  mehr  als  nervöse  Fieber 
behandelt  werden  müssen. 

2)  Die  rheumatischen  Fieber  ähneln  sehr  den 
inflammatorischen,  und  erfordern  fast  immer  eine 
Venäsection  und  die  antiphlogistische  Kurart;  we- 
gen des  beigemischten  gastrischen  und  gallichteu 
Charakters  aber  auch  Evacuantia ,  besonders  Eme- 
tica,  immer  aber  starke  Zugmittel,  und  in  der 
Remission  beordnende,  zugleich  diaphorelisch  wir- 
kende Excitantia,  als  Spiesglanz  und  Kampfer  u.s.w« 

5)  Der  arthritische  Zustand  nähert  sich  am 
wenigsten  dem  inflammatorischen.  Nur  bei  ple- 
thorischen oder  sehr  gut  genährten  Subjeclen,  oder 
bei  Versetzungen  auf  die  Lungen  ist  Aderlafs  und 
der  reizmindernde  Apparat  nothwendig.  Der 
Schmerz  wird  durch  locale  Blutausleerungen  schon 
genugsam  gemindert.  Den  Anfang  der  Kur  macht 
man  mit  Salmiak  und  milden  salzigen  Ausleerungs* 
mittein,  in  der  Folge  aber  gibt  man  Guajak,  An- 
timonialseifen ,  Asa  foetida,  u.  dergl.  m.  Immer 
sind  auch  bcordnende  nervina  und  selbst  excitan- 
tia wichtig ,  um  so  mehr ,  da  sie  auch  auf  Perspi- 
ration wirken ,  welche  hier  sehr  nothwendig  ist. 

Diese  Krankheiten  sind  vor  allen  andern  sehr 
zu  Metastasen  geneigt^  gewöhnlich  haben  sie  zwar 
ihren  Sitz  in  den  äufsern  Muskeln  und  Gelenken, 
oft  aber  geschieht  es  auch,  dafs  sie  ihren  Focus 
verlassen,  und  auf  innere  Theile  fallen.     ^Ig  müs- 


—    3ia    — 

sen  alsdann  durch  excitantia,   Kampfer  u.  dergL,  ' 
vorzüglich  durch  revulsorische  Zugmittel,  auf  die 
vorige  Stelle  zurückgeleitet  werden.     Bei  Gefahr, ^ 
besonders  bei   Metastasen    auf  die   Lungen,    sind    ; 
ßelbst    Venäsection    und    andere    antiphlogistische 
IVlittel  anzuw^enden. 

227.  Im  exanthematlschen  Zustande  ist  mit  Beob- 
achtung gehöriger  T^orsichtsregeln  auf  die  Reiz- 
stoffe,  hei  einigen  auch  auf  die  Natur ,  bei  allen 
aber  auf  die  Absetzung  derselben  auf  die  Haut 
und  auf  die  Erhaltung  daselbst  ^    zu  achten: 

In  dem  Hautsystem  ist  der  Focus  mancher- 
lei exanthematischer  Krankheiten,  die  einen  ge- 
mischten Entzündungszustand  verursachen.  Alle 
diese  Hautkrankheiten  entstehen  entweder  au» 
Keizstolfen ,  die  in  unserm  Innern  erzeugt  werden, 
als  Rothlauf,  Friesel,  Scharlach-  und  Nesselaus- 
schlag, oder  von  solchen,  die  jetzt  blos  durch 
Contagien  fortgepflanzt  werden,  als  Pocken  und 
Masern.  Aber  auch  jene  können  wieder  ein  Con- 
tagium   erzeugen. 

Am  meisten  kommt  der  Rothlauf  ^  wenn  er 
If'brilisch  ist ,  dem  inflammalorischen  Zustande 
nahe.  Der  bei  ihm  zum  Grund  liegende  Reizstoff 
ist  immer  abdominal,  und  im  febrilischen  Roth- 
lauf gewifs  biliöser  Natur ,  wornach  auch  haupt- 
sächlich die  Kurart  sich  richten  mufs ,  wie  sIq 
oben  angegeben  ist.  In  beiden  Fällen  sind  die 
gelinden  Ausleerungs  -  und  selbst  Brechmittel  dien- 
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sann.  Die  Stärke  des  begleitenden  Fiebers  erfor- 
dert zuweilen  die  antiphlogistische  Kurart.  Alle 
übrigen  exantheraatischen  Fieber,  wenn  sie  ohne 
Ansteckung  entstanden  sind,  haben  eben  so  höchst- 
wahrscheinlich einen  abdominalen  Reizstoff  zum 
Grunde.  Auch  bei  ihnen  kann  das  Fieber  so 
stark  werden,  dafs  die  antiphlogistische  Kurart, 
und  selbst  Aderlafs  Statt  findeji  mufs.  Noch  öfter 
ist  dies  der  Fall  bei  den  durch  Contagium  ent- 
standenen exanthemalischen  Krankheiten,  da  die- 
ses oft  viele  behaftet ;,  welche  sonst  nur  wenig 
innere  Disposition  dazu  hatten,  also  oft  auch  ple- 
thorische sthenische  Subjecle.  Es  gibt  selbst  ganze 
Epidemieen ,  welche  den  inflammatorischen  Cha«» 
rakter  haben. 

Zwar  kann  man  schon  das  auf  die  Haut  ab- 
gesetzte Exantliem  die  Crisis  des  ersten  Stadiums 
dieser  Krankheiten  nennen,  aber  dieses  Exanthem 
selbst  erfordert  wieder  eine  gewisse  Coction  und 
Maturation  ,  entweder  eine  purulenle  oder  weg- 
trocknende, worauf  ein  Hautabschilfern  erfolgt, 
welches  als  die  zweite  Crisis  anzusehen  ist.  In 
jedem  Falle  ist  auch  im  dritten  Stadium  noch  die 
Perspiration  zu  befördern,  welche  die  dritte  und 
vollendende  Crisis  ausmacht.  Auch  in  den  exan- 
Ihematischen  Krankheiten  kann  oft  eine  Metastase 
in  ihrem  Verlaufe  Statt  finden,  welche  dann  w^ie 
die  bei  deii  vorigen  Zuständen  vorkommenden 
behandelt  werden  müssen.  Selbst  im  letzten  Sta- 
dium kaini  dieser  Fall  noch  eintreten. 
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220.  Eine  oft  unvermeidliche  und  nicht  ^ungün- 
stige Folge  der  Inßammationen  ist  der  Suppura- 
tionszustand ,  der  durch  Ermäfsiguiig  auf  sehr 
verschiedene  Art  befördert,  und  dadurch  die  Re- 
sorption des  Eiters,  wenigstens  in  ihren  Folgen 
verhütet  wei-den   muß,  * 

In  den  Fällen,  wo  Suppuration  heilsam  ist, 
mufs  sie  befördert  werden.  i)  Bei  einem  zur 
ruhigen  Coclion  zu  liefligen  Fieber  durch  tem- 
perirende  Mittel,  besonders  vegetabilische  Säuren. 
2)  Bei  einem  für  die  Coclion  des  Eiters  zu  schwa- 
chen Fieber  durch  tonischnervine  Mittel.  5)  Bd 
einem  die  Coclion  hindernden  spastischen  Zustan- 
de durch  paregorische ,  selbst  Opfate.  4)  Durch 
angemessene  Diät,  die  meistens  vegetabilisch^  nur 
wenn  der  Trieb  zur  Suppuration  zu  schwach 
wäre,  animalisch  seyn  mufs« 

Die  innern  Localentzün düngen  gehen  gemei- 
niglich in  Eiterung  über^  und  haben  oft  einen  un- 
glücklichen Ausgang,  weil  das  Eiter  keinen  Abzug 
erhalten  kann,  und  daher  bei  der  besten  Eiterung 
ein  phthisischer  Zustand  herbeigeführt  wird,  der 
den  Tod  zur  Folge  hat.  Hiergegen  hat  man  meh- 
rere Mittel  versucht,  jetzt  wird  vorzüglich  die 
Digitalis  dagegen  angewendet,  welche  die  arteri- 
elle J3evvegung  sehr  mäfsiget. 

229.  TVenn  es  der  Blutmasse  im  hranhhaften  Zu- 
stande an  coagulabeln  Bestandtheilen  gebricht ,  so 
entsteht  daraus  nach  verschiedenen  Ursachen  zuerst 

ein 
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cm  resolutorischer ,  anfangs  noch  chronischer  y  in 
der  Folge  aber  mit  Fieber  begleiteter  wirklich 
faulartiger    Zustand, 

Der  resolutorische  Zustand  des  Blutes  kann 
allmählich  in  einen  noch  mehr  decomponirten 
Zustand  übergehen,  indem  entweder  die  Schwä- 
che der  fealen  Theile  immer  mehr  zunimmt,  oder 
die  vermehrten  und  in  chemische  Activität  ge- 
setzten Reizstoffe  die  Zersetzung  des  Blutes  noch 
mehr  befördern.  Was  beide  faulartige  Zustände 
mit  einander  gemein  haben,  besteht  in  folgendem. 
Die  Blutmasse  ist  in  sichtbar  aufgelöijtem  Zustan- 
de, der  Blutkuchen  und  das  Servim  scheiden  sich 
fast  gar  nicht,  erster  er  ist  gemeiniglich  ein  schwärz- 
licher lockerer  Klumpen,  der  fast  breiartig  ist. 
Bei  heftiger  Bewegung  des  Blutes  bildet  sich  zwar 
oben  eine  Haut,  die  aber  locker  und  dünn  ist, 
und  in  eine  graugrünliche  Farbe  spielt.  Im  fe- 
brilischen  Zustande  zeigt  sich  der  aufgelöste  Zu- 
stand des  Blutes  in  den  weifsen  Frieselaussch lägen, 
und  den  Petechien,  im  chronischen  durch  bläuli- 
che röthliche  Flecken.  Die  soliden  Theile  &\vi6, 
dabei  in  einem  kraftlosen  Zustande,  die  secerni- 
r enden  Organe  ihres  Tonus  in  hohem  Grade  be- 
raubt, daher  die  colliqualiven  Ausleerungen  aller 
Art. 

33o.  JDem  wirklich  faulartigen  Zustande  setzt  man 
die  eigentlich  antiseptiachen  Mittel  entgegen,  aber 
in  Verbindung  mit  solchen,  die  zugleich  d§r  mit 

X 


ihm  perhiindenen  Lehenssvliwäche  und  Gertiaheii 
angemessen  sind, 

20 1.  Die  Anwendung  dieser  Mittel  ist  nach  etwa 
nolhigefh  Ausleerungen  auch  wohl  hlos  eine  di- 
i^cie  j  meistens  aber  eine  mit  indirecten  verhtin^ 
dene  y  wobei  aber  auch  diätetiscJie  Mittel  im  An- 
fange  einiges,  am  Ende  über  oft  alles  zur  Ge'^ 
nesung  beitragen  müssen^. 

252,  Der  chronische  fauhartige  oder  resolutorische 
Zustand,  der  leicht  in  ein  Faulßeber  iibergeJit^ 
bedarf  zur  f^orbeugung  und  Hebung  eine  mehr 
auf  Stärkung  und  Reiz  gerichtete  antiseptische 
JEieilai'ti, 

Der  faulartige  oder  resolutorische  Zustand 
kann  lange  als  chronisches  Üebel  bestehen,  selbst 
eine  Zeitlang  mit  scheinbarer  Gesundheit,  wo  er 
oft  verkannt  wird.  Er  zeigt  sich  an:  i)  durch 
Aufgedunsenheit  des  Gesichts  und  leucophlegma- 
tische  oder  bleifarbige,  etwas  chlorotische  Gesichts- 
farbe. 2)  Durch  einen  höchst  übelriechenden 
Atliem.  5)  Durch  schlaffes  leichtblulendes  Zahn- 
fleisch, Bläschen  im  Munde  und  am  Gaumen.  4) 
Durch  manclierlei  röthliche,  bläuliche  und  mifs- 
farbigen  Flecken  und  Streifen  auf  der  äufsern  Haut. 
5)  Durch  ein  Oedem  der  Füfse,  das  der  leiico- 
phlegmatischen  Geschwulst  ähnelt.  6)  Durch 
leicht  auf  geringe  Veranlassungen  entstehende  üble 
Geschwüji'e,      7)  Durch    einen    oft  trüben   Urin, 


(urina  jdmefntosa).     8)  Durch  trockene  Haut  und 
unregelmälsigen    Stuhlgang.       In    Ansehung    der 
festen  Theile    zeigt  sich   dabei  eine  fast  unerklär- 
bare  Trägheit    zu   Bewegungen  y     eine    Unlust   zu 
Geistesgeschäften  und   allen  Anstrengungen;     fer^ 
ner  erscheinen  oft  herumziehende  .Schmerzen,  die 
man  fast  immer  für  rheumatische  ausgibt»  —  Die- 
ser Zustand  existirt  häufig,   und  wird  nicht  selten 
verkannt,    da  doch  jetzt  den  schlimmeren  Folgen 
noch  vorgebeugt  werden  könnte.    In  Rücksicht  der 
Behandlung  mufs   man    i)  Brechmittel  geben,    da 
fcist  ohne  Ausnahme  im  gastrischen  Zustande  Vn* 
reinigkeiten  oder  Schwäche  vorhanden  sind,    und 
das  Emeticum    auch   im  letzteren  Falle  eine  heil- 
same Erschütterung  abgibt.       In  der  Folge   kann 
man  noch  Digestiva  geben,       2)  Unter   den   hluU 
reinigenden  Mitteln  sind  Malzdecoct ,  ausgeprefste 
frische   Kräulersäfte ,     besonders    die    bitteilichen 
und     oben  erwähnten )   antiscorbutischen  vorzüg- 
lich.      5)    Visceralmittel,     vorzüglich   die    amara 
aromatica,  Calamus  aromaticus,  panella  alba,  die 
jiervinen  Mittel,  Angelica,  Imperaloria  und  selbst 
nvunzenartige  Kräuter  sind  dabei  nothwendig;    so 
auch    4)   Verbindung    dieser   Mittel    mit  sauern, 
z.  B.  das  Elixir  vitrioli  Mynsichti^     ein   vortreff- 
liches Mittel;   auch  die  Salzsäure  mit  rectificirtem 
Weingeist.       5)   Bei  Zeichen  von   Säure  in   der 
Verdauung   gibt  man    das  Kali  minerale  mi^t  obi- 
gen  Mitteln»       6)  Starke  Bewegung,  freie  Luft^ 
engeoiessene  Diät,    müssen  zu  Hülfe  genommen 

X  2 
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werden.  Aus, dem  vorigen  Zustande  kann  ein 
Faulfieber  entstehen ,  allein  dieses  kann  auch  bei 
vorher  gesunden  Menschen  von  einem  Contagiiim 
sich  entwickeln.  Die  Zeichen  des  Faulfiebers 
sind  die  oben  angeführten  des  resolutorischen 
Zustandes,  und  die  des  hinzugekommenen,  auf- 
gereizten Fieberzustandes,  der  die  Entwickelung 
des  faulichten  Charakters  und  der  Decomposi- 
lion  des  Blutes  noch  mehr  begünstigte  wodurch 
wiederum  die  heterogenen  Reizstoffe  immer  mehr 
in  Activität  gesetzt  werden.  Daher  ist  l)  der 
"Pl^ls  äufserst  gereizt  ,  schnell  ,  frequent  Und 
klein.  Nur  im  Anfang  kann  er  noch  hart  seyn, 
2)  Die  Zunge  ist  bei  gastrischer  Complication 
unrein,  aufserdem  ist  sie  gemeiniglich  rein^  aber 
mehr  als  gewöhnlich  roth.  5)  Der  Mund  ist 
trocken  und  dürre,  bei  unauslöschlichem  Durste. 
4)  Dabei  sind  alle  Zeichen  von  grofser  Schwä- 
che mit  Weniger  Besinnung  und  fast  stetem  De- 
lirium. Petechien  und  weifses  Friesel  entstehen 
häufig,  sind  aber  hier  nicht  kritisch.  In  Rück- 
sicht der  Behandlung  des  Faulfiebers  ist  nöthigt 
i)  Ein  Brechmittel  zu  geben,  am  besten  Ipecacu- 
anha  in  .starker  Dosis  ,  dafs  es  seine  Wirkung 
nach  oben  nicht  verfehle,  dann  dienen  vorzüg- 
lich 2)  die  Mineralsäuren,  Salz-  und  Vitriolsäure, 
in  starken  Gaben  und  in  schleimigen  Vehikeln, 
auch  5)  in  Verbindung  von  tonischen  und  nervinen 
Mitteln,  der  China,  Serpentaria,  Valeriana,  ver- 
süfsten  Mineralsäuren.      4)  Atmosphärische  reii^e 


Luft;     5)   Aeufsere  Jleizmittel  bei  vorfallendem 
Irrzustande, 

Bei  dem  vom  Contagium  entstandenen  Faul- 
fieber gebe  man  auch  gleich  anfangs  ein  Eraeti- 
cum,  und  zwar  von  Tartarus  enaeticus,  weil  es 
nicht  schadet,  wenn  auch  jeiniges  gelinde  Laxiren 
folgt,  dann  suche  man  sogleich  Diaphoresis  zu 
befördern  durch  Kampfer,  für  sich  oder  in  Es- 
sig, versüfste  Säuren  und  viel  warmes  Getränke, 
welches  Verfahren  seine  Heilsamkeit  durch  Er- 
fahrung bewährt  hat. 

Oft  kann  hier  im  Anfang  ein  inflammatori- 
scher Zustand  eintreten ,  der  antiphlogistische 
Behandlung,  selbst  Venäsection  erfordert;  jedoch 
nur  im  Orgasmus  des  ersten  Stadiums  fällt  dies, 
und  bei  plethorischen  Subjecten  vor,  und  immer 
mufs  man  mit  den  minorativen  Mitteln  vorsieh, 
tig  gehen,  weil  der  faulartige  und  Schwächezu- 
5t and  sich  bald  entwickelt.  So  kann  auch  bei 
einem  epidemischen  Cat^rrhalzustande  es  erfol- 
gen, dafs  in  den  zwei  bis  drei  ersten  Tagen 
catarrhalische  Syniptome  sich  zeigen. 

Auch  biliöse  Fieber  gehen  zuweilen  in  Faul- 
fieber über,  welches  durch  die  gastrisch  -  biliösen 
Syptome  sich  offenbart. 

Oft  geht  die  febris  putrida  noch  in  nervosa 
über ,  indem  die  Schwäche  zugleich  mit  der 
Gereiztheit  iinmer  onelyr  zunimmt;.    Hier  sind  die 
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kräftigsten  Nervina,  und  die  besten  geistigen  Ge-» 
tränke 7  besonders  Weine,   nothwendig« 

Viertes    Haupt  stück. 

Ausführende    Mittel. 

Erster     Abschnitt, 
Minderung   der   Blutnaasse, 

$55.     So   sehr    die    hohe    TVürde    des   Blutes  j     aiß 

des     GriinJsfoffs    aller    Bildung    und    Belehungy 

-  jede     unnÖthige     ßluU'er minder ung    verbietet,      sa 

ist    diese  ^     nach    Vorgang    d^r   Therapeutih    der 

Natur  dennoch  nicht  selten  unvermeidlich^ 

Die  Vitalität  des  Blutes  ist  aufser  allem  Wi-^ 
dcj Spruch,  indem  ^s  die  Quelle  und  der  Stüö 
zur  Vilalltät  anderer  Theile  ist.  Wie  sehr  man 
$ioh  daher  vor  dem  Weglassen  des  Blutes  ge- 
fürchtet hat,  ist  bekannt;  man  ist  indessen  gegei^ 
die  vorigen  Zeiten,  da  die  humoristischen  Aerzte 
zu  viel  Blut  wegliefsen,  in  das  entgegengesetzte 
Extrem  verfallen  ,  da  es  Fälle  gibt ,  in  denen 
W^irklich  Blutverminderung  zur  Wiederherstel-^ 
Jung  de«  gestorteu  (yJeichgewichtes  uuenlbehy-. 
lieh  ist, 

25^.  Jrn  noch  gesunden  7!,ustande  erfordert  währe 
oder  erregte  VoHblütigkeit  unbedingt ,  die  riach 
Jahreszeiten  und  Gewohnheit  entstar^derie  aber 
9^hr  bedingt  einen  allgemeinen  Aderlajs^ 
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Vollblütigkeit  kann  nur  entstehen  J  wenn  der 
gesunde  Mensch  bei  reichlicher  Nahrung  und 
guter  Verdauung  viel  Blut  bereitet,  und  b^i  i'ü- 
higer  Lebensart  wenig  verbraucht,  wodurch  das 
Gleichgewicht  zwischen  den  Flüssigkeiten  und 
festen  Theilen  gestQrt  v^i^d,  Pie  Zeichen  :davon 
sind  1)  ein  starker,  voller  und  grofser  Puls;  2) 
ein  slarkes  etwas  beschwerliches  Athemholen; 
5)  Beschwerlichkeit  der  ungewohnten  Bewegung 
gen;  4)  Langsamkeit  und  Verdrossenheit  zu  Gei-i 
stesgeschäften  ;  5)  Schwere  des  Kopfbs  beim 
Bücken,  leichler  Schwindel,  etwas  Dunkelheit 
vor  den  Augen.  —  Ein  Aderlafs  ist  hier  noth- 
wendig,  und  beugt  den  schlimmen  Folgen  vor^' 
JJeftige  und  schnelle  körperliche  und  Gemüths-i 
bewegungen  können  eben  sowolj  alle  Zufälle 
einer  wahren  Plethora  erregen.  Auch  diese  er- 
fordern schnelle  Blutverminderung.  Oft  hilft  die 
Natur  durch  Blutflufs,  be^onde^^  der  Nase. 

In  Frühlings-  und  Herbstzeiten,  wo  in  der 
ganzen  Natur  Revolutionen  sich  zeigen,  entsteht 
auch  oft  eine  Plethora  coinmota.  Besser  ist  es, 
wenn  diese  durch  sorgfältigere  Diät ,  Mäfsigkeit  in 
Speisen  und  Getränken,  gemildert  wird;  wer 
diese  aber  nicht  beobachten  will  oder  kann?  oder 
wo  wahre  Plethora  mit  vorhanden  ist,  mufs  doch 
auch  ein  Aderlafs  vorgenommen  werden. 

Bei  einigen  ist  es  unleugbar  zur  Gewohnheit 
geworden,  das  Gleichgewicht  zwischen  festen  und 
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flüssigen  Theilen  herzustellen  ,  und  wenn  das 
Subject  nicht  seine  Lebensart  ändern^  die  Säfte 
durch  Enthaltsamkeit  vermindern  und  die  festen 
Theile  stärken  kann ,  so  ist  auch ,  wenn  zur  Zeit 
der  sonst  giewöhnlioheft  Venäsection  sich  Zeichen 
der  Plethora  einstellen,  die  Blutverminderung 
nothwendig. 

235.  In  kranken  Tagen  hat  der  Aderlajs  im  AlU 
gemeinen  zwar  denselben  Zweck  der  Blutpermiin' 
derung ,  dient  aber  auch  zur  Deripaiion,  zur 
Repulsion,  Verdiinrvung  der  Blutmasse,  Minde- 
rung der  überspannten  organischen  Kräfte  und 
Besänftigung  der  Nerpengereiztheit, 

In  Kl-ankheiten  mufs  Aderlals  oft  angewen- 
det werden,  wo  keine  wahre  Plethora  ist,  indem 
die  nachfolgenden  Wirkungen  der  Blutverminde- 
rung  dadurch  bezweckt  werden,  i)  Die  nächste 
ist  die  Ableitung  des  Blutes  von  entferntem 
Theilen  nach  dem ,  aus  welchem  der  Blutflufr 
geht.  Dadurch  wird  2)  der  Umlauf  des  Blutes 
in  entferntem  Theilen  befördert,  und  Congestio- 
nen  und  Stockungen  desselben  kö^nnen  gehoben 
werden ,  obgleich  diese  revulsorische  Wirkung 
langsamer  eintritt,  als  die  Derivation.  5)  Nach 
der  Verminderung  der  Blutmasse  werden  die 
wässerigten  Feuchtigkeiten  schneller  resorbirt,  da- 
her das  Blut  verdürmt.  4)  Die  Blutbewegung 
geht  nun  leichter  von  Statten ,  daher  die  An- 
strengung   der     bewegenden    Organe     gemindert 
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wird.  5)  Durch  Vermindeiung  des  Blutreizes 
wird  auch  der  gereizte  Zustand  der  Nerven 
herabgestimmt. 

256.  In  Krankheiten,  welche  die  Thatigheit  unse^- 
rer  Vitalorgane  hindern,  in  Localinflammatio- 
nen,  in  gemischten  Inßammationen ,  selbst  im 
Schmerzzustande  ist  der  Aderlafs  gemeiniglich, 
oder  doch  oft ,  sehr  nothwendig. 

Zu  den  Zufällen  der  ersten  Art  gehört  Apo- 
plexie von  wahrer  oder  erregter  Plethora;  Co- 
ma ,  vt^enn  s\q  von  Blutanhäufungen  im  Hirn 
entstehen;  sujfFocative  Zufälle  von  Anhäufung  des 
Blutes  in  den  Lungen;  endlich  mechanische  An- 
häufung des  Blutes  im  Herzen  nnd  den  grofsen 
Arterien. 

Unter  den  Inflam mationen  sind  vorzüglich 
die  der  Lungen,  die  Abdominalentziindungen^ 
sie  xnoQ^GTi  von  wahrer  Plethora  oder  stark  ein- 
wirkenden Reizen  herrühren,  hierher  zu  zählen. 
Aeufsere  Entzündungen  erfordern  gemeiniglich 
nur  locale  Blutausleerungen  und  andere  mildern- 
de Mittel.     Vid.  §.  224.  225.  226.  24o. 

257.  In  andern  febrilischeny  auch,  wiewohl  sei- 
ten,  VI  chronischen  Krankheiten,  in  Blutcon" 
gesiionen  ,  Bliitßilssen  und  Verhaltungen  der 
Bluiflüsse ,  findet  zwar  der  Aderlaß,  doch  unter 
vieler  Beschränkung  Statt, 

In  Fiebern  ist  die  Blutrerminderung  nur 
dann  nöthig  und  zulässig,  wenn  Plethora  Vera, 
oder  starke  Plethora  commota  und  sehr  gereizter 
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Zustand  da  ist  ,  welcher  Mafsigung  '  verlangt. 
Der  Puls  raufs  nicht  nur  frequen^,  sonrlern  auch 
fbrtis  und  durus  seyn.  Der  Athem  ist  dabei 
schwer,  Blutcongeslionen  erregen  heftige  Kopf- 
schmerzen. Selten  aber  ist  der  Aderlafs,  wenn 
er  das  erste  Mal  den  Umständen  angemessen  war^, 
wiederholt  nöthwendig ,  indem  minorative  Mittel, 
gelinde  Abführungen,  die  folgende  Exacerbation 
schon  hinlänglich  «u  mafsigen  vermögen» 

In  chronischen  Krankheiten  können  bei  ple* 
thorischem  Zustande  auf  inoitheude  Ursachen 
Krankheiten  entstehen,  die  wenif;slens  im  An-i 
fange  Aderlafs  erfordern,  z.  B.  Wassersucht  von 
Erkältung,  Gtflbsucht,  selbst  in  Cachexieen  kann 
auf  starke  Reize  eine  Plethora  commota  entste- 
hen ,  wo  man  sich  nicht  abhalten  lassen  mufs, 
Venäsection  anzustellen  ,  wenn  die  Anwendung 
der  übrigen  temperirenden  Mittel  nicht  hinreicht. 
In  activen  Blutflüssen  blos  bei  Congestionen,  wenn 
diese  Gefahr  drohen,  z.  B.  nach  dem  Kopfe, 
den  Lungen.  Auch  bei  Hemmung  der  Blutflüsse 
nur  dann,  wenn  Plethora  vera,  s.  localis,  Ge- 
fahr  droht. 

238-  Beim  allgemeinen  aderlafs,  er  sey  derivatorisvh 

oder  repulsorisch  y     ist   auch    der   schnellere    oder 

langsamere  Abßufa ,    wie  auch  die  Quantität  des 

Blutes  zu  beachten, 
Grofse    Oeflhung.  und   schneller  Abflufs  ist 
nöthig,   wenn  schnelle  Wirkung  der  Blutvermin-^ 
d^iung  bezweckt  wird, 
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$59.  JDle  gewöhnlich  ßir  allgemün  gehaltenen 
Contraindicaiionen  des  Aderlasses  sind  es  nicht 
unbedingt ;  allgemein  ist  nur  dies  :  es  niltzty 
Hfenn  es  indicirt  ist^  schadet ,  wenn  es  nicht  in-r- 
dicirt  ist. 

Der  Aderlaß  schadet  1)  in  jedem  chroni- 
schen, gastrischen  oder  polycholischen  Zustande; 
selbst  bei  plethorischem  Zustande  muf^  man  dem 
Aderlafs  die  Reinigung  der  ersten  Wege  voraus-!- 
schicken,  sonst  wird  sicher  eine  Resorption  schäd- 
licher Stoffe  veranlafst.  ^)  In  biliösen  Fiebern, 
bei  sehr  heftigem  Reize  ist  der  Aderlafs  vorzu- 
nehmen, ujid  gleich  darauf  das  Emeticum.  3)  In 
spasmodischen  Zufällen,  weun  glicht  Congestionen 
nach  der  Brust  oder  dem  Kopfe  dadurch  verur- 
sacht werden,  ist  es  nipht  indicirt.  4}  Eben  so 
wenig  in  Laxität,  im  kindlichen  Alter;  doch  gibt 
es  auch  hier  Ausnahmen  bei  starken  Cougestionen. 

a4o.  Aiijser  der  Phlebotomie  sind  auch,  wiewohl 
gelten  ArterlQtomie  anwendbar.  Sehr  häufig 
aber  ist  das  örtliche  Blutlassen  durch  Schröpfen 
lind  Blutigel,  nach  und  vor  dem  Aderlafs 
jiothwendiges  Erfordeririifs, 

Die  localen  Blutaderlässe  sind  anwendbar; 
1)  in  vielen  Localinflammationen ,  die  durch  all- 
gemeinen Aderlafs  nicht  so  kräftig  zertheilt  wer-^ 
den ,  als  durch  örtlichen.  Diefs  müssen  aber 
äufserliche  Entzündungen  seyn.  2)  In  Congcstio-* 
x\&xi  des  Blutes,  z.  B,  nach  dem  Gehirn*      Blut-» 
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igel  in  den  Nacken,  besonders  am  Hinterkopfe 
und  auf  dem  Scheitel,  an  den  Stellen  der  Pfeil- ^^ 
und  Lambdanath,  wo  die  Eraissarien  den  Durch- 
gang haben.  5)  Wenn  heftiger  Schmerz  Blul- 
congestion  oder  Inflammation  zu  exregen  droht. 
4}  Wenn  innere  Theile  von  heftiger  Reizung  be- 
haftet werden,  es  sey  primär,  oder  durch  Meta- 
stase. Hier  sind  besonders  Schröpfköpfe  nütz- 
lich ,  um  die  gefährliche  Reizung  auf  äufsere 
Theile  zu  locken. 

Die  localen  Blutfliisse  sind  mit  den  allgemei- 
nen vorzunehmen,  wenn  diese  bei  Pletl>ora  vera 
nicht  zulangen;  oder  statt  wiederholter  allgemei- 
ner Aderlafs,  wo  ein  localer  diesen  oft  ersetzen 
kann.  Das  Schröpfen  reizt  stärker,  als  die  Ap- 
plication der  Blutigel  ^  die  nur  auf  sanfte  Weise 
das  Blut  entziehen,  wonach  die  Wahl  ihrer  An- 
wendung zu  treffen  ist 

OefFnung  der  Arterie  wäre  blos  in  dem  Falle 
▼orzunchmen ,  wenn  in  der  Nähe  in  der  Ge- 
schwindigkeit Blut  ausgeleert  werden  müfste.  Dies 
ist  nur  etwa  der  Fall  bei  Augenentzündungen, 
worin  sonst  örtliches  Blutlassen  hinreicht,  aber, 
wenn  es  schnell  geschehen  soll,  die  Oeffnung  der 
Sohlafarlerie  vorgenommen  werden  könnte. 
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Zweiter    Abschnitt. 

Reinigung     der    Verdauungswerkzeugo. 

24 1.  TVenn  gleich  Ausleerungen  so  allgemein,  als 
es  nach  dem  humoristischen  Systeme  scheint, 
nicht  nöthig  sind,  so  sind  sie  doch  nach  jedertk 
solidistischem  j  und  eben  so  sehr  nach  dem  Na-^ 
tuf^ystem  zur  Reinigung  der  VerdauungspMgt. 
nothtf^ndig. 

In  den  Verdauungswegen  können  sich  durch 
Indigestionen  Unreinigkeiten  anhäufen ,  die  als 
sehädlichreizende  Stoffe  wirken,  und  ausgeführt 
werden  müssen.  Die  Natur  selbst  zeigt  diesen 
Weg  durch  die  Turgescenz,  freiwilliges  Erbre- 
chen oder  Laxiren;  allein  hier  ist  ihre  Hülfe  oft 
schwer  und  mifslich  >  weil  die  Naturkräfte  bei 
Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  meistens  schon 
geschwächt  sind,  oder  in  zu  gereiztem  Zustande 
sich  befinden ,  und  in  Evacuationen  das  Maft 
überschreiten  könnten. 

242.  Erbrechen )  welches  mit  oder  ohne  materiel-^ 
len  Reiz  ein  Krankheitszustand  ist,  kann  auch 
eben  so  ein  Genesmittel  werden,  wozu  dann  eini^ 
ge  wenige  \>egetabilische  oder  Antimonial-  Brech" 
mittel  nach  ihren  verschiedenen  Eigenschaften 
indicirt  sind» 

Erbrechen  ist  der  höchste  Krampfzustand 
in  dem  Magen  und  den  ihm  benachbarten  Thei- 
len,  wodurch  ein  widernatürlicher  Motus  peristal- 
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ticus  entstellt.  Die  Mittel,  das  Brechen  zii  erre- 
gen sind  i)  die  Wurzel  der  Jpecacuanha,  die 
nicht  leicht  zu  heftig  wirkt,  auch  seltner,  wie 
die  andern  i  Stuhlgänge  erregt.  (S*  §*  i58.  und 
Zusatz.)  2)  Radix  Asari,  war  sonst  das  allge- 
meine Brechnailtel.  Sie  wij'kt  heftiger  als  die 
vorige,  treibt  auch  auf  Darmausleerungen  und 
Abgang  des  Urins»  o)  Die  Antimonialmittel ,  so- 
wohl der  Brechweinstein,  (Tartarus  emeticus,) 
als  die  ßrechweine  können  zur  Ausleerung  durch 
Brechen  und  Stuhlgänge  benutzt  werden,  auch 
haben  sie  mehr  uervenerschütterndes  in  ihrer 
Wirkung,  als  die  paregorische  Jpecacuanha.  W© 
also  schnell  und  wirksam  etwas  auszuführen  ist, 
haben  sie  den  Vorzugs  auch  wenn  die  Masse  der 
Unreinigkeiten  grofs  ,  wenn  diese  zäh>  atrabila- 
risch,  nicht  blos  im  Unterleibe,  sondern  auch  in 
den  Gedärmen  vej breitet  sind;  ferner  wo  merk- 
liche Schwäche  ohne  Gereiztheit  ist.  Diese  Fälle 
passen  auch  für  das  Asarum.  Dagegen  ist  Ipeca^ 
cuanha  vorzuziehen  bei  allen  zarten  reizbaren 
Subjecten ,  selbst  bei  schon  vorhandener  Gereizt- 
heit ;  ferner  wo  man  die  Erregung  der  Stuhl- 
gänge vermeiden  will,  öder  diese  schon  vorhan-^ 
den  sind. 

243.  Die  zu  beobachtende  Vorsicht  bei  der  An- 
wendung der  Brechmittel  besieht  in  richtiger  In- 
dication,  in  zweckmäfsiger  Auswahl  derselben, 
und  in  dem  hiiljreichen  Benehmen  bei  und  nach 
dem  Erbrechen^ 
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Nicht  allemal  ist  Vorbereitung  zutn  Brecheil 
inöglich,  oder  nölhig;  ist  sie  aber  nothvvendig 
lind  man  hat  Zeit  dazu,  so  gibt  man  ein  Digestiv- 
mittel, das  dein  Zustand  der  Unreinigkeiten  an- 
gemessen ist;  LeibesöiTaung  mufs  da  seyn,  bei 
yollblüligkeit  raufs  ein  Aderlafs  vorausgehen;  in 
Fiebern  wähle  man  die  Zeil  der  Remission. 

Das  Miltel  gebe  man  mit  nicht  mehr  Flüs- 
sigkeit, als  zum  Einnehmen  nöthig  ist,  lasse  nicht 
eher  nachtrinken,  als  bis  Erbrechen  folgte  nur 
bei  langem  Verhalten  des  Erbrechens  kann  es 
tiölhig  seyn,  warmes  Wasser  nachzugeben,  auch 
nach  dem  Erbrechen.  Dann  gehört  Ruhe  und 
Abwartung  der  Perspiration  dazu.  Bei  fortdau- 
ernder Uebelkeit  gibt  man  anodyna ,  versiifste! 
Säuren,  Naphthen  ,  selbst  Opium;  bei  Säure 
Magnesia  oder  Kalien« 

244.  Ej  brechen  wird  wegen  der  damit  i^erbunde* 
neu  allgemeinen  Ner^enemchütterung ,  welche 
auft^t^ärts  und  abwärts  vom  Magen  sympathisch 
bewirkt  wird,  in  vielen  Fällen  als  ein  keil-^ 
sames  Nerrinum  indicirt ,  wo  es  von  Unreinig- 
keiten des  Magens  nicht  unmittelbar  erfordert 
wird. 

Durch  die  heilsame  Erschütterung  des  Ner«- 
Vensystems,  wird  das  Brechmittel  oft  eine  wich- 
tige Kur  des  Schwindelzustandes,  dessen  Wesent- 
liches wohl  in  einer  unordentlichen  Hirnbewe- 
gung besteht,  ferner  gegen  Manie^  Und  Melanclij^^ 
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lie,   u.  s>  w.      Auch  die  sogenannte  Ekelkur  be- 
zieht sich  hierauf. 

245.  Es  hat  das  JErhr ecken  unleugbar  seine  vie- 
len Contraindicationen ,  aber  es  findet  sich  auch 
hier ,  dafs  dieselben  fast  immer  zu  allgemein 
festgesetzt  werden,  da  sie  doch  heinah  alle  einer 
nähern  Bestimmung  bedürfen. 

Wenn  das  Brechmittel  ohne  gehörige  Indi- 
catix)n,  und  nöthige  Vorsicht  angewendet  wird^ 
kann  es  allemal   nachtheilig  werden. 

Das  Brechen  ist  contraindicirt :  i)  vor  allem, 
wenn  im  Magen  selbst ,  der  Magendriise  oder 
dem  Duodenum  mechanische  oder  organische 
Hindernisse  sich  finden,  Verhärtungen,  Scirrhen, 
Ausdehnung  des  Magens.  2)  Eben  so  bei  allen 
mechanischen  und  organischen  Fehlern  in  der 
Abdominalgegend.  5)  Bei  Brüchen  ist  das  Bre- 
chen höchst  gefährlich ,  besonders  wenn  es  heftig 
und  Jangdauernd  ist.  4)  Bei  Vollblütigkeit,  wo 
CS  schädliche  Congestionen  nach  Kopf  und  Brust 
erregen  könnte;  um  so  mehr  5)  bei  schon  be- 
stehenden Congestionen  nach  diesen  Theilen.  6) 
Bei  Häraorrhagieen  der  obern  Theile^  Nasenblu- 
ten, Bluthusten,  Blutbrechen 5  weniger  bei  denen 
der  untern  Abdominalregion.  7)  Bei  Inflamma- 
tionen.  8)  Bei  mechanischen  und  organischen 
Theilen  der  Brusthöhle,  Aneurysmen,  Polypen  dts 
Herzens.  In  Vomicis  und  Wassersucht  der  Brust 
kann  e^  jedoch,    mit  Vorsicht  angewendet,    auch 

nützlich 
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nützlich  werden.  9)  Bei  Hirnverletzungen  ,  wo 
oft  ein  sehr  gefährliches  Brechen  sich  einstellt^ 
M  ürde  es  sehr  nachtheilfg  seyn.  —  In  Schwanger» 
Schaft  und  Greisenalter  gibt  man  es  nur,  in  dringen- 
den Indicationen.  Schwäche  contraindicirt  es  nur, 
wenn  sie  grofs,  oder  mit  Gereiztheit  verbunden  ist* 

246.  So  wenig  als  der  Brechmittel  können  Ufir 
auch  der  abführenden  Mittel  entbehren  y  zumal 
da  die  JEpacuaticnen  dieser  Art  gerade  durch 
die  Natur  am  wenigsten  heilsam  beschafft  werden^ 

In  dejn  langen  Darmkanal  können  sich  die 
Unreinigkeiten  noch  mehr  anhäufen,  als  im  Ma^ 
gen  und  Duodenum.  Zwar  wird  durch  Natur- 
hiilfe  vom  Reiz  der  scharfen  Unreinigkeiten  zu« 
weilen  ein  Durchfall  erregt,  und  dadurch  eine 
Ausleerung  derselben  bewerkstelligt  5  allein  der 
Raum  zur  Verhaltung  der  Unreinigkeiten  ist  so 
grofs,  ihre  Bewegung  durch  den  Zug  der  Ge- 
därme langweilig,  die  Bewegung  der  Gedärme 
selbst  nur  segmentenweise;  der  Zustand  der  Un- 
reinigkeiten selbst  fuhrt  bald  Schwäche,  bald  zu 
grofse  Gereiztheit  mit  sich,  dafs  bald  oberwärts, 
bald  abwärts  alle  die  quälenden  Zufälle  ,  Unru* 
he,  Lüften t Wicklung,  Kolikschmerzen  und  Kräm- 
pfe bald  hier  bald  dort  sich  äufsern ,  bald  die 
Aussonderungen  hemmen,  und  dadurch  Gelegen- 
heit zur  Absorption  geben,  bald  über  die  Mafsen 
befördern,  und  dadurch  noch  mehr  schwächen. 
Diese  Ausleerungen  sind  auch  meistens  nur  par^ 

Y 
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« 

tial»  und  bewirken  nicht  die  allgemeine  Reini- 
gung des  Darmkanals.  Daher  ist  die  Indication 
der  künstlichen  Ausleerung  von  jeher  sehr  wich- 
tig gewesen. 

24/.  Nächst  den  perdümienden  ,  demulc ir enden , 
und  den  unsern  J^erdauungssäflen  angemessenen 
gelind  eröffnenden  Mitteln,  sind  die  hiihlenden 
Neuiralsalze ,  die  eigenilicJi  pwgirenden,  die 
drastischen  und  die  hittern  wärmenden  Laxir- 
mittel   wohl   zu  untersc/ieiden. 

i)  Zu  den  verdünnewden  Mitteln  gehören 
vorzüglich  Wasser,  Mineralwasser  und  wässerige 
Getränke. 

2)  Die  demulcirenden  Mittel  sind  die  vie- 
len ZuckerstofF  enthaltenden,  auch  öligten  Mittel, 
Manna,  Säfte,  Honig.  Das  Oleum  Ricini  frisch 
geprefst,   oder  gut  aufbewahrt. 

5)  Kalische  Erden  und  saure  Mittel,  nach- 
dem der  Zustand  der  Verdauungssäfte  ist,  Magne- 
sie,   Tamarinden,  Weinstein. 

4)  Besonders  wichtig  sind  die  Neutralsalze, 
Glaubersalz,  Bittersalz,  Cremor  tartari,  u,  a.  m. 

5)  Die  mit  scharfem  Pflanzenstoife  versehe- 
nen Sennesblätter,  Jalappe,  Bryonium,  die  Gra- 
tiola,  6ie  mit  Unrecht  von  der  Jalappe  verdrängt 
wurde,    und  der  Heileborus  niger. 

6)  Die  Resina  Jalappae  und  Gummi  Guttae, 
als  drastische  Mittel. 
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7)  Aloe  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
Mitteln,  da  sie  nicht  schwächt,  als  nur  im  Mifs- 
hl-auch.  Rhabarber  ist  kein  eigentliches  Laxir- 
mittel,  aber  doch  oft  ein  nützlicher  Zusatz  zu 
den   andern,    besonders  den  salzigen  Mitteln. 

248«  J^^^  milden  Laxirinittel  sind  in  ihrer  An- 
wendung von  einem  sehr  allgemeinen  Umfange, 
vornehmlich  im  fehrilischen ,  doch  aher  auch  im 
chronischen    Zustande» 

So  lange  es  möglich  ist,  mufs  der  Arzt  seine 
Abführungen  aus  dieser  Classe  nehmen ,  weil  sie 
der  Natur  des  Körpers  angemessener  sind ,  und 
nur  gelinde  wirken,  also  nicht  leicht  gefährliche 
Folgen  haben  können,  Sie  reichen  auch  hin  bei 
Adstrictio  alvi ;  wenn  die  Unreinigkeiten  noch 
nicht  zu  alt  und  zäh  sind ;  wenn  sie  turgesciren. 
Im  fehrilischen  Zustande  können  keine  andern 
ausleerenden  Mittel  angewendet  werden.  Zuwei- 
len selbst  in  chronischen  Krankheiten ,  wenn  vor- 
her Digestiva  angewendet  wurden  ,  reichen  sie 
noch  hin.  Vorzüglich  kann  man  sie  auch  in 
Ansehung  ihrer  Bestandtheile  dem  Zustand  der 
Verdauungssäfte  gemäfs  auswählen  ,  z.  B.  bei 
Säurezustand-,  die  kaiischen,  bei  biliösem  (\'ie  säu- 
erlichen. Ihre  schwächende  abspannende  Wir- 
kung auf  die  festen  Theile  mildert  auch  den  Zu- 
stand der  Gereiztheit.  Im  Fieber  wirken  sie 
zugleich  als  temperirende  kühlende  Mittel,  und 
sind  in  leichten  Fällen    dem  Blutlassen  vorzuzie-»- 
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hen;    auch  in  Blutcongestionen  haben  sie  grofsen 
Nutzen. 

Hingegen  in  chronischen  Krankheiten  mit 
Schwäche  verbunden,  vermehren  sie,  besonders 
die  Neutralsalze,  diese  noch  mehr,  und  müssen 
in  diesem  Falle  mit  reizenden  Mitteln  ,  z.  B, 
Myrrhen  und  Galle,  versetzt  werden.  Wichtig 
ist  auch  noch,  aufser  der  Rhabarber,  der  Zusatz 
von  Schwefel  oder  Lac  sulphuris.  Beim  Krampf- 
zustande im  Darmkanal  ist  auch  die  Beimischung 
von  anodynen  und  paregorischen  Mitteln  sehr 
nützlich,  z.  B.  kleine  Gaben  von  Asand,  Casto-* 
reum,   selbst  Opium. 

24q.  Alle  drei  Classen  der  Ahfilhrungsmittel  ha-^ 
heil  das  Gemeinsame,  dafs  sie  durch  einen  star- 
ken Reiz,  die  eigentlichen  Purgirmittel ,  dafs 
sie  zugleich  als  zersetzende  Mittel  wirken,  wo-' 
durch  denn  ihre  nähere  Anwendbarkeit  bestimmt 
hferden  kann. 

Die  eigentlichen  Purgirraittel  erregen  ver- 
möge ihres  scharfen  Pflanzenstoffes  einen  starken 
Reiz  auf  die  Gedärme  und  befördern  dadurch 
den  Motus  peristalticus  derseloen  sehr  merklich. 
Diese  scharfen  Stoffe  haben  zugleich  .incitirende 
und  resolvirende  Eigenschaften,  und  daher  auf 
die  ünreirii^keilen  zugleich  auflösende  und  zer- 
theilende  Wirkung, 

Ihre  Anwendung  ist  daher  um  so  wichtiger, 
^ism  auch   enger  beschränkt,,    als  die  der  milden 
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Laxirmittel.  Sie  sind  hauptsächlich  indicirt:  i) 
in  einem  jeden  Zustande  von  Unreinigkeilen,  den 
man  sich  durch  Uebermals  ,von  Speisen  zugezo» 
gen  hat.  2)  In  jedem  veralteten  Indigestionszu- 
stande. 5)  In  jedem  cachectischen  Zustande,  wo 
Cruditäten  sich  linden;  aber  auch  da,  wo  feinere 
Reizstoffe  in  den  Gedärmen  vorhanden  sind.  4) 
Im  Schleimzustande  ^  wo  besonders  Jalappe  mit 
Mercurius  dulcis  passend  ist.  5)  Im  atrabilären 
Zustande  ist  vorzüglich  der  Hellebor us  niger 
wirksam.  —  Bei ,  wässerigten  Anhäufungen  in| 
Zellgewebe  sind  die  bittern  Purganzen  vorzu- 
ziehen, 

aSo,  Die  hittern  Pur  ganzen ,  besonders  Aloe, 
sind  ihren  Eigenschaften  und  JVirhungen  nachy 
nicht  so  wohl  als  Purginnitlel  anzuwenden ,  sow" 
dern  mehr  -als  ionisch- nerpiner wärmende  Mittel 
anzusehen  ,  wodurch  man  hei  Schwäche  und 
cachectiscJien  Zufällen  die  nöthige  Leibesöffnung 
beschaffen  mufs. 

Der  reichliche  Bitterstoff,  mit  welchem  diese 
Mittel  begabt  sind,  macht  sie  zu  weit  wichtigem 
als  blofsen  Purgirmitteln,  Sie  werden  zugleich 
tonische  und  vermöge  der  aromatischen  Bestand- 
theile,  auch  nervine  Mittel.  Die  Aloe  bewirkt 
in  kleinen  Gaben  ,  zu  2  bis  5  Granen  tägliche 
Oefi'nung.  Morgens  und  vor  dem  Essen  genom- 
men, befördert  sie  zugleich  die  Verdauung.  Um 
m^hv  Oefinung  zu   bewirken  ,     ist  eine  gröfsere 


54:2  

Dosis  bis  12  ja  bis  20  Gran  nöthig,  und  doch  folgt 
die  OefFnung  langsamer,  als  von  andern  Purgir- 
mitteln.  Soll  sie  schneller  \\-irken  ,  so  verbindet 
man  Neutralsalze  oder  andere  Purgirmittel  mit 
ihr.  Das  Befinden  nach  dem  Gebrauch  dersel- 
ben ist  besser  als  z.  B.  von  der  Jalappe. 

Di,e  Gratiola  hat  ebenfalls  vielen  Bitterstoff, 
und  ist  ein  vortreffliches  Anticachecticum ,  wenn 
zugleich  Leibesöfiuung  befördert  werden  soll.  Es 
gehört  auch  zu  den  besten  Anthelminthicis, 

Das  bitterste  Purgirmittel  sind  die  Coloquin- 
ten.  Das  Extract  kann  zu  einem  halben  bis  gan- 
zen Gran  gebraucht  werden. 


